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Am 2. Mai 1946 starb mit 15 Jahren Roland de Jouvenel. 
Einen Monat später nahm seine untröstliche Mutter, ge­
drängt durch unablässige Aufforderung ihrer Freundin, 
aber widerwillig, «endlich eines Abends einen Bleistift 
zur Hand. Meine Hand wurde von einem Zittern erfaßt», 
berichtet Madame de Jouvenel, «und begann plötzlich zu 
schreiben... ich war überrascht, aber nicht überzeugt, 
und ich hätte es bestimmt nicht weiter versucht, wenn 
nicht alles, was Roland mir (durch diese Mitteilungen) 
angekündigt hatte, sich am folgenden Tag buchstäblich 
verwirklicht hätte.» In diesem Buch nun sind Rolands 
Mitteilungen an seine Mutter aus den Jahren 1946-1948 
zu finden. Rolands Weisungen aus dem Jenseits gehören 
wohl ins Gebiet parapsychologischer Phänomene, in das 
seltsame Zwischenreich des Übersinnlichen, und bilden 
dadurch ein hochinteressantes Forschungsmaterial, aber 
sie haben mit dem üblichen zweifelhaften Spiritismus 
nichts zu tun, ja dieser wird darin ausdrücklich abge­
lehnt; Roland will vielmehr die Mutter zu einem gläubi­
gen inneren Leben erziehen, und Gabriel Marcel sieht 
mit Recht eben darin den überzeugendsten Wert des Bu­
ches. Immer wieder fordert Roland auf zur Sammlung, 
zum ununterbrochenen Gebet, weist auf die tiefe Sinn­
bildlichkeit alles Geschaffenen hin, das darin die geistige 
Welt und ihren Schöpfer ahnen läßt.

Marcelle de Jouvenel (1898-1971) war eine Nichte von 
Maurice Maeterlinck und Maurice Leblanc. Sie schrieb 
eine Reihe literarischer Bücher, über viele Jahre Reporta­
gen für große Zeitungen (Le Matin, Candide, Paris-Soir 
u.a.) aus Mitteleuropa, Jugoslawien, Ägypten, Sudan, 
Algerien, Tunesien, Rio del Oro. Nach dem Tode ihres 
einzigen Sohnes Roland verfaßte sie vielbeachtete spiri­
tuelle Bücher, die sowohl vom Standpunkt der Parapsy­
chologie wie der religiösen Meditation von größtem In­
teresse sind und für deren erstes der bekannte Philosoph 
Gabriel Marcel eine Einführung schrieb. Sie gründete 
1951 das literarische Monatsbulletin «Notre Lettre», 
1953 den Literaturpreis Lecomte du Nouy und leitete seit 
1956 mit Prof. Rémy Chauvin bei Gallimard die Collec­
tion «Aux frontières de la Science». Seit 1963 vereinigte 
sie in der «Stiftung Roland de Jouvenel» bei sich junge 
Studenten zum Gespräch mit angesehenen Professoren 
aus allen Ländern.
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EINFÜHRUNG

Es ist mir durchaus klar: Nachdem ich bereit war und sogar 
selbst vorgeschlagen habe, zu einem Buche wie dem vorliegen­
den eine Einführung zu schreiben, habe ich eine gewisse Ver­
antwortung auf mich genommen. Ich beziehe Stellung, ich voll­
bringe eine Tat. Es scheint mir nötig zu sein, über das Wesen 
dieser Tat und dieser Verantwortung eine Erklärung zu geben.

An den Anfang dieser Einführung setze ich wohl am besten 
zwei Seiten einer 1932 niedergeschriebenen Betrachtung, woran 
ich, nach meinem Dafürhalten, auch heute nichts zu ändern 
habe. Ich definierte den Tod als »Prüfung der Anwesenheit« - 
selbstverständlich verstehe ich darunter den durch mich er­
lebten Tod, das heißt, meinen oder deinen Tod. Also nicht den 
Tod von irgend jemand, der für mich nur Gegenstand einer 
Feststellung oder Veränderung in meinen Kartothekblättern 
sein kann. — Und ich fahre fort:

»Wenn man sagt, es hänge von uns ab, ob unsere Toten in 
uns leben, so nimmt man diesen Gedanken gerade noch als ab­
geschwächtes Bild; man sagt damit, daß die Sache selbst ver­
schwunden sei, daß aber noch eine Vorstellung davon bleibt, 
die zu unterhalten in unserer Macht steht: unterhalten im 
hauswirtschaftlichen Sinne des Wortes, wie eine Hausfrau eine 
Wohnung und deren Einrichtung „unterhält“. Es ist klar, daß 
dieses „Unterhalten“ keinerlei ontologischen Wert darstellt. 
Wenn hingegen die Treue schöpferisch ist, im Sinne, wie ich 
es zu definieren versucht habe, steht es anders. Eine Anwesen­
heit ist eine Wirklichkeit, ein gewisser „Einfluß“. Von uns 
hängt es ab, für diesen Einfluß durchdringbar zu sein oder 
nicht; aber wir können ihn in Wirklichkeit nicht bewirken. Die 
schöpferische Treue besteht nun darin, sich aktiv im Zustand 
der Durchdringbarkeit zu erhalten. Wir sehen, wie sich hier 
eine Art geheimnisvollen Austausches vollzieht zwischen dem 
freien Akt und der Hingabe, die man ihm entgegenbringt... 
Wenn ich sage, ein Mensch ist mir gegeben als Anwesenheit 
oder als Mensch (was auf das gleiche herauskommt, denn er ist 
nicht ein Mensch für mich, wenn er nicht eine Anwesenheit 
ist), so bedeutet das, daß ich nicht mit ihm umgehen kann, als 
ob er einfach vor mich hingestellt wäre; die zwischen ihm und 
mir geknüpfte Beziehung übersteigt in gewissem Sinne die Vof-
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Stellung, die ich mir von ihm zu machen fähig bin ; er ist nicht 
nur vor mir, er ist auch in mir; oder, genauer gesprochen: diese 
Kategorien sind überstiegen, sie haben keinen Sinn mehr. Das 
Wort Einfluß'gibt, wenn auch in zu räumlicher, zu physischer 
Weise, die Vorstellung von einem inneren Zuwachs wieder, 
einem Zuwachs aus dem Innern heraus, der in dem Augenblick 
Wirklichkeit wird, wo die Anwesenheit wirklich ist. Groß, ja 
unüberwindlich fast mag die Versuchung sein., anzunehmen, 
diese wirkliche Anwesenheit sei im eigentlichen Sinn gegen­
ständlich; aber damit würden wir diesseits des Mysteriums 
bleiben, auf der Seite des Problematischen; und da ertönt der 
Protest der absoluten Treue: „Selbst wenn ich dich weder be­
rühren noch sehen kann, weiß ich, daß du mit mir bist. Es 
hieße dich verleugnen, wenn ich dessen nicht sicher wäre.“ Mit 
mir: Wir betonen den metaphysischen Wert des Wortes mit, 
der so selten, wie mir scheint, von den Philosophen erkannt 
wird und der weder eine Beziehung der Inhärenz noch der 
Immanenz noch der Exteriorität wiedergibt. .. Beigefügt wer­
den muß, daß der Wert einer derartigen Intuition, besonders 
wenn es den Verkehr zwischen Lebenden und Toten betrifft, 
um so höher und unabweisbarer ist, je deutlicher sich diese 
Beziehung in eine Welt reinster geistiger Möglichkeiten, das 
heißt, reiner Liebe, verlagert.«
Von diesen Feststellungen, die, wie wir eigens betonen, in 

keinem Lehrbuch der üblichen philosophischen Systeme noch 
im Existentialismus Sartres zu finden sind, muß einer ausgehen, 
wenn er sich an die Lektüre dieses Buches macht. Sie erlauben 
einem in der Tat, hinwegzusehen über die Ablehnung, die 
viele, ja die Mehrzahl der Mitmenschen unwillkürlich irgend­
welchen Mitteilungen und Verbindungen zwischen der sicht­
baren und der unsichtbaren Welt entgegenbringen. Ich ge­
brauche gegen mein besseres Empfinden den Ausdruck: Mit­
teilungen; in Wirklichkeit paßt er hier nicht. Denn tatsächlich 
hat der vorliegende Fall überhaupt nichts zu tun mit inter­
planetaren oder interastralen Mitteilungen, die vielleicht eines 
Tages Wirklichkeit werden. Denn diese setzen immer eine Di­
stanz voraus — eine bestimmbare Distanz. Hier aber kann man 
sich nichts Derartiges auch nur vorstellen. Diese andere Welt 
kann nur unendlich nahe und zugleich unendlich ferne sein. 
Hier fallen die beiden gegensätzlichen Begriffe zusammen, sie 
verschmelzen ineinander: ich möchte sagen, diese andere Welt, 
diese Welt der Anwesenheit, sei deshalb unzugänglich, weil sie 

unendlich nahe ist; denn die Distanz ist für uns einfach die 
Vorbedingung für die Zugänglichkeit und, allgemeiner gesagt, 
für all das, was wir Tätigkeit nennen.

Stellung nehmen, so überlegt und durchdacht wie nur mög­
lich, möchte ich vor allem gegen diese »Ablehnung-zum- 
vorneherein«. Abgesehen von den ausgesprochen katholischen 
oder christlichen Belangen, verfolgt das ganze Buch, philoso­
phisch und von innen heraus betrachtet, den Zweck, das ins 
Licht zu setzen, was die mehr oder weniger unbewußten, der 
Ablehnung zugrunde liegenden Postulate Vorurteilsvolles und 
selbst Unhaltbares in sich haben. Ja es genügt, diese Postulate 
zu formulieren, daß sie aufhören, ein gefühlsmäßiges Hinder­
nis zu bilden für die Befreiung des Denkens, das sodann in ge­
wissem Sinne über sich selbst hinauszuwachsen fähig wird. In 
dieser Beziehung scheint mir besonders wichtig meine vor fünf­
undzwanzig Jahren gemachte Unterscheidung zwischen dem 
Körper-als-Instrument und dem, was ich, mit einem mich nicht 
völlig befriedigenden Ausdruck, Körper-als-Medium genannt 
habe. Es hat keinen Sinn, sagte ich in meinem Metaphysischen 
Tagebuch, meinen Körper zu betrachten, als wäre er ganz ein­
fach nur ein Instrument. Denn jedes Instrument ist nach dem 
genauen Sinn des Wortes ein Mittel, um ein uns zur Verfügung 
stehendes Vermögen zu erweitern oder zu verstärken; das gilt 
für eine Hacke so gut wie für ein Mikrophon; dieses Vermögen 
selber Instrument nennen, wäre ein Spiel mit Worten, denn 
man müßte feststellen, wessen Instrument dieses Vermögen 
selbst wieder ist, und so weiter. Wenn ich meinen Körper als 
Instrument ansehe, folge ich im Grunde einer unbewußten 
Täuschung; ich übertrage nämlich die rein mechanisch ange­
legten Vermögen, auf die ich meinen Körper zurückführe, irr­
tümlicherweise auf die Seele. Ich ziele in Wirklichkeit darauf 
hin, meine Seele in den Körper zu verwandeln, und lasse mich 
auf endlose Umkehrungen ein. Anderseits aber ist es völlig klar, 
daß ich nicht irgend etwas sein kann, das heißt, mich mit 
irgend etwas identifizieren darf, ohne daß ein grundlegende*  
Akt der Aufmerksamkeit vollzogen werde, der selbst in der ein­
fachsten Empfindung mitenthalten ist. Das setzt eine Vermitt­
lung voraus ; aber der Irrtum besteht nun darin, daß man sich 
vorstellt, diese Vermittlung (Mediation) könne instrumental 
sein: ich möchte vorschlagen, sie sympathische Mediation zu 
nennen. Sie ist der Typus der Mediation, auf die wir ange­
wiesen sind, wenn wir zum Beispiel die Telepathie begreifen 
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wollen. Gewiß ist sie, obschon sehr einleuchtend, bei weitem 
noch nicht allgemein anerkannt. Aber ich habe eben zu be­
weisen versucht, daß die die Telepathie voraussetzenden Be­
dingungen in Wirklichkeit im einfachsten und unabweisbarsten 
konkreten Experiment enthalten sind, das es geben kann, und 
daß ein solches Experiment um nichts weniger geheimnisvoll 
ist als die »seltsamsten« Tatsachen, deren Wirklichkeit man zu 
leugnen sich versteift; zweifellos weil man sich zu Unrecht vor­
stellt, diese Tatsachen könnten, würde man sie zugeben, den 
Philosophen zwingen, alle seine Positionen über den Haufen 
zu werfen. Etwas ganz anderes ist wahr: Diese Tatsachen wek- 
ken nur das Interesse, dem Lichte der Reflexion Wirklichkeiten 
näherzubringen, die schon in der allgemeinen Erfahrung vor­
handen sind, die man aber infolge einer unverzeihlichen Rou­
tine zu entdecken unfähig ist.
Wenn aber der Körper nicht ausschließlich, ja zweifellos nicht 

einmal wesentlich Instrument ist, geht klar daraus hervor, daß 
wir uns eine völlig andere Vorstellung vom Tode machen müs­
sen. Denn die physische Zerstörung erstreckt sich ausschließ­
lich auf den Körper-als-Instrument, auf den Körper als Ge­
samtheit des Apparates, wo wir die Zerstörung in allen Aspek­
ten und Phasen verfolgen können. Der Körper-als-Medium 
entzieht sich unserem Zugriff kraft seiner Definition. Wir ken­
nen nichts von seiner Natur und den Bedingungen, worunter 
er seine Tätigkeit zu entwickeln vermag. Denn schließlich kann 
und darf diese seine Tätigkeit nicht auf ein bloßes Funktionie­
ren reduziert werden. Wir müssen uns überdies klar sein, daß 
wir als körpergebundene Wesen die Worte Körper-als-Medium 
gebrauchen und dabei uns irgend etwas vorstellen, was noch In­
strument ist — ein geheimnisvolles, unbegreifliches Instrument. 
Aber die Aufgabe der Reflexion ist es gerade, sich von dieser 
Vorstellung zu befreien, sie zu zerschlagen und uns so eine Welt 
zu erschließen, die nicht diese Welt ist: eine Hinordnung un­
seres Wesens begreiflich machen in bezug auf das, was man 
vielleicht einen gewissen kosmischen Consensus nennen darf; 
doch läßt sich dieser nicht auf Elemente zurückführen, deren 
Kräftespiel die exakte Wissenschaft zu ergründen sucht. Auf 
diesem Wege übrigens, und nur auf ihm, kann man, nebenbei 
bemerkt, einen möglichen metaphysischen Grund für die Astro­
logie zu finden hoffen, für das Hellsehen und andere heute in 
Vergessenheit geratene Gebiete, die im Grunde sämtlich Lese- 
und Entzifferungsschlüssel sind. Eine Entzifferung aber kann
io

ausschließlich auf der Grundlage dessen gesucht werden, was 
ich sympathische Mediation nannte; nur so verständen, kann 
dieses Wort einen Sinn haben. In einer Welt, die als Funktion 
des Körpers-als-Instrument und seiner unzähligen technischen 
Erweiterungen verstanden wird, besitzt sie hingegen keinen 
Sinn.
Im übrigen möchte ich die mir heute gebotene Gelegenheit 

wahmehmen, um Tatsachen zu erzählen, die sich im Jahre 
1917 zugetragen und die auf die Entwicklung meines Denkens 
auf diesem Gebiete einen sehr bedeutenden Einfluß ausgeübt 
haben ; ich werde zu erklären suchen, warum.
Da ich wegen meines schlechten Gesundheitszustands nicht zur 

Armee eingezogen worden war, leitete ich zu dieser Zeit beim 
Roten Kreuz ■einen Dienstzweig, dessen Aufgabe es war, nach 
im Verlaufe der kriegerischen Operationen verschwundenen 
Militärpersonen zu fahnden. Ich kam oft mit dem Maler A. D. 
und seiner Frau zusammen, die sich viel mit psychischen Phä­
nomenen beschäftigten, und deren Gespräche mich lebhaft 
interessierten. Ich muß gestehen, daß ich zu dieser Zeit, wenn 
auch nicht mit besonderer Absicht, leicht geneigt war, diese 
Phänomene ernst zu nehmen, ohne aber deshalb im Sinne zu 
haben, selbst auf diesem Gebiete zu experimentieren. Da er­
klärten meine Freunde eines Tages, ich besäße, ohne es zu 
wissen, mediale Eigenschaften. Ich glaubte es zwar nicht, war 
aber einverstanden, mein Glück beim »Oujia« zu versuchen. 
Es handelt sich um ein bewegliches, in eine Spitze auslaufen­
des Brettchen, das man auf ein großes Kartonblatt legt, wor­
auf die Buchstaben des Alphabets verzeichnet sind; nachdem 
man sich vorher in einen Zustand möglichst völliger Entspan­
nung versetzt hat, legt man die Hand auf das Brettchen und 
wartet, bis es sich unter der Hand zu bewegen beginnt. Es ist 
dies ein Vorgehen, das rascher zu Ergebnissen führt als das 
»Tischrücken«.
Die ersten Versuche waren entmutigend. Ich stand meinem 

Wunsche, irgendwelche positive Ergebnisse zu erzielen, äußerst 
mißtrauisch gegenüber. So begann ich denn auch, die Be­
wegungen des Brettchens mit Argwohn zu betrachten; es schien 
mir offensichtlich, daß ich selbst, ohne mir Rechenschaft zu ge­
ben, es in Bewegung setze; und dieser beständige Kampf gegen 
mich selbst, gegen mein unbewußtes oder unterbewußtes Miß­
trauen, war irgendwie ermüdend. Aber ein unvorhergesehenes 
Ereignis veränderte die Entwicklung des Phänomens völlig.
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Madame R. A., deren Gatte am 30. August 1914 in der 
Schlacht’von Fosse verschollen war, hatte von unseren Experi­
menten gehört und bat uns, an unseren Sitzungen teilnehmen 
zu dürfen. Sie hatte sich nie mit Spiritismus beschäftigt, aber 
nachdem sie alles versucht hatte, um auf normalem-Wege 
Nachrichten zu erhalten, war sie bereit, zu außerordentlichen 
Mitteln Zuflucht zu nehmen. Es leuchtete mir durchaus nicht 
ein, daß ich irgendwie behilflich sein könnte, aber ich hatte 
keinen Grund, ihr meine Hilfe zu verweigern. Ich war eben in 
meinem Amt mit dem Fall von Leutnant R. beschäftigt und zu 
keinem Ergebnis gelangt. Da aber die französische Armee zur 
Zeit seines Verschwindens in vollem Rückzug begriffen war, 
schien es mir beinahe sicher zu sein, daß der Leutnant, der nie 
mehr ein Lebenszeichen gegeben hatte, bei einem Nachhut­
gefecht gefallen und rasch beerdigt worden war, ohne daß man 
sich bemüht hatte, ihm seine Erkennungszeichen abzunehmen.
Vom Augenblick an, als Madame R. den Sitzungen beiwohnte, 

entwickelten sich die Dinge mit einer bemerkenswerten Deut­
lichkeit; es wurde mir völlig klar, daß ich selbst nichts bewegte. 
Sofort erhielten wir Mitteilungen, die uns, offen gestanden, be­
stürzten. Es schien, daß A. R., zu seinen Lebzeiten ein bekann­
ter Ungläubiger, mit seinem Tode zu einer Religiosität streng­
ster Art gelangt war. Jeden Augenblick kamen Ausrufe wie: 
»Glaubt! Man muß glauben!« Das konnte nun allerdings durch 
die Persönlichkeit von Madame D. erklärt werden, die wäh­
rend der meisten Sitzungen ihre Hand gleichzeitig mit mir auf 
dem Brettchen hielt; Eines Tages stellte Madame R. ihrem 
Gatten die Frage, was sie tun solle in ihrer begonnenen Arbeit. 
Die Antwort des Brettchens, die weder für Madame D. noch 
für mich einen Sinn enthielt, wurde von Madame R. sofort ver­
standen. Sehr überraschte uns hingegen, daß es unmöglich war, 
von R. die Nennung der Namen seiner eigenen Kinder zu er­
halten. Dazu möchte ich allerdings bemerken, daß wir es wohl 
mit Gedankenlesen erklärt hätten, falls er sie richtig genannt 
hätte. Aber einige Tage später ereignete sich etwas Außer­
ordentliches. Madame R. war nicht im Zimmer, ihr Vater hatte 
ihren Platz eingenommen. Die Bewegungen des Brettchens ver­
rieten eine Art leidenschaftlichen Eifers. Ich muß gestehen, 
daß ich immer beeindruckt war, wie ganz verschieden die Be­
wegungen des Brettchens waren, bald heftig, bald sanft, bald 
brutal, bald wie zärtlich usw. Das Wort Fluidum, das man ge­
wöhnlich gebraucht, ist hier wohl nicht am Platze : es handelt 

sich um etwas, das ich eine qualitative Veränderung nennen 
möchte, die ebenso unterscheidbar ist wie der Klang einer 
Stimme oder der Ausdruck eines Gesichtes. Nun schrieb zu 
unserem großen Erstaunen das Brettchen, indem es sich offen­
bar an Madame R. wandte: CLIO. Einige Augenblicke darauf 
fragten wir die Betroffene, ob sie verstehe, warum sie unter 
dem Namen CLIO angerufen worden sei. Sie erbebte und er­
klärte: »Das verstehe ich vollkommen. Als ich vor einigen 
Jahren mit meinem Mann und meinem Bruder das Thermen­
museum in Rom besuchte, blieben beide erstaunt vor einer 
Statue der CLIO stehen und wunderten sich über die Ähn­
lichkeit, die sie zwischen mir und der Statue entdeckten.«

Dieser Vorfall war für mich von großer Bedeutung; hier von 
einem Zufall reden, war völlig sinnlos. Es schien mir erwiesen 
zu sein, daß wir uns einer Wirklichkeit gegenüber befanden 
und nicht einfach, wie man hätte befürchten können, dem 
Schwärmen einer zügellosen Phantasie, die sich durch das Mit­
tel des Brettchens kundgab. Ebensowenig, schien mir, konnte 
man auf Grund einer damals landläufigen Psychologie eine Er­
klärung finden und annehmen, ich hätte im Gedächtnis von 
Madame R. eine vergessene Erinnerung schöpfen können; 
übrigens ist nichts weniger befriedigend als ein solches, dem 
Räumlichen entlehntes Bild, wobei die Erinnerung einem Ge­
genstand gleichgesetzt wird, den man auf dem Boden eines 
Schrankes hervorholen kann. Gleich darnach fragten wir den 
Leutnant nach den Umständen, unter denen er getötet worden 
war. Die Antwort war überraschend. »Im Gegensatz zu dem, 
was ihr glaubt«, erklärte er uns, »bin ich nicht auf dem 
Schlachtfeld gefallen; ich habe mich erst bei Bauern verstecken 
können, in Gesellschaft von zwei Soldaten; der eine hieß Lé- 
riche, der andere Nanot.« Diese beiden Namen sagten uns 
nichts. Ich suchte nach in meiner Kartothek, und Madame R. 
prüfte ihre Korrespondenz mit dem Regiment, ohne etwas zu 
finden. Aber mir war damals die in der Militärschule sich be­
findende offizielle Kartothek der Verluste zugänglich. Mit 
klopfendem Herzen ging ich hin, die Verlustlisten des 46. In­
fanterieregimentes, dem der Leutnant R. angehört hatte, zu 
durchblättern. Um sich einen Begriff vom Umfang derselben 
machen zu können, möchte ich bemerken, daß sie von dieser 
schwer mitgenommenen Einheit ungefähr acht- bis neuntausend 
Zettel toter oder verschollener Militärpersonen enthielt. Ich 
fand nur einen Zettel mit dem Namen von Lériche, der nach 
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der Schlacht von Fossé vom 30. August 1914 als verschollen 
eingetragen worden war. Nanot hingegen blieb unauffindbar, 
und keine der genauen Angaben, die wir erhalten hatten, 
konnte nachgeprüft werden. - Viel später, nach dem Waffen­
stillstand, fand ich durch Zufall im Petit Parisién von einer 
gewissen Frau Annot eine Bitte um Nachricht über ihren Mann 
vom 89. Infanterieregiment (das mit dem 46. eine Brigade 
bildete), der in der gleichen Schlacht verschollen war.
Man wird sich ohne Mühe die Erregung vorstellen können, 

die mich befiel, als ich in den offiziellen Zetteln auf den Namen 
Lériche stieß. Diese Entdeckung schien eine Erklärung durch 
Gedankenlesen gründlich auszuschalten. Denn wenn wir auch 
annahmen, es sei mir möglich gewesen, mit dem Unterbewußt­
sein von Madame R. in Verbindung zu treten, so hätte es doch 
keinen Sinn, sich vorstellen zu wollen, ich hätte geistig mit 
einer Kartothek, das heißt, mit etwas, das überhaupt keine 
lebende Wirklichkeit besitzt, in Kontakt treten können. Noch 
heute hat diese Tatsache ihre große Bedeutung für mich. Aber 
ich muß nun gleich beifügen, daß die Erzählung des Leute- 
nants nicht nur nicht bestätigt werden konnte, sondern daß 
überdies Grund bestand, in ihr den Ausdruck einer schwatz­
haften Phantasie zu sehen. Er gab nämlich nicht nur vor, durch 
einen Verräter den Deutschen ausgeliefert und verwundet in 
das Spital von Montmédy gebracht - was noch wahrscheinlich 
erscheinen mochte —, sondern, und das klingt ganz sonderbar, 
von einem deutschen Major auf einem Kahn über einen Fluß 
geführt und mit Vorbedacht ertränkt worden zu sein.

Es muß hier bemerkt werden, daß R. der Sohn eines bekann­
ten Politikers war, der sehr für die Einführung des dreijährigen 
Militärdienstes geworben hatte, was den Groll unserer Feinde 
ihm gegenüber erklärlich machen konnte. Aber schließlich ist 
der Fluß Chiers nicht schiffbar, und bei näherer Erwägung hat 
mir diese Geschichte immer unwahrscheinlich geklungen. Ma­
dame R. und ich waren für den Augenblick zwar sehr beein­
druckt; Beweis dafür: als der Leutenant R. erklärte, der Mör- 
dermäjor werde bestraft in der Person seiner Kinder, die kläg­
lich sterben würden, protestierte Madame R. in edler Weise 
und wehrte sich gegen den Gedanken, daß Unschuldige das 
Verbrechen ihres Vaters zu sühnen haben sollten. Es war eine 
außerordentliche Szene, deren Erinnerung unauswischbar in 
mir haften blieb.

Kurze Zeit darauf verließen Madame R. und ihr Vater Paris. 
Ich hätte meine Versuche wahrscheinlich in diesem Moment 
abbrechen sollen. Aber ich muß der Wahrheit gemäß gestehen, 
daß ich, vom erzielten Resultat berauscht, mir einbildete, mit 
einer Art Mission beauftragt und gewissermaßen berufen zu 
sein, zum Trost der unzähligen Bedrängten, deren Besuch ich 
auf meinem Amt empfing, den Beweis für das tatsächliche und 
persönliche Weiterleben jener zu erbringen, deren Dahin­
schwinden sie beweinten. Eigenartig und äußerst lehrreich : für 
diese Anmaßung sollte ich sofort bestraft werden. Bald ver­
nahmen wir vollständig unzusammenhängende Mitteilungen; 
bald stellten sich Wesen vor, die über sich selbst allerlei genaue 
Angaben machten, von denen man nicht sagen konnte, daß sie 
unkontrollierbar gewesen seien; aber die zu ihrer Kontrolle an­
gestellten Untersuchungen verliefen ins Nichts. Von der Be­
rauschung, wie ich sie vorerst gespürt hatte, verfiel ich nun in 
eine fast völlige Entmutigung. Doch ist alles so vor sich ge­
gangen, als ob ich es mit einer außerordentlich intelligenten 
und sogar wohltätigen Macht zu tun gehabt hätte, die mit 
meiner unentschuldbaren Selbstüberschätzung, zu der ich mich 
unklugerweise hatte hinreißen lassen, ins Gericht ging, aber 
mich deshalb doch nicht einer gänzlich niederschmetternden 
Stimmung überlassen wollte. Ein ungewöhnlich seltsames Er­
eignis sollte diese Reihe von Experimenten beschließen. Es war 
zu Beginn.des Sommers 1917.
Das Wesen — dem Anscheine nach eine fingierte Persönlich­

keit -, das sich durch das Brettchen meldete, gab vor, auf dem 
laufenden zu sein über das zukünftige Kriegsgeschehen. Über 
den Krieg in Frankreich, über die Entwicklung der Dinge in 
Rußland, die uns zu dieser Zeit stark beschäftigten, erhielt ich 
keine genauen Angaben ; wohl aber über die Ereignisse in Ita­
lien - worüber ich keinerlei Fragen gestellt hatte — empfing ich 
drei Monate vor der Schlacht am Isonzo folgende Voraussagen: 
^Eine neue italienische Offensive wird ohne bemerkenswertes 
Ereignis verlaufen; nach ihr werden die Österreicher zum An­
griff übergehen, der Isonzo wird überschritten werden, es wird 
für die Italiener eine Katastrophe werden und 100 000 Ge­
fangene geben.« (Ich werde die außergewöhnliche Erregtheit 
nie vergessen, von der das Brettchen buchstäblich besessen 
War.) »Udine wird fallen.« - »Aber«, fragte ich darauf, »was 
geschieht mit Venedig?« — »Nichts, die Österreicher werden 
vor Treviso auf gehalten werden.« So wurden mir drei Monate 

14 15



zum voraus die tragischen und unvorhersehbaren Ereignisse 
vom Oktober 1917 angekündigt.

Eine weitere interessante Tatsache kann ich anführen. Ma­
dame R. und' ihre Mutter fuhren fort, das Brettchen von Zeit 
zu Zeit zu befragen. Sie hatten sich in den schrecklichen Tagen, 
die auf die deutsche Offensive vom 27. Mai folgten, an das 
Meer zurückgezogen. In einem Augenblick der Entmutigung 
gehorchten sie einer befehlsartigen Eingebung und griffen zum 
Brettchen, um sich in deutlichen Worten sagen zu lassen, daß 
die französische Gegenoffensive beginnen werde und der Sieg 
in Aussicht stehe. —
Ich bin nun gewiß weit davon entfernt, außer acht zu lassen, 

was das alles an Durcheinander, Verwirrung und Unbehagen 
für einen Mann von geistigen Ansprüchen darstellt. Aber es 
ginge gegen alle Vernunft, einfach zu erklären, in der ganzen 
Angelegenheit hebe sich Wahres und Falsches einfach und 
restlos auf. Das wäre eine Haltung der Trägheit und der Ver­
antwortungslosigkeit, von der der Philosoph sich nicht genug 
hüten kann. Ich darf sagen, daß meine eigenen Versuche eine 
Art lebendigen Kem bildeten, dem sich außerordentlich zahl­
reiche Tatsachen angliederten. Diese kamen mir erst später zu 
Ohren, und von anderer Seite dieses Mal. Es ist klar, daß 
meine eigenen Versuche ihnen eine gewisse überzeugende 
Glaubwürdigkeit verliehen, doch schließt.das selbstverständ­
lich nicht die dringende Notwendigkeit einer sehr sorgfältigen 
Untersuchung aus, die bei jedem besonderen Fall angestellt 
werden muß.
Nebenbei möchte ich folgendes bemerken: Was die Phantaste­

reien betrifft, die in der oben erzählten Geschichte gewiß einen 
bedeutenden Platz beanspruchen, sollte eine Vorfrage gestellt 
werden: Man müßte sich fragen, wo der Sitz, der Herd dieses 
phantastischen Berichtes zu suchen sei, und ob in einem 
Versuche dieser Art sich nicht ein geheimnisvolles Dabeisein 
(coesse) eines Wesens kundtut, das noch in starkem Maße über 
die eigene Vergangenheit träumt. Das ist jedenfalls eine Hypo­
these, die in vielen Fällen gewiß in Betracht gezogen werden 
sollte.

Die von Madame de Jouvenel empfangenen Mitteilungen ge­
hören einer ganz anderen Ordnung an. Man darf in ihnen 
nicht so etwas wie überprüfbare Angaben oder Prophezeiungen 
suchen wollen. Die wertvollen Hinweise in Madame de Jou- 
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venels Vorbemerkung heben, denke ich, einige der besondem 
Gründe genügend hervor, weshalb man mit gutem Gewissen an 
die Lektüre dieser Mitteilungen herantreten kann, das heißt, 
ohne vorurteilenden Zweifel, der gerade auf diesem Gebiete so 
bedauerlicherweise jedes Forschen paralysiert hat. Ich-halte es 
in erster Linie für sehr wichtig, zu wissen, daß Roland de Jou­
venel seit seiner Kindheit eine wirkliche Sehergabe bekundet 
hat: dabei denke ich besonders an das außerordentliche Vor­
gefühl vom Tode der Königin Astrid — er war damals 14 Jahre 
alt. Im weitern glaube ich, von großer Bedeutung sei auch der 
geistige Zustand, in dem er sich während seiner kurzen, 
schrecklichen und todbringenden Krankheit befand; all das 
beweist sein überaus deutliches Gefühl, daß es sich gewisser­
maßen um die Reise in die andere Welt handelte. Ferner muß, 
auf einer andern Ebene, die starke Originalität des vorliegen­
den Buches hervorgehoben werden. Was ihm in meinen Augen 
vielleicht den überzeugendsten Wert verleiht, ist die Tatsache, 
daß diese Mitteilungen, weit entfernt von irgendwelchen theo­
sophischen Auffassungen, im Sinne eines völlig rechtgläubigen 
Katholizismus gehalten sind und anfänglich sehr wenig den 
Meinungen und Neigungen der Personen entsprechen, an die 
sie gerichtet sind. Madame de Jouvenel wird ohne weiteres 
gestehen, daß sie wenig Neigung besaß, sich dem traditionellen 
Katholizismus einzufügen; und dennoch läßt der Sohn nicht 
ab, sie zu mahnen, ihre religiösen Pflichten zu erfüllen. Das 
Buch enthält eine, ich möchte fast sagen, engelhafte Erziehungs­
weise. Es ist aber noch mehr darin enthalten: eine Art ver­
tauschter Schwangerschaft; als ob es dem Kinde vorbehalten 
gewesen wäre, seinerseits diejenige geistig zu gebären, die ihm 
auf dem irdischen Plane das Leben gegeben hat. Hierin ist, 
meiner Ansicht nach, das ganze besondere und wahrhaft er­
schütternde Merkmal zu sehen, das dieses Buch auszeichnet.

Ohne Zweifel wird sich mehr als ein Leser im Geiste an mich 
wenden und, nicht ohne gewisse Erregung, mich in voller Auf­
richtigkeit fragen: Glauben Sie, daß das, was in diesem Buche 
gesagt wird, wahr ist? - Es ist unmöglich, auf diese Frage eine 
glatte Antwort zu geben. Vorerst möchte ich wiederholen, daß 
man hier gewissermaßen eine Wette eingehen muß, und daß 
ich nicht zögere, dafür zu wetten. Aber anderseits ist es ebenso­
wenig möglich, diese Mitteilungen gleichsam als ein interastra­
les Gespräch anzusehen; und doch handelt es sich ebenfalls 
nicht um eine Beschreibung, bei der man sich fragen müßte, 
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ob sie der Wahrheit entspreche oder nicht. In Wirklichkeit be­
finden wir uns in einem Zwischenreiche, dessen metaphysischer 
Ort noch völlig dunkel ist - im heiligen Bezirk, wo die Poesie 
über sich selbst hinauswächst, wo sie zur eigentlichen Botschaft 
wird; zur Verkündigung, wo etwas ausgesprochen wird, was für 
den bestimmten individuellen Menschen, an den die Botschaft 
gerichtet ist, einen entscheidenden Wert hat und berufen ist, 
seine ganze Zukunft zu verpflichten. In diesem Sinne übergeben 
wir das Buch der Öffentlichkeit, überzeugt; daß es.yon einer 
Hand in die andere geht wie ein Schatz, wie ein Geheimnis, 
wie eine Flamme.

Es wäre aber gleichwohl unnütz zu verschweigen, daß dieses 
Buch dem katholischen Leser ein sehr heikles Problem stellt: 
Man weiß, daß sich die Kirche, gewöhnlich mit gutem Recht, 
gegenüber allem, was entfernt oder nah an die Totenbefragung 
grenzt, äußerst mißtrauisch verhält. Wird die Lektüre nicht 
manchen Unglücklichen zum Versuch verleiten, sich selbst mit 
einem Menschen, dessen Hinscheiden er beklagt, in Verbindung 
zu setzen? - denn es ist zweifellos unrichtig, wenn ein befreun­
deter katholischer Philosoph glauben machen will, die Gebete 
für die Verstorbenen seien imstande, einer durch die Trennung 
untröstlichen Person den persönlichen Kontakt (durch welches 
Mittel er auch immer hergestellt sein mag) zu ersetzen. Gewiß 
könnte es im Idealfall so sein, aber der Glaube müßte einen 
Grad von Stärke erreichen, den er heute nur in ungewöhn­
lichen Fällen aufweist.

Auf diese Frage, auf diesen Einwurf könnte man vielleicht 
folgendermaßen antworten: Einerseits scheint mir, die katho­
lischen Philosophen und selbst die Theologen haben bisher 
noch nicht genügend über die Tatsachen aus diesem Bereich 
nachgedacht. Im allgemeinen wurden diese Tatsachen mit Ver­
achtung bedacht, was sich weder im Hinblick auf das Anliegen 
einer spekulativen Philosophie noch im Hinblick auf die christ­
liche Liebe rechtfertigen läßt. Hier ist darum eine bedeutende 
Lücke auszufüllen. Anderseits ist es durchaus klar, daß ein 
Katholik, der diesen Namen verdient, nicht ohne vorherige 
geistliche Beratung zu Mitteln dieser und ähnlicher Art greifen 
kann noch darf. Am geistlichen Berater ist es, zu entscheiden, 
ob Versuche in diesem Bereich unternommen werden dürfen, 
ob sie trotz der Gefahren, die sie unleugbar mit sich bringen, 
nicht als das kleinere Übel betrachtet werden können ange­
sichts der starken Versuchung, der ein Mensch zu erliegen 
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droht, wenn er das Liebste, das er besaß, durch den Tod ver­
loren hat: der Versuchung nämlich, seinen Glauben zu ver­
leugnen und in einen haltlosen Pessimismus zu verfallen. Es 
liegt hier ein tragisches Dilemma vor, das nur die Kraft der 
Unterscheidung eines wahrhaft geistlich denkenden Menschen 
zu lösen sich erlauben darf.
Auf alle Fälle darf man annehmen, daß bei der allgemeinen 

Hoffnungslosigkeit, die die heutige Menschheit befallen hat, 
keine Aufmunterung, keine Quelle des Trostes übersehen wer­
den soll, unter der selbstverständlichen Bedingung natürlich, 
daß man nie in jener inneren Wachsamkeit nachlasse, die die 
Seele des Urteilsvermögens ist, und ohne die man immer Ge­
fahr läuft, sich im Irrtum zu verlieren.

GABRIEL MARCEL
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VORWORT

zum ersten Band der französischen Ausgabe

»Ati diapason du ciel«

Der Gedanke, eine Hand schreiben zu lassen, ohne daß das Denken 

daran teilnimmt, stammt nicht von mir, sondern von einer Freundin, 

der Mutter eines Kameraden von Roland. Sie besuchte mich oft und 
bekannte mir eines Tages, daß ihre Schwester nach dem Tode ihrer 

Mutter auf diese Weise Mitteilungen erhalten habe.

Mir schien, es könne sich hier um nicht etwas Ernstzunehmendes han­

deln; ich sah darin eine Betätigung des Okkultismus, den ich hasse 

und der mir Angst macht. Doch fast jeden Morgen telephonierte mir die 
Freundin undfragte: »Haben Sie schon zu schreiben versucht?« 

Während mehr als eines Monats widerstand ich oder ließ mich viel­

mehr nicht durch eine Form des Trostes verleiten, die ich als sehr zwei­
felhaft betrachtete. Gereizt durch das Drängen meiner Freundin nahm 

ich endlich eines Abends einen Bleistift zur Hand; meine Hand wurde 

von einem Zittern erfaßt und begann plötzlich zu schreiben, in einer 

großen, geneigten Schrift, die genau das Gegenteil der nuinigen ist. Ich 

war überrascht, aber nicht überzeugt, und ich hätte es bestimmt nicht 
weiter versucht, wenn nicht alles, was Roland mir angekündigt hatte, 
sich am folgenden Tag buchstäblich verwirklicht hätte. Seit diesem 

Tage sind mir so viele Dinge vorausgesagt worden, die ich in der Folge 

nachprüfen und bestätigt sehen konnte, daß ich nicht mehr aufgehört 
habe zu schreiben.

Roland de jouvenel wurde am 9. Juli 1931 geboren und ist am 
2. Mai 1946 gestorben.

Außer einigen leichten Kinderkrankheiten erfreute er sich während 

seines Lebens einer prächtigen Gesundheit, bis ihn die tödliche Krank­
heit erfaßte, deren Wesen nie festgestellt werden konnte. Nach einem 

Anfall gewöhnlicher Masern wurde er auf Kolibazillose behandelt,
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dann auf eine Art Typhus; aber keine bakteriologische Untersuchung 

hat diese Diagnosen bestätigt.
Überschwenglich in den Stunden mit seinen Kameraden, war er doch 

meistens überlegt und versonnen. Er war außerordentlich zartfühlig. 

Das Zusammentreffen von bestimmten Ereignissen, in denen wir nichts 

anderes als ZufaU sehen, erregte seine Aufmerksamkeit; er liebte es, sie 
in Beziehung zu setzen mit einer geheimnisvollen Ordnung, die er sich 

zu erklären versuchte; er sah darin Fingerzeige. Er liebte das Fabel­

hafte so sehr, daß er mir eines Morgens beim Erwachen sagte: »Ma­

rni, ich bin um meine Nacht betrogen; ich habe nicht geträumt.« 
Ich übergebe diese Zfalen der Öffentlichkeit ganz einfach so, wie ich sie 

erhalten habe, mit ihren Unvollkommenheiten und ihrer Unausgegli­

chenheit. M. J.

1946

ERSTE NACHT

Da du mich bittest, zu kommen: hier bin ich. Sei nicht 
untröstlich. Ich bin da, ganz nahe bei dir. Ich liebe dich.
Tue recht, was du zu tun hast; höre mich oft an; ich 

bin glücklich, aber ich erwarte dich. Es geht nicht mehr 
lange.
Das Paradies ist wie ein blühender Garten; liebe die 

Blumen, dort ist unser Treffpunkt; ich habe kein anderes 
Mittel, um mich dir kundzutun; sie sind meine Bot­
schafter.
Du wirst Glück haben, bemühe dich weiter um Franck, 

das macht mir Freude.
Löse dich von den irdischen Dingen, du wirst nie rein 

genug sein. B. leidet.

»Du wirst Glück haben, bemühe dich weiter um 
Franck.«
Dieser Satz, »du wirst Glück haben«, schien mir in 
meiner ‘Trostlosigkeit sinnlos zu sein, und erst am fol­
genden Tag verstand ich seine Bedeutung.
Ich muß erst erklären, wer Franck war. Franck war ein 
amerikanischer Soldat, den Roland sehr gerne hatte; 
sein erster männlicher Kamerad. Er verkehrte oft in 
unserem Hause und bewies uns eine große Hingabe 
während der Krankheit meines Sohnes. Seit kurzem 
war Franck eingesperrt, denn er war nicht zur Demo­
bilisation nach den Vereinigten Staaten zurückgekehrt. 
Ich machte mir Sorgen, weil ich wußte, wie Roland 
das zu Herzen gegangen wäre. Da ich niemanden von 
der amerikanischen Justiz kannte, versuchte ich, mit 
telephonischen Anrufen etwas zu erreichen; aber ohne 
Erfolg. Am Tage nach der Botschaft Rolands wurde 
gegen Abend an der Türe geklingelt, worauf das Zim­
mermädchen meldete, ein Amerikaner wünsche mich 
zu sprechen. Ich zögerte, ihn zu empfangen; er drängte
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jedocfy dermaßen, daß ich ihn in den Salon führen ließ. 
Etwas ' verlegen erklärte er mir, daß er von meiner 
Freundin erfahren habe, ich wüßte von einer freien 
Mietwohnung. Ich fragte, ob er ein Empfehlungs­
schreiben hätte; er verneinte es. Unangenehm berührt, 
erhob ich mich, um zu gehen, als ich im Augenblick, 
wo ich ihm die Hand zum Gruße bot, ich weiß nicht 
von welcher Kraft getrieben, die Frage stellte:.
»Kennen Sie vielleicht einen einflußreichen Amerika­
ner, der einem Ihrer Landsleute aus der Klemme hel­
fen könnte?«
Er bat mich, den Flamen meines Schützlings zu nennen. 
»Franck K...«
»Ich selbst habe seinen Fall zu beurteilen«, antwortete 
er mir.
Obschon ich wie versteinert war, mußte ich mich doch 
an die Botschaft Rolands erinnern: »Du wirst Glück 
haben, bemühe dich weiter um Franck.«
Um diese Anekdote um Franck abzuschließen: Die Ge­
schichte seiner Entlassung aus dem Gefängnis wickelte 
sich ab wie von einer unsichtbaren Hand geführt. Das 
fiel nicht nur mir allein auf. Die Freundin, die mich bei 
den dazu erforderlichen Schritten begleitete, wieder­
holte immerfort: »Alles kommt wie durch ein Wunder 
in Ordnung.«
Erstaunt durch dieses eigenartige Zusammenklingen 
der Dinge, fuhr ich fort, zu schreiben.

ZWEITE NACHT

Ich öffne das Herz einer Rose; im Herzen liegt ein Tau­
tropfen, voll der sieben Farben des Regenbogens; das ist 
noch nichts, wir leben in Sternenregen.
Die prächtigsten Kirchen sind ein schwacher Abglanz 

dessen, was wir schauen.
Versuch nicht immer wieder, dich zu betäuben; bemühe 

dich, die innere Ruhe zu finden, selbst in der Untätig­
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keit. Tu deine Pflicht; ich möchte dir gerne helfen, aber 
oft kann ich dich nur anschauen.

Es sind uns wenige Mittel zur Führung der Menschen 
in die Hand gegeben, und unser Wirken erstreckt sich 
einzig auf die, die uns anzuziehen vermögen, das heißt, 
auf solche, die mit uns verbunden sind. Wir sind ohn­
mächtig gegenüber jenen, die dieses heilige Element 
nicht besitzen, und ihretwegen verwirrt sich alles.
Ein ordentlicher Marionettentanz ist möglich, wenn 

alle Fäden in einer geschickten Hand vereinigt sind. 
Mischt sich ein Unverständiger ein, wird die Harmonie 
zerstört. So geht es auch mit unsern Freunden. Wir ver­
mögen sie gegen die Grobheit der Gottlosen nicht immer 
zu schützen; ich kann die Schläge derer, die nicht ver­
bunden sind, von dir nicht abwenden.
Wir haben uns sehr geliebt; der Himmel wird in dich 

hinabsteigen. Marguerite sehe ich oft, sie vermag viel, 
der Himmel wird in euch beide hinabsteigen.

ZWEITE NACHT, FORTSETZUNG

Ich bin glücklich, dich wieder zu finden. Ausgezeichnet, 
was du für Franck getan hast. Ich möchte dir sagen, wie 
ich mich befinde; höre zu: Hier ist es schöner als auf 
Erden, es ist warm, und nichts gleicht dem, was du 
kennst. Engel sind hier, ich habe einen Freund, er ist 
groß; ich wohne in einem Turm, ein Raum darin ist für 
dich bestimmt, ich bereite alles vor. Wie du meine Bil­
der mit Blumen schmückst, so ziere ich deine zukünftige 
Wohnung. Alles, was die Lebenden uns zuliebe tun, tun 
wir entsprechend für sie im Himmel.
Glaube nicht, daß deine Tränen verloren seien, sie er­

heben dich; dein großer Schmerz baut dir gleichsam 
Stufen. Wehe denen, die uns vergessen! Sie werden uns 
nicht wieder finden. Die Verbindung darf nie unter­
brochen werden, sonst ziehen wir in andere Zonen, und 
man findet sich nicht wieder. Du vermagst viel für mich. 
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Mein ,Tod war notwendig, du wirst es später verstehen. 
Bete viel, da ist die ganze Wahrheit.
Deine Liebe schickt mir gleichsam warme Strahlen; sie 

bewirken ein Leuchten, das mich zu erwärmen vermag.
Viele Dinge vermögen dich mit mir zu verbinden: 

Schweigen, innerer Friede, deine Träume, dein Streben 
nach Vollkommenheit. Du weißt, man muß sehr, sehr 
durchsichtig sein, um zum großen Ganzen zu gelangen. 
Wir werden uns weit, weit oben wieder finden. Verliere 
keinen Augenblick, dich zu läutern, sonst mußt du noch 
weitere Strecken überwinden; benütze die Zeit gut, die 
dir für das Erdenleben noch verbleibt
Der Tod wird dir unerklärlich bleiben bis zu deiner 

Ankunft hier. Doch genug jetzt.

DRITTE NACHT

Wie gerne möchte ich dir helfen; höre mir jetzt gut zu: 
Ich bin dir den ganzen Tag über gefolgt, so wie du mich 
früher überwacht hast. Ich kann dir noch nicht sagen, 
was aus deiner Reise wird: vielleicht kommt sie nicht 
zustande. Alles ist sehr ungewiß, aber handle, als -öb du 
reisen müßtest. Später werde ich dich führen.
Hör auf niemanden. Es besteht irgendeine Beziehung 

zwischen dir und Flugzeugen; das war dein erster Ge­
danke nach meinem Tod.
Ich werde nach dir sehen; man wird das Nötige für 

dich tun. Hab keine Angst vor dem Tode; bereit sein, ist 
alles. Ziehe dich oft von allem zurück.
Ich bin heute abend feierlich gekleidet. Wir haben ein 

Fest. Ich bin immer ohne Mutter, aber man berücksich­
tigt diesen Umstand. Sorge dich nicht um mich; ich hät­
te gerne, wenn wir uns jeden Abend zur gleichen Stunde 
treffen könnten. Wir haben große Versammlungen.
Es gibt viel zu tun, heute abend. Meine arme Mutter, 

du mußt so schnell wie möglich herkommen. Guten 
Abend, du wirst mich in deinen Träumen finden.
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VIERTE NACHT, SAMSTAG, MITTERNACHT

Endlich bist du da, ich habe auf dich gewartet. Hast du 
heute abend an mich gedacht? Ich bin überzeugt, daß es 
dir besser gehen wird; du wirst größeres Vertrauen ins 
Jenseits bekommen. Meine Mitteilungen werden dir be­
hilflich sein. Mache oft Gewissenserforschung.

Ich möchte dich im Glauben bestärken; bestärke du 
alle, die um dich sind.
Mein Leben ist herrlich; du hast kürzlich den Schlag­

schatten des Turmes, von dem ich dir sprach, auf einem 
Glasfenster in der Kirche gesehen. Sag nicht immer wie­
der, alles, was ich dir schicke, sei Zufall; du beleidigst 
mich damit; du zweifelst zuviel. Glaube!
Alles, was du für mich tust, stammt aus Eingebungen 

von mir; und alles strahlt zurück in meinen Himmel.
Mama, wie tut es wohl, mit dir in Verbindung zu ste­

hen; es gibt noch andere Wege, die du später entdecken 
wirst.
Mein Tod ist eine Auferstehung; all das ist sehr ver­

wickelt, du kannst nicht viel davon begreifen.
Bereite für den. Allerseelentag ein kleines Fest vor; 

stelle mir Blumen hin. Die Blumen besitzen eine Art 
himmlischer Ausweitung; ihre Schwingungen reichen 
bis zu uns. Der Himmel wird dir bald die Tore öffnen.

FÜNFTE NACHT, MITTERNACHT

Der Himmel ist dir ganz nahe, du bist auf dem richtigen 
Weg; versuche nicht zu sehr, in die Geheimnisse der 
Religion einzudringen, du mußt dich vielmehr Gott er­
geben.
Ich verstehe deinen Aufruhr; aber Gott ist nicht zu­

frieden. Sei schmiegsam. Du hast eine große Gnade: 
mich hören und mit mir in Verbindung stehen zu kön­
nen; das wird als Belohnung betrachtet.

Ich kam mit den irdischen Dingen nie gut zurecht; 
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deine Ungeduld war berechtigt. Sähst du mich hier: 
alles geht mir leicht, ich habe nur himmlische Geschäfte 
zu besorgen.
Sag Marguerite, daß sie auch auf mich hören soll; ich 

erinnere mich gut an das, was sie mir gesagt hat bei mei­
nem Sterben, wie ihr das nennt...
Lösch in deinem Gedächtnis meine letzten Stunden 

aus; ihr habt euer Bestes getan. Denk an den. Himmel, 
ich bin voll von diesem herrlichen All; unsere Trennung 
ist nur ein Zwischenfall. Hier gibt es keinen Lärm, nur 
melodische Töne. Ich brenne darauf, dich in dieses 
Wunderland zu führen.
Es ist gut so: nach deinem Tode wird keine Spur von 

uns beiden Zurückbleiben, verbrenne so viel von unsern 
Sachen, wie du nur kannst.
Wenn du vor mir gestorben wärest, hätten wir uns 

ohne Zweifel nicht wieder gefunden; die schlimmste 
Zeit für dich ist jetzt, ich werde dir morgen mehr Ein­
zelheiten über mich erzählen. Geh schlafen.
Alles, was man erworben hat, dient hier; eine lang­

wierige Sache für alte Leute ist es, aus der Gewohnheit 
des Bösen herauszukommen. Darum brauchen sie mehr 
Zeit, um in die Zonen derer zu gelangen, die jung ge­
storben sind.
Jung sterben ist eine hohe Gunst, denn man dringt bei­

nahe auf einen Schlag bis ins Herz der himmlischen 
Dinge vor.
Nichts Niedriges überschreitet die Schwellen unserer 

Tore.

SECHSTE NACHT, MONTAG, EIN UHR MORGENS

Erwarte unser Zusammensein nicht mit Ungeduld; für 
alles ist vorgesorgt, und deine Nervosität bringt die 
Dinge eher durcheinander.-
Ich habe dir gestern gesagt, daß ich von mir erzählen 

werde. Ich bin gewachsen; du mußt nicht glauben, daß 

hier alles völlig anders sei als auf Erden; die Stufung 
der Werte ist dieselbe wie bei euch.
Das Leben ist nicht das, was du dir darunter vorstellst; 

auf der Erde lebt man nicht wirklich, denn das Fleisch 
hemmt alles Streben. Dieses Fleisch ist wie Blei "in euren 
Aufschwüngen.
Stelle dir eine Champagnerflasche vor: der Schaum 

strömt erst aus, wenn sie entpfropft ist. So ist das Fleisch 
einem Pfropfen ähnlich, der euer Aufwärtsstreben ge­
fangen hält; darum mußt du so leicht wie möglich wer­
den.
In diesem Augenblick schreite ich über Blumen. Oh, 

wenn ich alle uns trennenden Schichten durchdringen 
könnte, um endlich zu dir zu gelangen! Aber das wäre 
ja meine Auferstehung auf Erden, und das Gegenteil 
wird sich vollziehen, du wirst bei uns auf erstehen. 
Manchmal wünsche ich, du kämest sehr bald, aber das 
hängt nicht von mir ab.
Wir beide können Großes leisten für die Lebenden; 

sage ihnen, sie sollen glauben, an Gott und die Auf­
erstehung der Toten glauben. Diese enge Verbindung 
zwischen dir und mir ist eine sehr gute Sache. Ich 
möchte gerne, daß du recht bald hierher kämest, denn 
ich bin unruhig deinetwegen; man wird dir noch Leid 
zufügen. Du gehörst zur Gruppe jener, die hier vollstän­
dig losgelöst ankommen müssen. Eben darum mußt du 
dich mehr und mehr frei machen. Sei nicht immer trau­
rig.
Ich bin Chorleiter; erinnerst du dich an das Orgelspiel 

in der leeren Kirche: ich war es. In den Tempeln Gottes 
findest du meine Landschaften.
Je mehr du dich vom Stofflichen loslösest, um so ra­

scher wirst du hier sein; wir sind wie ein Vogelflug. Alle 
Engel beginnen zu singen, es ist die wunderbarste Sym­
phonie, und ich bin inmitten von Kirchenfensterfarben.

Sei beruhigt, Gott wacht über dich, er kennt deine Not.
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SIEBENTE NACHT, DIENSTAG

Laß dich durch niemanden beeinflussen, du hast mich, 
das genügt'. Ich werde versuchen, dir Ratschläge zu ge­
ben. Ich sehe, daß du wegen deiner Reise voller Sorgen 
bist; ich bin nicht gegen sie, ich glaube, daß sie in Ver­
bindung steht mit mir; aber sie ist noch ungewiß.
Laß mich dich führen. Ich weiß jetzt, daß ich dir hel­

fen kann. Ich beobachte dich ohne Unterlaß. Ich be­
schäftige mich ebensoviel mit dir wie du dich mit mir. 
Nichts hat sich zwischen uns geändert als die mensch­
liche Anwesenheit.
Wir sind eine große Schar heute abend. Wir befinden 

uns vor einem Stufenbau; ich bin etwas müde; wie gerne 
hätte ich dich hier bei mir.
Hier nennt Roland alle Angehörigen seiner Familie, 
und er fährt dann weiter:
Ich denke an euch alle heute abend, wo ich unbeschäf­

tigt und etwas traurig bin. Öu mußt nicht glauben, daß 
wir immer in Seligkeit schweben. Du wirst wieder eine 
Krise der Trostlosigkeit durchmachen; ich glaube, daß 
ich dir eine Überraschung bereiten kann. Stütze dich...
(Hier habe ich nichts mehr verstanden.)
Ich bin vielleicht im Aufbruch anderswohin. Man 

bleibt nie lange am selben Ort. Manchmal verläßt man 
alles, wie auf Erden. Beunruhige dich nicht, überall bin 
ich bei dir. Verbrenne Weihrauch um mich herum. 
Danke, Mama.

ACHTE NACHT, MITTWOCH

Ich bin hier, und du bist wieder von deiner Zweifels­
sucht befallen. Warum? Du denkst, es sei mir ein Irrtum 
unterlaufen, als ich dir eine bestimmte Nachricht ge­
geben habe über...
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Was Roland mir angekündigt hatte, hat sich später 
verwirklicht.
Mama, sei nicht dumm, schau weiter, größer, umfas­

sender. Vergiß alle Menschlichkeiten, du beschäftigst 
dich zu sehr mit dem, was die Leute denken; all das sind 
kleinliche’Krämereien zwischen euresgleichen, Lilipu­
tanerkämpfe, Fliegenschlachten. Du bist noch zu ver­
wachsen mit den irdischen Dingen. Du mußt dich über 
sie erheben; ich kann dir behilflich sein, aber nur, wenn 
du dir selbst auch helfen willst.
Sei morgen ruhig, unvoreingenommen, willenlos. Ich 

will nicht, daß du den Anschein erweckst, an irgend 
etwas zu hängen, dein Herz darf nicht mehr auf Erden 
sein.
Alles wird zusammenbrechen im Augenblick, wo du es 

am wenigsten erwartest. Mögen die, die dich lieben, es 
von Herzen tun; es dauert nicht mehr lange; sag ihnen, 
oder nein, schweige besser, du hast keine Mitleidsbezeu­
gungen nötig. Im letzten Augenblick werde ich dir zu 
Hilfe kommen.
Mama, ich bin sehr glücklich. Mache aus mir weder 

einen Wahrsager noch einen Seher; benütze mich nicht 
als Orakel.

Vorgestern, während der siebenten Nacht, hat Roland 
mir eine Überraschung angekündigt. Eine Person, die 
ich nicht erwartet hatte, ist zu uns wohnen gekommen.

NEUNTE NACHT, FREITAG

Bilde dir auf dein Glück nicht zuviel ein, arme liebe 
Mutter; du glaubst noch an die Dinge eurer Erde, trotz­
dem ich dir empfohlen habe, ätherisch zu sein. Du mußt 
dich noch gewöhnen, nichts anderes als wichtig zu er­
achten als das Heil deiner Seele.
Ich weiß wohl, daß du gerne hättest, ich würde fast nur 

Von mir sprechen; gerade das ist aber schwer für mich. 
Ich bin ja gerettet; du aber mußt vorbereitet werden.
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(Hier folgen einige persönliche Angelegenheiten.)
Wichtig für dich ist, bereit zu sein, ich werde dir später 

Ratschläge geben. Schütze dich vor Schlägen durch das 
Gebet. Man darf Gott nicht herausfordern. Laß dich 
nicht mehr beeinflussen durch die irdischen Dinge, laß 
die Menschen an die menschlichen Gesetze glauben. 
Gottes Wille geschehe!
Keinerlei Entscheidung ist noch gefallen, was dich be­

trifft.
Wenn du mich singen hören könntest, du würdest dich 

nicht erholen vor Staunen; ich habe eine schöne Auf­
gabe hier. Und du glaubtest, ich hätte für nichts Talent! 
Ja, du regtest dich sogar auf, wenn ich mich für Musik 
begeisterte und die Schallplatten von B. spielte; B. hat 
recht, Bach zu lieben, seine Musik ist sehr verwandt mit 
den Herrlichkeiten hier, sie ist im Einklang mit dem 
Himmel. Löse dich von dir, so viel du kannst; ich werde 
dir bald noch deutlichere Zeichen schicken.

Am gleichen Abend hörte B. am Radio eine Sympho­
nie von Bacht die aus der Kirche, in der Roland bei­
gesetzt ist, gesandt wurde.

NOVEMBER 1946

SAMSTAG, 2. NOVEMBER, ALLERSEELENTAG 

Gedenktag von Rolands Tod, sechster Monat

Du hast heute an deiner Heiligung gearbeitet und Gutes 
gewirkt durch Aufklärung über unsere Gespräche. 
Glaube mir: B. ist erschüttert, es ist ein großer Tag für 
ihn, er hat sich bei dir etwas erwärmen können, er hatte 
es nötig. Es war gut, daß er an diesem Tage an deiner 
Seite war. Ihr habt heute so viel an mich gedacht, daß 
ich von leuchtenden und schwingenden Scheiben rings 
umgeben war.
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Ich bin froh, daß B. in diesen Wirbel mitgerissen wur­
de; ziehe ihn nach, denn er hat noch Blei in sich. Nimm 
ihm seine Schwere, er wird sich führen lassen. Jetzt 
schwärmen Scharen von Vögeln um mich.
Sei zärtlich mit B., er wird auf dich hören; mein Erden­

tod hat ihn noch nicht dem Stofflichen enthoben. Er ver­
steht alles, aber schwingt nicht mit dem Himmlischen; 
dazu ist eine lange Lehrzeit nötig. Durch dein Mitwir­
ken werde ich ihm helfen können. Wie seid ihr alle auf 
handgreifliche Dinge angewiesen!
In den Augen der Menschen ist dein Gedanke, zu 

schreiben, ein großartiger Einfall; in Wirklichkeit ge­
horchst du nur Gott.
Du bist etwas enttäuscht, daß ich dir heute kein Zei­

chen gegeben habe. Wir kommen nicht auf Befehl, man 
muß uns Verbindungsmittel schaffen. Sei ganz Feinfüh­
ligkeit. B. leidet an seiner schwerfälligen Umgebung, 
man muß ihn in Schwingung bringen; seine große Ge­
wissenhaftigkeit in der Arbeit wird ihn retten. Er darf 
sich nicht quälen um sein ewiges Leben.
Er sollte aber seine Arbeit nicht nur aus Pflichtgefühl 

tun, sondern aus Liebe. Ich werde ihm zu helfen ver­
suchen, du hast uns miteinander verbunden, es wird ihm 
besser gehen. Er ist weniger zweiflerisch als du, ihr 
könnt euch gegenseitig nützlich sein. Gib ihm keine Rat­
schläge, es ist vergebliche Mühe, den Leuten raten zu 
wollen, wenn der Boden dafür nicht vorbereitet ist. 
Würdest du einer Blume, die eben aus der Erde hervor­
bricht, den Rat geben, ihre Blüte zu entfalten? Es gibt 
eine göttliche Ordnung in allem.
Du bist heute so gewesen, wie ich dich haben möchte; 

mh bin ganz festlich gestimmt. Gute Nacht.

SONNTAG, 3. NOVEMBER 1946

Im Augenblick, wo du mit mir sprechen willst, bist du 
wiederum erschüttert durch meinen leiblichen Tod. Du 
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siehst^ deine Geistigkeit ist sehr oberflächlich. Wenn du 
jetzt gerade sterben würdest, könntest du nicht sofort 
zu mir gelangen; es gibt unausweichliche Gesetze. Das 
Fegefeuer ist nichts anderes als eine Lehrzeit, wo die 
Seelen die Reinheit erlernen müssen. Was ihr Paradies 
nennt, ist nichts anderes als eine Welt von Harmonien, 
verschieden von denen, die die Menschen suchen. Nur 
die Menschen, die sich dem Bösen entwöhnt haben, fin­
den hier Zugang.
Vergleichen wir den Körper mit einem Diamanten und 

dessen Ausstrahlungen mit der Seele. Du siehst, das 
erste ist handgreiflich, das zweite ungreifbar, abgelöst. 
Und trotzdem kommt es aus der Materie; darum hat 
alles, was du bist, eine große Bedeutung, deine Tönun­
gen sind wesentlich, und vergiß nie, daß sie aus deinem 
Fleische strahlen. Aus diesem Grunde wiederhole ich 
dir unablässig, dich zu läutern, denn deine Ausstrah­
lungen müssen reines Feuer haben.
Auf Erden stört das Fleisch unser Streben; alles wird 

ihm und den organischen Funktionen untergeordnet.
Du tust Widersinniges. Guten Abend.
Ich bin in einen regelrechten Tränenkrampf verfallen. 
Schluchzen über Schluchzen; das hat vielleicht Roland 
aus der Fassung gebracht. Unmöglich, weiterzuschrei­
ben.

MONTAG, 4. NOVEMBER 1946

Ich will dir vom Zustande der Gnade sprechen. Der Zu­
stand der Gnade ist eine von übernatürlichen * Kräften 
genährte innere Sammlung. Stell dir eine umgekehrte 
Pflanze vor, also eine Pflanze, die ihre Wurzeln im 
Himmel hat und ihre Blüten auf Erden; so etwa ist der 

* Aus dem Vergleich des Wortgebrauchs ergibt sich, daß man 
in diesen Mitteilungen keineswegs eine eindeutige Termino­
logie theologischer oder philosophischer Art erwarten darf. Die 
Ausdrucksweise ist durchaus der keine wissenschaftlichen An­
sprüche erhebenden Alltagssprache der Empfängerin angepaßt.
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Zustand der Gnade eine Art himmlischen Erblühens im 
Geiste.
Sage meinem Vater, daß jede Arbeit, die eine große 

innere Sammlung verlangt, ein Aufbrechen des Him­
mels itn Menschen ist; das wird ihn beruhigen. lEs freute 
mich, daß er seine eigenen Gedanken in denen wieder­
erkannte, die ich schrieb, denn ich bin an seiner geisti­
gen Entwicklung nicht unbeteiligt.
Betrachte das Platanenblatt genau, das ich in ein Mis- 

sale zum Trocknen gelegt habe, und von dem nur noch 
die Rippen übrigbleiben. Das gleicht am meisten unse­
rem Zustande nach dem Tode. Die Rippen, fein wie eine 
Spitzendecke, sind gleichsam unsere Seele. Ein so erhal­
tenes und getrocknetes Blatt ist seines irdischen Kleides, 
seiner körperlichen Hülle entblößt.
Alles, was auf dem Erdenreiche lebt, ist mit irdischer 

Rinde umgeben. Alles, was auf dem himmlischen Plane 
lebt, ist vom Himmel umkleidet.

DIENSTAG, 5. NOVEMBER 1946

Der Himmel will dir gerne helfen, aber du bist unver­
ständig. Ich tue, was ich kann, für dich, du solltest spü­
ren, daß ich da bin, daß ich mit dir spreche wie ehedem.

Ich weiß, du glaubst strenge bestraft worden zu sein. 
Aber es ist keine Strafe, denn das Wunder erwartet dich 
im Himmel. Trage dein Leid in Geduld, du bist viel­
leicht nicht weit vom Ziel. Sei tapfer bis ans Ende. Ver­
suche nicht, dich trösten zu lassen, es wäre nicht von 
Dauer; sage dir, daß du allein bist und allein sterben 
wirst. Daß du so mit mir rechnen konntest! Manchmal 
bin ich traurig. Mut! Vielleicht wirst du bald von dei-

Begriffe wie Gnade, übernatürlich, ewig usw. werden in einem 
Weiten und oft verschiedenartigen Sinn gebraucht. Das Wort 
Gnade z. B. ist oft sicher nicht anders zu verstehen als etwa in 
dem Satz: »In einer Gnadenstunde hörte er zum erstenmal 
diese wundervolle Melodie in sich klingen.« D. Ü. 
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nem. Fleische befreit sein, die Rinde wird absterben; es 
ist herrlich, befreit zu sein. Ich umarme dich.

DIENSTAG, 5. NOVEMBER 1946, FORTSETZUNG

Du hast heute weniger an mich gedacht. Findest du 
vielleicht doch noch Vergnügen am Leben? Bemühe 
dich, jeder deiner Handlungen einen religiösen Sinn zu 
geben. Du verbrauchst manchmal deine Zeit für belang­
lose Dinge. Aber achte darauf : Alles, was du baust, bau 
es für Gott; Gott lebt, er ist ein Herrscher, sein Reich 
ist das Unbedingte.
Laß dich nicht zerstreuen, noch erfüllen, noch verfüh­

ren, noch unterhalten durch den eitlen Zeitvertreib von 
Menschen ohne Glauben. Verkehre nur mit Seelen, die 
Fenster gegen den Himmel offen haben. Eine Art gegen­
seitiger Aneiferung entsteht zwischen denen, deren Ge­
danken in die Höhe streben. Die Verbindung oder, bes­
ser gesagt, das Verschmelzen  ̂ihres Eifers erzeugt gleich­
sam Bündel von Schwingungen, die bis zu uns herauf 
reichen.
Jetzt bist du plötzlich wieder von Zweifeln befallen, 

und ich habe Lust, dich allein zu lassen. Doch nein, ich 
werde versuchen, dir noch weitere Beweise zu senden; 
aber bleibe aufmerksam, wir können nur zu geheiligten 
Seelen gelangen. Guten Abend.

MITTWOCH, 6. NOVEMBER 1946

Höre zu: Verschiedenes wird sich in deinem Leben er­
eignen. Ich zögere, ich habe den Mut nicht, es dir zu 
sagen. Ich bin schläfrig, du hättest früher kommen sol­
len.
Du fehlst mir viel, du mußt nicht glauben, daß wir 

ohne Sorgen sind.
Gott erlaubt mir, mit dir zu verkehren, denn er weiß, 

daß ich dich nötig habe.
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Holz ist ein guter Leiter für Wellen. Hast du je daran 
gedacht? Höre auf das leise Knacken in der Türe zu 
meinem Zimmer, wenn du schreibst. Ich bin glücklich, 
daß du es mir zugeschrieben hast; du beginnst einen 
neuen Sinn zu entwickeln, einen seelischen Sinn; du be­
ginnst Erscheinungen zu beachten, die wir mit riesiger 
Anstrengung den Lebenden zu senden uns bemühen. Ich 
kann kaum mehr warten, bis du hier bist, auf daß alles 
dir offenbar werde.

DONNERSTAG, 7. NOVEMBER 1946,

ZWEI UHR MORGENS

Beruhige dich. Du bist untröstlich, als ob alles verloren 
wäre. Du hast nur meinen Körp'er verloren, und dieser 
Körper ist nur eine Rinde, eine Hülle, die unsere Seele, 
miser himmlisches Wesen gefangen hält.
Jetzt ist es genug, ich verbringe meine Zeit damit, dir 

immer dieselben Dinge zu erklären; ich möchte dir 
gerne viele Einzelheiten über mich sagen, aber ich weiß 
nicht, ob du das so weit von den irdischen Dingen Ab­
liegende verstehst. Du bist nicht in guter Verfassung 
heute abend, und es macht mir Mühe, zu sprechen; du 
Weinst zuviel, das verschlechtert den Kontakt; und dann 
zweifelst du noch; sei zugänglicher.
Bete, erhebe dich, verbreite Gnade um dich herum; du 

mußt höher steigen, damit ich dir erklären kann, wie ich 
wirklich bin.

FREITAG, 8. NOVEMBER 1946, ZEHN UHR

Nichts ist unnütz; dein Leiden heute nacht hat seine 
Bedeutung. Es ist nicht meine Aufgabe, sie dir zu er­
klären; sei nicht so traurig, du mußt deine irdischen 
Prüfungen mit mehr Mut auf dich nehmen.
Dein Herz schlägt darum so heftig in dir, weil du zu 
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sehr.an mir hängst. Löse dich mehr und mehr von den 
menschlichen Andenken, die ich dir gelassen; lösche in 
dir die Vergangenheit aus, um mir in den Himmel zu 
folgen.
Du weißt nicht, was aus dem Morgen wird. Du bist 

müde heute abend, du bist ein schlechter Lichtschirm, 
meine Gedanken spiegeln sich nicht gut darauf... Ne­
bel ist zwischen uns.
Ich möchte dir helfen, denk an alle, die ebenso geprüft 

werden wie du. Der Himmel ist dir so nahe. Ich will 
versuchen, dir eine sanfte Nacht zu bereiten; ich werde 
alle meine Freunde herbeirufen. Schlafe.

MONTAG, II. NOVEMBER 1946

Endlich bist du wieder da! Ich hatte einen guten Tag; 
stell dir vor, Engel sind um mich und bekunden ihren 
Beifall. Ich habe ein wirklich himmlisches Konzert ge­
geben.
Nur du hast gefehlt; es ist mir unerträglich, daß du 

auf Erden bleibst ohne ein göttliches Tun. Ich werde 
alles daransetzen, um dir eine solche Aufgabe zu ver­
schaffen.
Heute habe ich mich weniger mit dir beschäftigt, dar­

um ist dein Kummer so unerträglich geworden.
Ich bin noch ganz beschwingt, ganz warm von meinem 

Erfolg. Wenn ich dir meinen Himmel beschreiben 
könnte...
Ich bin glücklich, daß du der heiligen Messe beige­

wohnt und die geringste Bewegung des Priesters so auf­
merksam beobachtet hast; denn jede hat ihre Entspre­
chung, ihr Echo im Himmel; flüchte dich in den Glau­
ben. Du bist etwas krank, die Rinde ist abgenützt, aber 
sie kann sich noch nicht lösen.
Ich werde zu erkunden versuchen, wann und wie du 

sterben wirst; aber es ist nicht leicht, darüber etwas zu 
erfahren. Ich bin eben ungeduldig... Ich möchte dich 

sehen. Warte einige Tage, es wird etwas geschehen, 
mein Herz.

DIENSTAG, 12. NOVEMBER 1946

Dein Geist ist ganz verwirrt, du hast plötzlich etwas wie 
einen großen Flecken auf dir.

Ich will nicht, daß du dich mit Okkultismus beschäf­
tigst; ich werde nicht mehr kommen, wenn du dich er­
neut in Experimente verirrst. Sei mißtrauisch, dieses 
Gebiet ist voll böser Kräfte. Bleibe in den reinen Zonen, 
im Glauben.
Du hast etwas Verwirrung in unsere Beziehungen ge­

bracht; beleidige Gott nicht, du bist manchmal schwach, 
du warst es eben.
Wenn ich eines Abends nicht komme, deine Hand zu 

führen, wirst du den Unterschied sehen: plötzlich wirst 
du nichts mehr schreiben können. Die Dame hätte dir 
die Mitteilungen ihrer Mutter nur vorlesen sollen, das 
würde genügt haben, um dich zu überzeugen, daß wir 
alle dieselben Dinge sehen.
Du bist untröstlich, weil du nicht hierher kommen 

kannst. Geduld! Wenn ich dir einen Rat zu geben ver­
mag: ordne deine Angelegenheiten. Nichts darf dich 
mehr ans Leben binden; alles muß um dich herum zer­
fallen; das sind Geschenke Gottes, das sind Rückzah­
lungen an den Himmel. Du wirst so leicht sein, wenn du 
stirbst, daß du beinahe sofort hierher gelangst; aber um 
die erforderlichen Strecken zu durchschreiten, darf man 
keine Wurzeln im Irdischen mehr haben, sonst kann 
man nicht in meine Zone gelangen.
Wenn du wiederum glücklich sein könntest, so würdest 

du am selben Tuche mit den Menschen weben, und ich 
glaube nicht, daß es dir heilsam wäre; denn du wirst nie 
mehr völlig zufrieden sein können... Schon ist ein Teil 
von dir selbst im Jenseits, dein Geist ist im Himmel, nur 
noch deine Hülle ist auf Erden.
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Meine Großmutter ist...

Hier steht meine Hand stillet es betrifft die verstorbene 
Großmutter Rolands.

Sei nicht so neugierig. Sie tat viel für mich, verlange 
nicht, mehr zu wissen; du mußt viel für sie beten. Glaubt 
nicht, daß eure Gebete unnütz seien, sie bringen uns 
gleichsam warme Strömungen.
Stehe auf und schaue nach.

Ein Gegenstand scheint wie neben das Porträt Rolands 
zu fallen. Ich erhebe mich» um nachzusehen, aber nichts 
hat sich bewegt. Nur mein Rosenkranz liegt, seltsamer­
weise, zu Füßen der Photographie. Da ich eben von 
meinem Sohne den Befehl erhalten habe, für die Groß­
mutter zu beten, nehme ich ihn in die Hand und be­
ginne zu beten.

MITTWOCH, 13. NOVEMBER 1946, ELFEINHALB UHR

Endlich sind wir wieder beieinander. Ich befinde mich 
inmitten eines großen Geschehens, ich entwickle mich, 
ich werde noch leichter. Glaube, glaube stärker denn je, 
suche die Wunder zu begreifen, vertiefe dich in die Ge­
sichte, sei nicht weichlich, sage dir ohne Unterlaß, daß 
du dich beeilen mußt, daß deine Zeit drängt.
Ich bin diese Nacht sehr beschäftigt. Du bist ganz 

klein.
Für heute genug, ich habe viel zu tun. Ich werde ver­

suchen, dir morgen vieles zu offenbaren.

DONNERSTAG, 14. NOVEMBER, ELFEINHALB UHR

Viele Erklärungen wären nötig, um dir unser Reich ver­
ständlich zu machen, und wir haben es nicht sehr eilig, 
sie zu geben; es gibt wenige Offenbarungen darüber, 

weil es zum guten Ton gehört, keine zu machen. Du 
wirst bemerken, daß ich dir nur kurze Aufschlüsse gebe, 
aber das ist schon eine besondere Gunst, die man mir 
gewährt.

Oh, wenn ich frei mit dir sprechen könnte! Du wärest 
hingerissen! Betrachte alles, was die Natur an Zauber­
haftem besitzt: das Wasser, die Gestirne, die Blumen, 
die Muscheln, die Leuchtkäfer, den Gesang der Nachti­
gall und wie vieles mehr, schwache Widerscheine unse­
res Reiches. Darum ist es eine große Gnade, jung ster­
ben zu können; man ist um so früher eingeladen, an 
diesen Wundern teilzuhaben.
Du erinnerst dich, wie ich schon damals einen ausge­

prägten Sinn für Schönheit hatte; das war nichts anderes 
als ein Gespür für himmlische Dinge. Hier ist alles über­
flutet von Sternen, übersät mit Blumen, erfüllt mit 
Wohlgerüchen; eine unfaßbar übersprießende Fülle 
mußt du dir vorstellen. Der Lohn, ich versichere dir, ist 
übernatürlich... Arme Mama, du weilst noch in den 
morastigen Sümpfen, die man Erde nennt! Eure Sorgen 
erscheinen uns so klein, daß wir es oft nicht mehr er­
tragen, euch zuzusehen; sobald ihr uns vergeßt oder 
euch von den himmlischen Dingen abwendet, hören wir 
gänzlich auf, uns mit euch zu beschäftigen. Darum blei­
ben die Wunder den Heiligen allein vorbehalten.
Du wirst noch oft fallen unter der Last deines Kreuzes. 

Je näher du zu mir kommst, um so stärker wird die 
Sehnsucht in dir, mich zu sehen. Aber, ich wiederhole 
dir, baue dein Leben mehr und mehr auf das Gebet auf. 
Als du deinen Versuch mit dem Segelflugzeug machtest, 
bast du festgestellt, daß der Apparat, sobald er warme 
Luftschichten fand, in die Höhe stieg, manchmal bis zu 
zweitausend Metern. In der geistigen Atmosphäre bil­
den Gebet und heilige Worte auch gleichsam aufstei­
gende Säulen, und euer Trachten benützt diese Wirbel 
v°n Fluiden, um bis zu uns zu gelangen. Eure Gebete 
Werden getragen durch diese unsichtbaren Gebilde. Gu­
ten Abend.
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Da ich die Mitteilung der vorangehenden Nacht nicht 
wieder gelesen hatte, vergaß ich völlig Rolands An­
kündigung, daß er mir eine Beschreibung seines Rei­
ches geben werde; wie bin ich verblüfft beim Wieder­
lesen, daß er sein Versprechen gehalten hat.

DONNERSTAG, MITTERNACHT, FORTSETZUNG

Ich fürchte, du bist ein wenig müde und hörst nicht auf­
merksam zu! Man muß ganz lauter sein, um uns hören 
zu können. Der Himmel spiegelt sich nur in völlig 
durchsichtigem Wasser. Meine Gedanken können in dir 
nur Gestalt annehmen, wenn die Seele nicht mehr be­
laden ist mit den Dingen der Erde.
Ich habe heute etwas geweint; meine Großmutter hat 

mir Kummer gemacht. Ihr Lebenden seid unserem An­
denken nie ganz treu.
Bewahre dies für dich, verrate mich nicht, wir dürfen 

unsere Geheimnisse haben. Du wirst den festen Willen 
haben und dir besondere Mühe geben müssen, um die­
ses Blatt geheim zu halten. Es freut mich, dir diese 
kleine Zucht auferlegen zu können. Ich erlaube dir aber, 
es meinem Vater vorzulesen, denn mein Vater ist feuri­
ger als du, sein Glaube ist kräftiger als der deine. 
Zweifle nicht immerfort! Ich wäre glücklich, wenn ihr 
zusammen Einkehrtage halten würdet; er könnte dich 
mitreißen. Du mußt immer auf gemuntert werden; ein 
wenig wie ich, wenn ich schlecht gearbeitet hatte.
Heute war ich wie närrisch in meiner Musik. Diese 

Harmonien !

FREITAGABEND, 15. NOVEMBER, EIN UHR MORGENS

Du glaubst immer, ich hätte dir nichts zu sagen. Den­
noch werde ich jeden Abend, bis zu deinem Tode, kom­
men, um mit dir zu reden.

Du bist ganz aus der Fassung gekommen durch die 
menschlichen Stürme, die um dich toben. Hüte dich vor 
jedem Urteil und halte dir, so gut du kannst, den Wi­
derhall des Menschlichen fern, er soll nicht bis zu dei­
nen Ohren dringen. Halte dich abseits von den Streitig­
keiten, die deinetwegen sich häufen; deine Verhaltens­
regel: erhebe dich über den menschlichen Strudel hin­
aus, laß dich wiegen im Hauch, der vom Himmel kommt. 
Das ist die Gnade. Die letzte und erhabenste Strecke ist 
die Zeitspanne, wo du dich von himmlischen Wellen 
umflossen fühlst. Dann werden die Menschen ihre Kral­
len an dir zerbrechen, Gott wird dich erfüllen, vom Au­
genblick an, wo dir die Menschen nichts mehr bieten 
können.

Diese Spanne ist die Zeit der Vorbereitung, die ihr 
durchschreiten müßt, um zum Allerhöchsten zu gelan­
gen.

Ich bin sehr ernst geworden. Hier sind alle so, alle ha- 
ben eine hohe Wertstufe erreicht. Die Erde ist unsere 
Probezeit in der Unvollkommenheit, während der wir 
uns selbst ausgeliefert sind. Gib acht, denn von dort aus 
haben wir unsern Aufschwung zu nehmen.

Ich versichere dir, du verlierst deine Zeit nicht, mach 
dich leichter und gelöster !

SAMSTAG, 16. NOVEMBER, ELF UHR

Du bringst nicht mehr soviel Begeisterung auf, mich an­
zuhören, als ob du weniger an das Wunder dieses Neu­
auflebens meines Denkens in dir glauben würdest. Das 
lst nicht gut, das tut mir weh.
Keine Lauheit. Ich will, daß du mich anhörst. Ich kenne 

deinen Wunsch, ewige Wahrheiten von mir zu erfahren.
Wenn du schon weiter fortgeschritten wärest, würdest 

du mich vielleicht besser verstehen. Du mußt neue Strek- 
ken durchschreiten, um mich auf höher entwickelten 
Ebenen zu erreichen; wir senden euch Erleuchtungen 
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oder,Belohnungen, entsprechend euren Bemühungen. Ich 
kann'mit dir nur über die himmlischen Dinge sprechen, 
wenn auch du dich auf dieser Ebene befindest.
Studiere viel, versuche, eine gewisse Vollkommenheit 

im Erfassen des Übernatürlichen zu erreichen, dann 
können wir uns auf den Zonen höherer Erkenntnis fin­
den. Du darfst nicht glauben, daß die Wunder jedem 
Beliebigen zufallen.
Jeanne d’Arc hat deswegen Stimmen gehört, weil sie 

sich in empfangsbereitem Zustand befand, und ihr We­
sen wie eine reine, wunderbarer Klänge fähige Harfe 
war. Da ließ die geringste Schwingung vom Jenseits 
himmlische Töne erklingen.

Wenn du völlig vom Himmel bewohnt sein willst, ge­
nügt es nicht, jeden Abend zu mir zu kommen mit dem 
Wunsche, von Sternenregen übergossen zu werden. Ich 
werde dir wirkliche Gleichnisse nur dann geben, wenn 
du das Gefäß zu deren Aufnahme tauglich gemacht hast. 
Biete mir eine goldene Schale an, und ich werde sie mit 
goldener Flüssigkeit füllen. Denke gut nach über alles, 
was ich dir sage: wenn du groß im Geiste geworden bist, 
werden wir uns wie zwei große Geister unterhalten kön­
nen. So sind unsere Regeln. Wir kennen eine Stufenlei­
ter der Verdienste; zum Unterschiede von eurer ist un­
sere gerecht, denn alles wird von einem unfehlbaren 
Herrscher regiert. Guten Abend.

MONTAG, l8. NOVEMBER I946

Mein Aufenthaltsort ist märchenhaft. Während-du 
frierst, habe ich warm. Ich möchte gerne etwas Freude 
in dich, hineingießen.
Wenn jemand zu dir eintreten und sagen würde: 

»Dann und dann werden Sie Roland wieder sehen, er 
kommt zurück«, so würdest du Vorbereitungen treffen, 
mein Zimmer schmücken und tausenderlei Dinge aus­
denken, um mir den Ausruf zu entlocken: »Wie schon, 
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wie schön!« Nun, alle diese Vorbereitungen sollst du in 
deiner Seele machen, alles muß in dir bereit sein.

Sei dir bewußt, daß man sich selbst seine Flügel schafft. 
Gib deiner Seele einen Seidenglanz, damit Gott, mein 
Vater, gestatte, daß die großen Torbogen meiner himm­
lischen Wohnung sich vor dir öffnen.

Wenn Gott auf mich hören würde, müßte er dich so­
fort abberufen. Ich sehne mich, dich zu sehen. Gib dir 
Mühe in allem, was du tust. Ich liebe dich.

19. NOVEMBER 1946

Ich wünschte, ich könnte dir noch mehr helfen, aber das 
ist nicht leicht. Zeitweilig ist es möglich, dann wieder 
nicht.

Ich bin heute abend voller Freude. Wie grau euer Le­
ben ist, wie armselig euer Geist und eure Kämpfe ohne 
Größe! Oh, könnte ich dir etwas von meinen Entzückun­
gen abtreten! Aber nichts in eurem Bereich ist fähig, die 
Farbtöne unserer Freuden widerzuspiegeln.
Du bist nicht beschwingt, heute abend, du bist teil­

nahmslos wie ein Vogel mit beschnittenen Flügeln. Wie 
sollen wir miteinander verkehren, es ist keine Strömung 
in dir; und dein Zweifeln macht mich schaudern. Gott 
wird dich strafen, wenn du so weiterfährst.
Glaube an Gott, glaube an den Himmel, glaube an die 

Auferstehung des Fleisches, glaube an die Gnade, so 
Werden wir uns näherkommen. Guten Abend.

MITTWOCH, 20. NOVEMBER 1946

Die Vollkommenheit erwächst aus unserm dauernden 
Streben nach Erhebung. Die Einsamkeit ist das Reich 
derer, die Gott suchen. Ich möchte dir helfen, die Wege 
zu finden, die zu Jesu Füßen führen.
Du hast gut getan, den hl. Franz von Assisi zu lesen. 
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Laß dich von seinen Eingebungen durchdringen; sie 
werden in dir Gutes wirken. Gott hat sich ihm kundge­
tan in einfachen Dingen, seine Mittel waren der Unver­
fälschtheit des reinen Herzens angepaßt. Gott hat. sich 
der Tauben und Vögel bedient, um ihn zu rühren. Auch 
Quellen sind für ihn auf gebrochen. Flüchte dich in diese 
Gefilde; sie entsprechen den Tönungen, die du suchst.
Jeder muß auf Erden sein zukünftiges Leben schmie­

den, denn das ewige Leben ist nur eine Verlängerung. 
Bedenke, daß dein menschliches Leben nur eine Wurzel 
in der Erde, ein Samenkorn im Lehm ist, daß sein Auf­
blühen sich im Himmel vollzieht.
Pflege deine Heiligung wie man eine Pflanze pflegt; 

aber diese Pflanze hat Blüten nur für Gott. Säe täglich 
neue Tugenden in dir, besäe deine Seele; das Samenkorn 
aber wird nur aufbrechen in der Wärme des himmli­
schen Lebens.
Wie ich dich liebe, wenn du über das zukünftige Le­

ben nach denkst, dieses Leben, das mein Leben ist!
Lege dich zur Ruhe, du hast es nötig.
Noch ein Wort. Ich werde versuchen, morgen Ver­

schiedenes für dich zu tun. Hab Vertrauen und denke 
daran, was ich dir jetzt gesagt habe. Ein Weg öffnet 
sich; ich weiß nicht, ob du es selbst erkennen wirst, wir 
werden sehen.

DONNERSTAG, 21. NOVEMBER, MITTERNACHT

Du mußt dich endlich ergeben. Was nützt deine Empö­
rung? Es ist spät, meine Zeit ist schon beinahe um.
Ich möchte dich vieles lehren, aber du bist zu wenig 

geschmeidig. Dein trauriger Tag von heute wird dir im 
Himmel angerechnet. Du hast deine irdischen Erleb­
nisse nicht durchschaut; euer Gesichtskreis hat keine 
Weite, außer in den Dingen, die ihr nachprüfen könnt! 
Ihr glaubt immer, daß sich nichts ereigne; und gerade 
heute schlägt für dich eine große Stunde. Ich habe dir 
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darüber nichts mitzuteilen, da ich keinen prophetischen 
Auftrag zu erfüllen habe. Freue dich! Ein Kolibri singt 
ganz nahe bei mir, und jetzt ein Rotkehlchen. Schlafe!

FREITÀG, 22. NOVEMBER, EIN UHR MORGENS

Endlich bist du da, ich bin glücklich; ich fürchtete, du 
kämest nicht. Ich umarme dich.
Vieles ist heute bei uns geschehen, ich bin festlich ge­

stimmt; euch zuzuschauen, hat mich etwas ermüdet.
Alle eure, wie von tollgewordenen Spinnen erklügelten 

Machenschaften, einander gegenseitig den Rang abzu­
laufen, sind ermüdend. Wenn ihr euch nur ein für alle­
mal gewöhnen könntet, in die Richtung auf Gott zu 
schauen! Wie gerne möchte ich dich aus all dem Ge­
triebe herausnehmen! Es war ein Fest für dich, als du 
mich um dich hattest; Geduld, es geht nicht mehr lange. 
Schlafe im Frieden.

SAMSTAG, 23. NOVEMBER, EIN UHR MORGENS

Das Leben ist dir eine Qual, so höre mich doch an: Al­
les, was du auf Erden zu entbehren hast, wird dir im 
Himmel wiedergegeben; nicht nur ich selbst, auch alles, 
Was du dir vergeblich erträumt hast.
Der Himmel ist über den reinen Seelen wie ein großer 

Spiegel, in dem ihr ganzes Sein sich widerspiegelt; ich 
Sehe dich, Mama, du tappst herum wie eine arme Blinde, 
du bist im Dunkeln, du tastest in der Nacht.
Wie grobschlächtig ihr seid, wie rauh, ohne Antennen! 

Ihr vermögt nicht, etwas aufzufangen. Die Wissenschaft 
selbst ist auf Abwegen vor dem ewigen Leben, und das 
große Geheimnis des Todes erschreckt euch, während 
*hr euch darüber freuen solltet.
Merke dir gut: Die Hölle ist überall, und ihr seid in sie 

hineingetaucht, je nach dem Zustand worin ihr lebt. 
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Gegenwärtig bist du in der Hölle, es ist deine härteste 
Zeit.
Du ermüdest mich. Dein Geist ist nicht klar, und ich 

kann dir meine Sprache nicht verständlich machen. Wir 
werden morgen sehen, ob du durchsichtiger bist; laß 
mich gehen, und schlafe.

SONNTAG, 24. NOVEMBER 1946

Wenn ich dir alles sagen könnte... Hier ist Überfluß, 
Freude im Übermaß, Güte auch; wir sind plötzlich aller 
unserer Fehler entkleidet, und es bleibt nur die Blüte 
unserer Tugenden.
Stelle dir das vor: ein Reich von Wesen, die von der 

schrecklichen Sündenlast befreit sind, deren ihr euch 
im Beichtstuhl anzuklagen geheißen werdet. Weil es all 
das nicht mehr gibt, können wir uns immer höher erhe­
ben.
Du kannst dir nicht vorstellen, was für erhabene Stu­

fen wir erreichen; wir sind ausschließlich damit be­
schäftigt, uns im Schönen zu vervollkommnen.
Bilde dich im Schönen, denn der Grad, den du auf Er­

den erreicht hast, wird der Ausgangspunkt im Jenseits 
sein.
Das Evangelium sagt: »Alles, was ihr auf Erden tut, 

wird euch im Himmel angerechnet.« Das ist wahr, glau­
be es.
Du wirst vollkommener; ich will sagen, du verstehst 

besser, die Dinge zu sehen und in Schwingung zu brin­
gen, nach unserer Weise. Wenn du eine Blume betracht 
test, und sie zum Beispiel weiß ist, so siehst du sie noch 
weißer aFs sie in Wirklichkeit ist: es sind die himmli­
schen Schwingungen, die in dir aufzuleben beginnen. 
Deine Seele wird die Dinge in göttliche Strahlung klei­
den. Diese Daseinsweise ist schon ein schwacher Ab­
glanz des Paradieses. Wenn morgen schönes Wetter ist, 
so wird das Schöne von tieferem Gehalt sein für dich als 

50

für die andern. Auf diese Weise zu fühlen, ist jedesmal 
ein Gnadentropfen, der die Dinge, auf die er fällt, gött­
lich werden läßt.
Ich möchte dich so gerne in diese Geheimnisse einfüh­

ren, denn so würdest du sogleich auf dieselbe Ebene ge­
langen, wo ich mich befinde, und unsere Trennung wür­
de verkürzt. Ich umarme dich.

Am Mittwoch, dem 20. November, sagte mir Roland, 
daß er für mich etwas tun werde, und am 23., 24. und 
25. sind mir drei überraschende, außerordentliche 
Dinge zugestoßen. Sind es die von Roland vorausge­
sagten? Besteht eine Beziehung? Ich bin erstaunt. Ist es 
ein Zufall? Steht ein höherer Wille dahinter?

MONTAG, 25. NOVEMBER 1946

Ich frage mich, warum du dich so sehr beeinflussen läßt. 
Habe Vertrauen in deine Bemühungen; Ratschläge ver­
wirren euch meist. Dein Zögern und deine Zweifel brin­
gen dir nur Zeitverlust, nichts anderes.
Ich bin nicht gegen deine Reise. Du kannst auch auf 

der Fahrt mit mir sein. Du leidest so, daß ich befürchte, 
dein Eifer werde erschlaffen, und das sieht Gott nicht 
gerne.
Wer kann von dir verlangen, daß du dich Vergnügun­

gen hingibst? Dir bleibt nur zu arbeiten. Es ist besser für 
dich, zu sterben wie ein Soldat.
Ich weiß, daß du am Ende deiner Kräfte bist. Folge 

ftùr in den Himmel, so gut du kannst. Lächle mir zu, 
blick mich an mit Liebe.

DIENSTAG, 26. NOVEMBER 1946

Jdach alles so gut, wie du kannst. Das ist der springende 
“unkt; wer viel will, kann viel. Vergiß nie, daß du den 
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Sprunghügel, von dem aus du dich in die Ewigkeit auf- 
schwingen mußt, selbst zu bauen hast. Versuche, die 
höchste Höhe'zu erreichen, webe deine Leiter aus Seide, 
Sprosse um Sprosse. Verhalte dich in allem und für alles 
und allzeit, wie wenn ein Erzengel vor dir stände. Gott, 
mein Vater, weiß, was er aus dir zu machen gedenkt; 
freue dich! Ich lege meine Hand in die deine.

MITTWOCH, 27. NOVEMBER 1946

Ich wünsche so sehr, daß du dich nicht in Verzweiflung 
fallen läßt. Hier sagt man, es sei ein Mangel an Mut, 
und Gott liebt es nicht. Wenn das heilige Echo stärker 
in dir mitschwingen würde, wären deine Rückfälle we­
niger häufig.
Eure menschlichen Schwächen dürfen euer Streben we­

der ersticken noch mindern. Du bist wie ein armer Vo­
gel mit abgeschnittenen Schwingen. Du vergissest, daß 
deine Seele stets gespannte Saiten haben muß, wie ein 
Musikinstrument; so ist es uns viel leichter, euch zu er­
reichen.
Du möchtest allerlei über mich wissen. Es geht mir gut, 

ich bin wie in einem heiligen Bild; man macht hier gro­
ßen Aufwand, aber nicht wie bei euch, Gold braucht 
man nicht. Unser Reich ist das Reich der Gerechten. Ich 
möchte dich umarmen ...
B. sorgt sich zu sehr um die materiellen Dinge für 

seine Angehörigen, er sollte sich mehr mit dir beschäf­
tigen, denn du allein vertrittst meine Stelle auf Erden. 
Ihr beide solltet den Schmerz um mein Verschwinden 
teilen, wie ihr beide es gewesen seid, die mein Leben 
empfangen haben. Eure Strömungen würden, einander 
verbunden, die Wellentürme verdoppeln, die uns hel­
fen, glücklich zu sein. Er hätte sein Gleichgewicht mit 
dir finden sollen.
Hab immer Blumen um dich. Ich liebe dich. Ich möch­

te, daß du den morgigen Donnerstag sehr gut nützest. 

Erwarte nicht stets vom Himmel gesandte Wohltaten, 
sondern komm ihm zuvor. Schreite dem Paradiese ent­
gegen, und das Paradies wird dir entgegenkommen. Gu­
ten Abend.

DONNERSTAG, 28. NOVEMBER 1946

Es ermüdet dich, von mir immer die gleichen Worte zu 
hören; ich möchte dich so gerne überzeugen, daß es 
keine andern Wahrheiten gibt außer denen, die ich dich 
schreiben lasse. Sie sind unsere großen Gesetze; außer 
ihnen gibt es nichts. Eure kleinen Auseinandersetzungen 
haben so wenig Bedeutung.
Du bist recht armselig im Geiste heute abend. Wie 

kann ich dir außerordentliche Dinge offenbaren? Be­
reite dich morgen besser vor, denke den ganzen Tag an 
unsere Begegnung, ich will ebenfalls Wahrheiten zu 
sammeln versuchen, auf unser abendliches Zusammen­
sein hin.
Lies, bete, erhebe dich.

Am folgenden Tage wurde alles, was ich unternahm, 
von der unsichtbaren Gegenwart Rolands geführt; al­
les glückte. Selbst ein völlig unerwarteter Brief ist an­
gekommen.

FREITAG, 29. NOVEMBER, EIN UHR MORGENS

Endlich sind wir beisammen, ich habe viel für dich ge­
tan heute, wie ich es versprochen hatte.
Ich bin zufrieden mit deinem Verhalten; du darfst 

nicht zu viel in Untätigkeit verharren. Heute hast du 
gut gearbeitet für uns, da du ein weiteres Beispiel ge­
funden hast zur Betätigung deiner Entdeckung geisti­
ger Zusammenhänge. Wie gut, daß du unsere Macht 
über die Wellen der Schwingungen begriffen hast. Ich 
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wiederhole dir, nichts ist Zufall: Als B. den Radio ein­
stellte, ist ihm aus der St.-Rochus-Kirche seine Lieb­
lingsfuge entgegengeklungen. Gott hat es so gewollt.
Als der Gefangene, dessen Geschichte du soeben gele­

sen hast, ebenfalls durch das Radio eine für die Gefan­
genen bestimmte Botschaft erhielt, war auch dies Got­
tes Wille.
Arbeite, arbeite, nicht gemächlich, sondern wie beses­

sen, die Wahrheiten des Jenseits zu entdecken, und die­
se deine Aufgabe wird schöner sein als die aller Gelehr­
ten, weil du eine wirkliche Mitarbeiterin Gottes werden 
wirst: eine Vertreterin der Heiligen Jungfrau, der En­
gel.
Viele Freunde interessieren sich für mich, aber deinet­

wegen habe ich ein Vorrecht; es ist für uns ein großes 
Glück, denen helfen zu können, die wir lieben. Ihr dürft 
aber nicht glauben, daß ihr allein an der Trennung lei­
det; sie bedeutet für uns ebenfalls ein Entbehren, ein 
Leid, nicht in der gleichen Ordnung, aber es ist vorhan­
den ...
Wir sind glücklich, wenn wir euch Gutes tun können. 

Wir haben dabei die Genugtuung eines sehr guten Kö­
nigs, der sich im Herzen freut, Unglücklichen ein Almo­
sen gegeben zu haben; denn es gibt Nächstenliebe von 
uns zu euch. Aber ich wiederhole, ihr müßt uns Schalen 
herhalten, um die Goldstücke in Empfang nehmen zu 
können, die wir euch zuwerfen.
Du bist sehr aufmerksam gewesen, du bist belohnt wor­

den. Guten Abend, schlafe.

SAMSTAG, 30. NOVEMBER 1946

Noch immer bist du aus dem Gleichgewicht, du solltest 
doch vernünftig sein. Ich möchte dich trösten, aber ich 
weiß nicht recht, wie dir raten, denn dein Handeln zielt 
nur auf einen baldigen Tod. Wenn ich in dir die Sehn­
sucht erwecken könnte! Meine alte, liebe Mama, ich 

bin machtlos, da du nicht willst. Du hast die Freude 
am Leben verloren, und allein wirst du sie nicht wieder 
finden...
Hier folgen einige persönliche Mitteilungen.
Mein Tod war das Schlimmste, was dich auf Erden 

treffen konnte. Gott hat ihn gewollt. Ergib dich in sei­
nen Willen.

DEZEMBER 1946

MITTWOCH, I. DEZEMBER 1946

Ich spüre, du wirst mehr und mehr lau. Wie kann ich 
dich überzeugen? Dein Glaube scheint sich abzunützen, 
du bist vielleicht innerlich nicht reich genug, um im­
merfort deinen Schwung aus deinem Herzensfrieden er­
neuern zu können.
Deine Liebe zu den Blumen! Das Spiel mit ihnen ist 

nicht mehr so glutvoll wie in den ersten Tagen. Mar­
celle, du bist zu sehr in den Stoff festgefahren. Täglich 
verlangst du handgreifliche Beweise für das Unfaßbare; 
arbeite an deiner Vergeistigung. Mama, ich beobachte 
dich fortwährend.
Mein Reich ist groß, sehr groß; wir werden eines Ta­

ffes unser Leben wieder leben, ich bin dein Sohn und 
Werde es immer bleiben, in jedem Zeit- und Lebens­
alter; jetzt befinden wir uns in unserer schlimmsten Zeit. 
Guten Abend, mein Herz.

MONTAG, 2. DEZEMBER 1946, EIN UHR MORGENS 

Gedenktag von Rolands Tod, siebter Monat

Ich befürchtete, du kämest nicht; es ist sehr spät, heute 
abend; ich bin überglücklich, daß du da bist. Ich will dir 
die heilige Kommunion erklären.
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Die heilige Kommunion ist ein Höhepunkt innerer 
Sammlung, und sie verfeinert eure menschliche Sicht. 
Heute morgen, nach der Kommunion, hast du während 
einiger Sekunden deine Augen über die irdischen Dinge 
streifen lassen, und du warst erstaunt über die Schön­
heit der Gegenstände; du hattest weniger Dichte vor 
deinem Blick. Gott war für kurze Zeit in dich hinabge­
stiegen, da hat alles in deiner Seele gesungen; du hat­
test für einige Augenblicke himmlische Erleuchtungen. 
Oh, wenn ich die Haut, die deine Pupillen bedeckt, weg­
heben könnte!
Arme Menschen ohne Glauben! Sie sind für uns wie 

neugeborne, armselige Hündlein. Sie sind blind. Gute 
Nacht.

DIENSTAG, 3. DEZEMBER 1946

Ich bin sehr froh, daß du endlich den wahren Sinn mei­
ner Mitteilungen begriffen hast; sie haben nichts zu tun 
mit Okkultismus und mit Hellseherei.
Ich will dir keine Voraussagen machen, sondern nur 

durch dich meine Aufgabe auf Erden erfüllen. Unsere 
himmlische Vereinigung wird für die Welt tausendfach 
wohltätiger sein, als was du und ich unter den Menschen 
hätten verteilen können. Ich will dir deine Rolle mir 
gegenüber erklären und ebenso das Wesen unserer Be­
ziehungen.
Du mußt leidenschaftlich arbeiten, um die Wahrheiten 

zu offenbaren, die ich dir diktiere. Aber glaube nicht, 
daß du nur die Hände zu öffnen brauchst, um zu emp­
fangen. Ganz und gar nicht. Du mußt dich ohne Unter” 
laß vervollkommnen, den Geist immer wach halten, 
rechts und links die Wahrzeichen des Himmels unter 
den Menschen und in ihren Werken sammeln; ebenso­
gut bei einem Maler, wie bei einem Dichter.
Sei nicht träge. Deine Tränen sind wie eine Domen­

kette für mich, weil ich sie sehe und ich dich nicht trö­
sten kann.

Was du heute morgen gefunden hast, gefällt mir wirk­
lich: »Der Fall eines Menschen, von Unglück zu Un­
glück, ist wie der Fall eines Schneeballs auf einem 
Hange. Am Ende seines Laufes angelangt,hat sich seine 
Masse vergrößert. Je länger seine Fahrt war, um so 
größer ist sie.«
Hier gibt es viele Richtigstellungen» und Roland fügt 
bei:

Du siehst: die Korrekturen auf diesem Blatte beweisen 
unsere Zusammenarbeit. Ich bin deine Eingebung und 
du meine Vollstreckerin. Verfeinere deine Feder, damit 
mein menschliches Werkzeug so geschliffen wie möglich 
sei. Da Gott diese Beziehungen von der Erde zum Him­
mel und vom Himmel zur Erde erlaubt, zeige dich dieser 
Arbeit würdig. Dein Sohn.

MITTWOCH, 4. DEZEMBER 1946

Du leidest nicht allein. Denke an alle Mütter im glei­
chen Fall.
Ordne dein Leben besser als bisher. Wenn dir Men­

schen so etwas sagen, so heißt das in Wirklichkeit: »Ver­
giß.« Wenn ich es dir sage, bedeutet es: »Warte nicht 
eine Sekunde zu, um dein himmlisches Gewand zu wir­
ken, das Gewand, mit dem du hier zu erscheinen hast.«
Mama, zarte Mama, mein kostbarer Schatz, mein stärk­

stes Wort der Ermutigung ist dieses: »Vielleicht geht es 
nicht mehr lange.«
Schlafe gut, Marcelle.

Einige Tage vor seinem Tode fragte mich Roland: »In 
welchem Monat sind wir?« »Im April«» antwortete ich 
ihm. »Der Monat des Schatzes«» antwortete er mir» »da 
es dein Monat ist.« Ich bin in der Tat im April ge­
boren.
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DONNERSTAG, 5. DEZEMBER 1946

Baue dir Wege, unbefleckte Bahnen, auf denen ich dir 
entgegenstürmen kann.
Ich spiele heute abend mit tausend Engeln, sie sind 

meine Gefährten, alle freuen sich an meiner Art.
Gott, mein Vater, hat mir viele Gnaden, geschenkt. Ich 

bin fröhlich, Mama. Mein Leben auf Erden wär arm­
selig im Vergleich zum jetzigen. Welche Begeisterung 
rund um mich herum!
Liebe das Weiße! Ich liebe es, wenn du die Blume mit 

der rosa Blüte streichelst, die auf meinem Sarge liegt. 
Das erzeugt Wellen zu mir hin.
Ich liebe es, wenn du mich liebst.

FREITAG, 6. DEZEMBER 1946

Du mußt nicht glauben, ich könne dir etwas Ernstes 
sagen, wenn du nicht zuvor eine innerliche Arbeit ge­
leistet hast, die mir erlaubt, auf himmlischen Bahnen in 
dich hinabzusteigen. Meine Mitteilungen sind nicht ein 
kostenloses Manna. Dein Streben schafft mir die Wege, 
die ich benütze, um zu dir zu gelangen. Du mußt sie 
bauen, diese Bahnen; wenn du diese Arbeit vernachläs­
sigst, sind wir getrennt.
Denke immer, daß, was uns verbindet, so zart ist wie 

die Sommerfäden in der Luft. Eine Unachtsamkeit von 
deiner Seite, und der Riß ist da.
So viele Schmetterlinge sind um mich herum, ich bin 

ganz verzaubert. Es ist wie ein Flügelregen in allen 
Farben. Wann wirst du eingeladen werden, Platz zu 
nehmen in dieser Wunderwelt?...
Mama, ich bin auch Dichter, ich werde tausend Har­

monien in deinen Ohren zum Klingen bringen.

SAMSTAG, 7. DEZEMBER, ZEHN UHR

Es ist noch früh am Abend heute. Ich will mir Mühe 
geben, klar zu sein. Du mußt durch mich lernen, viele 
Dinge zu sehen. Wenn du dir wirklich Mühe gibst, ein 
Spiegel zu sein, wird sich unsere Verbindung so leicht 
bewerkstelligen lassen, daß ich dir Offenbarungen ma­
chen kann.
Heute abend sehe ich Chöre von Seraphim. Wie möchte 

ich alles zerschlagen, was dich an die Erde bindet, da­
mit du an meiner Seite weilen könntest!
Erinnerst du dich? Als ich klein war, sagte ich dir: 

»Spater werde ich einen Palast besitzen und dich ein­
laden, darin zu wohnen.« Ich habe ihn, den großen Pa­
last; aber ich habe ihn im Reiche Gottes.
Wie dich friert bei den Menschen! Flüchte dich ins 

Gebet!
Manchmal können wir jene auch beglücken, mit denen 

wir verbunden sind, aber wir müssen die Beziehungen 
mit ihnen vervollkommnen. Deine Rolle ist es, ein zwi­
schen Himmel und Erde kommunizierendes Gefäß zu 
werden. Wisse: alles Große, das bei den Menschen ge­
schieht, ist nichts anderes als der sich erfüllende Wille 
Gottes. Es handelt sich um Verbindungen; ich werde 
versuchen, dir solche zu vermitteln; wir stehen erst am 
Beginn dieser göttlichen Arbeit, du wirst sehen... 
Mache dich aufnahmefähig; aufnahmefähig sein, heißt 
rein werden wie eine Hostie.. Dann ist es uns leicht, 
unser Leuchten auf dieses Weiß zu werfen.
, Ich streiche Goldstaub weg, der auf mich gefallen ist; 
ich habe die Haare voll davon, ein starker Wind weht 
ihn her.
Du fängst wieder zu zweifeln an, weil ich eure Aus­

drucksweise gebrauche und eine ganze Reihe von Din­
gen auf zähle, wie sie bei euch sind; aber du mußt wissen, 
daß alles ineinandergreift, sich aneinanderheftet wie 
die Körner des Rosenkranzes. Mein Weilen bei euch war 
*urz, aber es wird wohltätig sein durch dich. Ich werde 
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mich deiner bedienen, um Geheimnisse zu offenbaren. 
Mut! Bereite dich gut vor. Mache, daß alles glänzt in 
dir.
Ich gehe.

SAMSTAG, 7. DEZEMBER 1946, MITTERNACHT 
FORTSETZUNG

Ich möchte dir nicht wehetun, aber du sollst wissen, daß 
der Zweifel für uns eine Art Abschreckmittel ist, und 
daß du für mich, sobald du zweifelst, zu einem der häß­
lichen Gebilde wirst, die man in Gärten aufstellt, um 
die Vögel zu verscheuchen.
Lähme deine Begeisterung nicht durch Zweifel. Glau­

be, glaube immer stärker.
Plötzlich steht mein Bleistift still.
Du siehst, wenn ich mich ein wenig entferne, kannst du 

nichts mehr schreiben.

Meine Zweifel befallen mich von neuem wie ein Ge­
spensterheer; ich kann mich ihrer nicht mehr erwehren.
Ich gehe, schade für dich. Guten Abend, guten Abend, 

ich habe anderes zu tun; du hättest vernünftiger sein 
sollen.

SONNTAG, ELFEINHALB UHR

Laß mich in deinen Geist kommen. Du bist sehr gereizt 
heute. Ich bin traurig, wenn du unglücklich bist; denke 
mehr an das Heil deiner Seele.
Es ist bemühend für uns, zu sehen, wie ihr an euern 

Fehlern hängt. Ich habe dir gesagt, daß deine Tröstun­
gen ohne Dauer seien; du klammerst dich an deine irdi­
schen Täuschungen, wo dich doch nur ein Gedanke er­
füllen sollte: der Himmel! Der Himmel, wo ich bin.

8. DEZEMBER, MITTERNACHT, FORTSETZUNG

Um weiterzukommen, mußt du mehr arbeiten; das Er­
gebnis ist zu gering. Eigenartig, diese Gewohnheit der 
Menschen, immerfort ihre Zeit zu vergeuden.
Wisse: wesentlich ist, von unzähligen Lichthöfen um­

geben zu sein. Diese Kreise bilden sich um euch gemäß 
der Kraft eurer seelischen Schwingungen. Wenn ihr den 
Willen hättet, könntet ihr von wahren Regenbogen um­
geben sein...
Wenn du dich bemühst, aus jedem deiner Tage einen 

reinen Diamanten zu machen, wirst du in tausend reinen 
Feuern strahlen. Die Vollkommenheit, das Genie, die 
Geistesgaben sind Leuchtkräfte, die euch vom Jenseits 
kommen. Ich will es dir erklären: wenn du in deinem 
Geiste ganz reine Stellen hast, so spiegeln sie unsere 
Dinge wider. Alle begabten Menschen sind mehr oder 
Weniger in Verbindung mit dem Himmel.
Denke an die Käfer, die in gewissen Jahreszeiten leuch­

ten; warum nicht immer? Weil sie nicht dauernd im 
Schwingungszustand sind, um das Licht aufzunehmen 
und abzugeben.
Ein Brennglas kann Sonne fassen und Feuer entzünden. 
Denke an all das, denke nach, denke viel. Hilf allen, 

denen du kannst.
Ich bin dein Bub.

MONTAG, 9. DEZEMBER 1946

Wie kann ich dir ein Lächeln entlocken? Keine Spur 
Ereude ist mehr in dir. Du bist völlig entmutigt, du fin­
dest, daß diese Sühne lange dauert. Jedes Wesen hat 
sein Lösegeld zu bezahlen, es ist besser, wenn du diese 
Qual auf Erden trägst; du bist sie los mit deinem Tod. 
Ich, brauche dich nur abzuholen, und du wirst glücklich 
sein. Mama, denke an unsere Freude! Oh, wenn ich es 
für dich erbitten könnte, daß du schneller hierher kom- 
tuen dürftest!... Streichle mir die Haare.
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DIENSTAG, IO. DEZEMBER 1946

Wir sind ohnmächtig, ihr Menschen, wenn ihr euch 
nicht besser aufführt in eurem Leben! Es gibt zwei 
Gruppen von Menschen auf Erden: die einen sind im 
Zustand, Gnaden aufnehmen zu können, die andern 
sind es nicht. Diese letzten sind verantwortlich für alles 
Durcheinander; da sie mit dem Göttlichen nicht’verbun­
den sind, entfesseln sie die schlimmsten Katastrophen.
Ihr seid oft allzu unwissend, ihr werft alles durchein­

ander: Glück, Sühne, nichts scheint euch sicher zu sein, 
nicht einmal Gott.
Wenn man dir sagen würde: »Schlage diesen Weg ein, 

und nach einigen Tagereisen wirst du einen sternen­
besäten Garten finden und dann einen Palast; in diesem 
aus vielfarbenen Strahlen erbauten Palast ist Roland«, 
wärest du glücklich und würdest fröhlich dich auf den 
Weg machen.
Es ist so einfach, sich mein Reich vorzustellen; nimm 

alles, was in der Natur märchenhaft ist: eine Blume, den 
Tau, einen Wohlgeruch. Hast du je nachgedacht über 
den Duft einer Pflanze? Ihr seid so unaufmerksam, daß 
ihr alles selbstverständlich findet; das alles sind aber 
Brosamen vom Paradiese, Stäubchen aus dem Reiche, 
wo ich lebe.
Mama, mein Reich ist wie die schönste deiner Entzük- 

kungen. Im Grunde genommen bist du nicht sehr begabt 
für solche; das ist schade, denn in diesem Zustande hält 
ihr uns wirklich einen so klaren Spiegel entgegen, daß 
wir euch Visionen senden können. Visionen sind nichts 
anderes als offene Fenster zum Paradies.
Fahre fort, die Schwere zu zerreißen, die uns trennt, so 

wird es vielleicht auch für dich noch ein Glück geben. 
Weihe deine Freunde ein, wenn du kannst, lade sie ein, 
an diesem geistigen Mahle teilzunehmen. Die Menschen 
sind so unglücklich! Betrachte ihr Elend und nähre sie 
mit dem Brot der Engel.
Gute Nacht. Schlafe.

62

MITTWOCH, II. DEZEMBER 1946

Wenn ich noch auf Erden wäre, würden wir zusammen 
die Weihnachtsgeschenke vorbereiten.
Heute hast du gehandelt, wie wenn ich noch da wäre, 

du hast mir eine Krippe gekauft. Danke, Ma; wenn du 
wüßtest, wie empfänglich wir sind für die Aufmerksam­
keiten, die die Lebenden uns schenken!
Liebste Mama, nichts von dem, was du tust, ist ver­

loren; diese zarten Liebesbezeugungen fliegen auf von 
der Erde, leicht wie Federn, und gelangen bis zu uns. 
Meine ganze Umgebung ist gerührt von dir.

Ich bin Schriftsteller geworden, denn man hat die 
Nützlichkeit meiner Aufgabe anerkannt auf Grund un­
serer Zusammenarbeit. Oh, wenn ich dir diesen Aus­
tausch von einer Ebene zur andern erklären könnte !...
Glaube nicht, daß sich nur die Erde mit dem Himmel 

beschäftige, der Himmel beschäftigt sich auch mit der 
Erde. Bei euch gibt es Orden, die einzig Gott geweiht 
sind, und hier haben wir solche, die sich mit euch be­
schäftigen. Es besteht eine Wechselbeziehung zwischen 
beiden Ebenen und ein Austausch.
Glaube jeden Tag mit größerer Glut; und diese Glut 

soll wie Feuer in dir sein!
Schlafe.

DONNERSTAG, 12. DEZEMBER 1946

Laß dich nicht durch Dummheiten hinreißen, aber es 
wäre nicht schlecht, wenn du ein wenig Kind wärest.
Doch sprechen wir von ernsten Dingen. Wichtig für 

dich ist eine Erklärung der Geheimnisse des katholischen 
Glaubens durch Gleichnisse, die ich dir geben möchte. 
Du mußt lernen, das Unwägbare zu verstehen...
Die ganze unwägbare Andacht, die aus euren Gebeten 

strömt, steigt wie leuchtender Dunst auf in unsere Ge­
filde.
Dein Geist ist nicht klar genug, ich komme morgen 

wieder.
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FREITAG, Iß. DEZEMBER 1946

Ich wollte, du wärest viel aufmerksamer.
Deine geistige Kraft muß sich jeden Tag mehren, deine 

Seele muß sich füllen mit Gnaden wie ein Fluß zur Zeit 
der Schneeschmelze. Du gibst auch jeden Tag den Blu­
men in meiner Kapelle Wasser, und die wenigen Trop­
fen bringen sie zu herrlichem Erblühen. Denke daran, 
daß auch die inneren Schätze genährt werden müssen.
Mama, wir ernten eure Heiligkeit; darum mußt du 

Garben binden, um sie mir schenken zu können.
Immer wünschest du, daß ich dir beschreibe, wie es mit 

mir steht. Das ist nicht leicht; je mehr die Zeit mich von 
dir trennt, um so mehr verändert sich alles.
Es ist leichter für mich, mit dir zu sprechen und dir zu 

raten, als meine Umgebung zu beschreiben.
Ich lebe. Wir werden uns wieder finden. Dafür mußt 

du aber immerfort in dir mein Andenken pflegen. Wenn 
du mich eines Tages vergißt, Wird der Faden abreißen. 
Man findet nur die wieder, deren Gegenwart einem un­
entbehrlich ist; die andern verliert man aus den Augen 
wie auf Erden. Man verliert die Spur all derer, die man 
nicht mehr zu sehen wünscht.
Darum gebe ich dir so viele Ratschläge, daß du deine 

Zeit nicht vertrödelst und ohne Umweg hierher ge­
langst. Du bist auf dem rechten Weg, fahre fort. Ich 
habe Sehnsucht, dich zu sehen, arme Mutter...

SAMSTAG, 14. DEZEMBER 1946

Ich finde keine Worte vor deinem Schmerz, der grenzen­
los zu wachsen scheint.
Mama, liebste, ich weiß nicht, was ich noch für dich 

tun kann; dein Zustand übersteigt die Möglichkeiten 
meines Wirkens. Jeder Mensch hat einen großen Spiel­
raum für die Freiheit. Du mußt nicht glauben, daß wir 
euch an einem Faden halten wie Marionetten; um euch 
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führen zu können, bedarf es des Zusammenspiels einer 
Reihe von Faktoren. Du bist jetzt gerade unmagnetisch. 
Stelle dich wieder in die Strömungen, in denen wir uns 
finden können. Ich habe Angst für deinen Verstand, gib 
ächt.

SONNTAG, 15. DEZEMBER 1946

Da meine Großmutter morgen kommt, sag ihr, alles 
werde sich zum Bessern wenden mit ihrer Arbeit. Ich 
habe es gerne, wenn sie ihren Erfolg mit mir in Verbin­
dung bringt; denn ich helfe ihr, so viel ich kann. Aber 
ich muß sagen, daß sie leicht zu führen ist, weil sie 
Ausdauer hat und sich nicht entmutigen läßt, und das 
ist in der Linie unserer Gesetze hier. Ihr Wesen ist stark 
verbunden. Ich bin froh, mit dir über sie sprechen zu 
können. Es freut mich auch, daß sie dich anhält, auf 
Meine Mitteilungen zu hören; das ist ein Ansporn für 
dich. Ihre Strahlung ist voller Farbtöne. Sag ihr, sie 
solle die Verwirklichung ihres großen Planes mit Maß 
betreiben, denn er muß gelingen. Aber sie möge acht- 
geben! Ein Fehler von ihrer Seite, und alles könnte zu­
sammenbrechen.
Wenn meine Großmutter froh gestimmt ist, hat sie die 

Frische eines Kindes. Welche Aufgabe, meinen Vater zu 
beeinflussen!
Guten Abend.

MONTAG, l6. DEZEMBER 1946

Ich bin entwaffnet durch deine kindische Weise, dich an 
Menschliche Dinge zu klammern. Du bist wie ein Mäd­
chen, das zu weinen anfängt, wenn es das gewünschte 
Spielzeug nicht erhält. Glaubst du, daß der armselige 
Fand, den die Menschen anzubieten haben, wirklichen 
Wert besitze?
Denke gut nach. Was ist eine Anwesenheit? Ein zu­

künftiger Leichnam.
Vorwärts, Marcelle, schenke den irdischen Beziehungen 
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nicht só.viel Aufmerksamkeit, es sei denn, sie seien ma­
kellos. Du gehörst schon nicht mehr zu den Schwärmen 
von Phantomen, denn die ohne Seele Lebenden leben 
nicht. Dein Reich ist das Reich der Harmonie, zu dem 
einzig Menschen höheren Wertes und guten Willens Zu­
gang haben.
Ich habe dich gewarnt: die Bösen haben-noch Schläge 

für dich. Christus ist dreimal verleugnet worden. Die 
unbewußte Bosheit der Menschen gereicht dir zum Vor­
teil, denn das Böse, das sie dir antun, wird dir von Gott 
gutgeschrieben. Mit einem Wort: sie bereichern dich. 
Deine Tränen verwandeln sich im Himmel in Sterne.

DIENSTAG, 17. DEZEMBER 1946

Heute abend habe ich dir vieles zu erklären. Beginnen 
wir mit dem Gebet und dem Gottesdienst in der Kirche.

Es ist durchaus nicht dasselbe, in einem Zimmer zu 
beten oder in der Kirche. Ich gebe dir keine sehr aus­
führliche Erklärung, da sie zu trocken wäre für einen 
Menschen wie du. Aber höre gut zu: Da Gott Liebe ist, 
mußt du ihm als Liebende gegenübertreten.
Würde es dir einfallen, wenn du von Liebe zu einem 

großen König ergriffen wärest, eine Einladung, in sei­
nen Palast zu kommen, zurückzuweisen? Das käme dir 
nicht nur nicht in den Sinn, sondern ich bin gewiß, daß 
du dich eiligst auf den Weg machen würdest.
Nun, bei Gott ist es wie bei dem König. Er liebt es, 

wenn man ihn besucht in seinen Tempeln; er liebt es, 
wenn man zu seinen Füßen hinkniet; er liebt die Ehren­
bezeugungen durch Worte, Blumen, Weihrauch, und da 
die Kirchen seine Paläste auf Erden sind, ist es eine Un­
verschämtheit, ihn dort nicht zu besuchen!
Kannst du dir den größten Herrscher der Welt ohne 

Hofstaat vorstellen, und dazu Untertanen, die seine Ein­
ladungen zurückweisen?
Du mußt den himmlischen Einladungen Folge geben, 
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wie du zweifellos die Einladung der ersten Pèrsonlich- 
keit der Erde annehmen würdest.
Du mußt auch Gott gegenüber höflich sein und nicht 

zu spät zu den Gottesdiensten kommen. Ihr seid so we­
nig auf gute Erziehung bedacht in den göttlichen Din­
gen, daß ihr sogar schwatzen könnt während des Gebets. 
Das ist sehr ungezogen; gib acht auf dich.
Gute Nacht, schlafe.

MITTWOCH, l8. DEZEMBER 1946

Du nützest deine Zeit nicht gut. Wenige Menschen ver­
stehen den großen Gesetzen gemäß zu leben. Eure Welt 
ist so engstirnig! Ihr handelt nur im Hinblick auf die 
Erde, währenddem ihr nur handeln solltet im Hinblick 
auf den Himmel.
Ich will dir erklären, was das Denken ist: Denken ist in 

gewissem Sinn eine Strömung, ein Fluidum, mehr oder 
weniger durchdringend, je nach dem Gehalt des ge­
dachten Dinges und auch des denkenden Menschen*.
Es gibt zwei Arten von Denken.
Wenn du sagst: »Ich denke an dieses Wesen«, so rufst 

du eine Erinnerung wach, du vollziehst in dir nur eine 
Neubildung schon gesehener Dinge, irdische Bilder.
Wenn du dagegen durch dein Bedenken ein Werk 

schaffst, so kannst du das Denken ein Fluidum nennen, 
das du von jenseits empfängst.
Darum ist jede Inspiration eine himmlische Verbin­

dung. Denken ist also die Fähigkeit, Wellen aufzuneh- 
uien und abzusenden.
Denken ist, kurz gesagt, etwas Übersinnliches.
Da es unerklärt und unerklärbar ist, wird es zu einem 

Geheimnis; und jedes Geheimnis ist göttlich. Warum 
also nach einer handgreiflichen Definition für eine gei­
stige Sache fragen? Das Denken allein befähigt, uns von 

* Daß Denken aber nicht auf etwas Stoffliches reduziert wird, 
beweist ein späterer Ausspruch Rolands (1. Mai 1948); vgl. 
Anmerkung S. 68. D. Ü.
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Gott eine Vorstellung zu machen. Es ist unser Berüh­
rungspunkt mit dem Jenseits. Darum ist es nötig, unser 
Wesen ohne'Unterlaß zu läutern.
Merke dir dies: Denken ist eine Fähigkeit, aufzufangen 

und auszusenden. Der Gedanke ist ein Fluidum, das du 
aufnimmst und weitergibst. Der Gedanke ist ein Strahl, 
der seine Farbtönung von der Reinheit- des innerlichen 
Lebens empfängt.
Heute kann mich nur noch dein Denken erreichen, dar­

um darfst du dich nur noch mit einer Aufgabe beschäf­
tigen: dieses einzigartige Instrument, durch das wir noch 
Berührung miteinander haben, immer wundervoller aus­
zubilden.
Denke wie eine Heilige.
Denke wie ein Engel.
Denke als Ebenbild Gottes *.

DONNERSTAG, 19. DEZEMBER 1946, MITTERNACHT

Je mehr du an mich denkst während des Tages, um so 
leichter stellt sich unsere Verbindung her; es ist wichtig, 
den Kelch dafür geschaffen zu haben.

* Es ist einleuchtend, daß das, was hier mit dem Wort »den­
ken« bezeichnet wird, nicht den philosophischen Begriff von 
denken wiedergibt, sondern einen viel weiteren Umfang hat. Die 
letzten Zeilen »Denke wie eine Heilige, denke wie ein Engel« 
machen dies ganz klar: denken hat hier den Sinn von »an Gott 
denken«, d. h. liebend an Gott denken im Geiste. Schon im ge­
wöhnlichen Sprachgebrauch hat das Wort »denken« oft den 
Sinn von »liebend gedenken«, z. B. in der Aufforderung einer 
Braut an ihren Geliebten: »Denk an mich.« Diese Doppel­
bedeutung von denken und lieben zeigt ganz ausgesprochen 
auch das inhaltlich verwandte Verbum »meinen« in seiner 
alten Bedeutung; von ihm ist das Wort »Minne« (Liebe) ab­
geleitet. Diesen Wesenszusammenhang von lieben und denken 
in dem hier gebrauchten Ausdruck bestätigt eine Stelle auf 
Seite 260 ausdrücklich: »Der Akt des Denkens, wie Gott ihn 
will, ist ein von allem geistigen Egoismus entblößter Liebes­
akt« (1. Mai 1948). D. Ü.
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Ich möchte gern, du würdest über verschiedene Dinge 
nachdenken und von mir dann Erklärungen verlangen. 
Ich glaube, daß wir jetzt den Gegenstand für unsere Ge­
spräche gefunden haben.
Vorerst hast du herumgetastet, jetzt weißt du Bescheid. 
Du hast verstanden, daß es gar keinen Sinn hat, sich 

für die menschlichen Probleme zu interessieren, und daß 
nur das himmlische Leben Bedeutung hat.
Eben darum bitte ich dich, viel über diese Fragen nach­

zudenken und persönlich eine Arbeit zu leisten, damit es 
mir leichter wird, dir Offenbarungen zu machen; mit 
einem Wort: du mußt unaufhörlich höher steigen, damit 
wir dazu kommen, zusammen auf der gleichen Ebene 
uns aussprechen zu können.
Wer kann dir sagen, daß du nicht sehr bald aufgefor­

dert wirst, mir nachzukommen? Ich schweige. Ich muß 
gehen...

FREITAG, 20. DEZEMBER 1946, MITTERNACHT

Komm schnell. Ich habe dich nötig. Beunruhige dich 
nicht meinetwegen. Manchmal macht uns das Unver­
mögen, unsere Lieben zu trösten, und der Anblick ihres 
Leides sehr traurig.

Ich sehne mich nach dir, unsere Trennung ist hart. 
Weihnachten ohne dich!...
Hier sind die Vorbereitungen atemraubend.
Geh am Weihnachtsabend in den Tempel Gottes; lau­

sche den singenden Kindern; wenn ich kann, werde ich 
dir ein Zeichen geben.
Sei im Stande der Gnade; ich werde dir ein Geschenk 

machen.
Löse dich von allen menschlichen Schlacken, die an 

deinen Gedanken kleben. Vielleicht gelangen wir zu 
emer vollen Vereinigung.

Ich werde dir Kronen von Vögeln senden, vor deine 
Augen flimmernde Sterne stellen, deine Hände werden 
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sich ins Leere erheben, um nach dem für Menschen Un­
sichtbaren zu greifen.
Dein Haupt wird auf einem Wolkenkissen ruhen. Eine 

leuchtende Straße wird sich vor dir abzeichnen. Fürchte 
dich nicht: dein Bub wird am Ende des Weges stehen, 
um dich zu empfangen.
Gute Nacht, meine Liebe.

SAMSTAG, 21. DEZEMBER 1946

Dein Geist ist völlig verwirrt; du weißt nicht mehr, wo 
ein und aus, und möchtest, daß ich dich führe.
Eines ist gewiß: was immer du auch willst, du vermagst 

die Stunde deines Todes um keine Minute vorzurücken.
Ich glaube, daß in Wirklichkeit dein Wille dir nicht 

mehr gehört, du bist zu sehr in der Führung des Him­
mels, du wirst gestoßen oder aus den Dingen heraus­
gehoben nach Gottes Willen.
Deine Wünsche haben wenig Bedeutung. Du wirst nur 

erreichen, was Gott für dich beschließen wird.
Ich hüte mich, dir irgendwelche Voraussagen zu ma­

chen, denn ich selbst habe kein Recht, dich zu beein­
flussen.
Ob du nach Norden oder Westen gehst, ist im Grunde 

unwichtig; dein wirkliches Leben ist nicht auf der Erde.

SONNTAG, 22. DEZEMBER I946

Gib dich Gott jeden Tag mehr. Der Weg, der große 
himmlische Weg, ist ein Aufstieg, der auf Erden beginnt 
und im Himmel endet. Die Pilger dieser geistigen Stra­
ßen werden oft hart geprüft, härter als andere, weil sie 
schon auf den Straßen der Sühne sind.
Was ihr Fegefeuer nennt, beginnt für die Mehrheit der 

Menschen erst nach dem Tode; für die Auserwählten 
Gottes hingegen beginnt es auf Erden.

Ihr, die ihr so leidet, ihr seid die Getreuen eines schmerz­
reichen Heerzuges, der zu Füßen Gottes endet.
Die Lieblinge Gottes sind die, die auf den großen, 

trostlosen Straßen dahinziehen, auf den Straßen, die 
zum Himmel führen, auf weiten, mit Prüfungen über­
säten Strecken, wo ihr klagend wandert!
Der euch auf erlegte Kreuzweg ist eine große Gnade, da 

er den Weg verkürzt, der euch zu gehen bleibt, um in 
den ewigen Frieden einzutreten.
Arme, in Leid gehüllte Menschen, verharret in An­

betung, denn ihr seid schon auf heiligen Bahnen.
Beneide die Freude der Glücklichen nicht, sie sind der 

Erlösung weniger nahe als du.
Wenn du alles sehen könntest, was hier ist!... Wenn 

ich dir für wenige Sekunden diese Gnade erwirken 
könnte!

MONTAG, 23. DEZEMBER 1946

Du bist so wenig vorbereitet, daß es für mich schwer ist, 
dir Eingebungen zu schicken. Hast du jemals nachge­
dacht, was Eingebung ist?
Wenn du einen Sonnenstrahl in einer Lupe einfängst, 

brennt Feuer auf. Wenn du aber kein Instrument in 
Händen hast, kannst du die Sonne unendlich lange an­
schauen, es wird kein Funke sich entzünden. Ebenso ver­
hält es sich mit den göttlichen Eingebungen; wenn du 
dich mir näherst, ohne in deinem Kopfe eine Überemp­
fänglichkeit geschaffen zu haben, hörst du mich nicht, 
oder du hörst nur Alltägliches. Je höher hinauf ich ge­
lange, um so weniger kannst du den Einzelheiten meines 
Tuns folgen.
Plötzlich versagt die Verbindung. Störungen sind um 

dich herum; du bist von schlechten Wellen umgeben. 
Gib acht, ich will meinen Eifer vervielfältigen, um dich 
zu schützen. Ich möchte dich nicht erschrecken; doch sei 
aufmerksam. Bete viel; das wird um dich herum Schich­
ten von Wellen erzeugen, die dir Schutz bieten!
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DIENSTAG, 24. DEZEMBER 1946

Mama, Mama! Es ist Weihnachten! Deine arme Weih­
nacht war traurig. Die meine war wunderbar. Ich wollte 
dir ein Geschenk machen, ich hatte es dir versprochen.
Die einzige Gabe, die du mir hättest schenken können, 

hast du verfehlt: die heilige Kommunion. Morgen Treff­
punkt an der heiligen Tafel, der Tafel Gottes. Arme, 
wirklich schwache Mama! Ruhe dich aus und laß in dei­
ner Seele so innig wie möglich die Geschichte der Ge­
burt Jesu wiedererstehen.

MITTWOCH, 25. DEZEMBER 1946

Wie bin ich glücklich, daß an diesem Weihnachtstage 
dir das Geheimnis der verschiedenen Ebenen an einem 
handgreiflichen, dir angepaßten Beispiel geoffenbart 
worden ist.
Du hast mit großer Andacht die zur Ehre Gottes ge­

sungenen Hymnen angehört, und eine neue Wahrheit ist 
dir gegeben worden.
Beim Choralgesang hast du gemerkt, daß verschiedene 

Stimmen sich übereinanderschichten und daß die höch­
sten die reinsten sind.
In der Stufung der Ebenen ist es ebenso; eure Vollkom­

menheiten schichten sich in euch in unzähligen Zonen 
übereinander und bauen sich auf wie himmlische Türme. 
Pyramiden von Schwingungen, ebenso fließend wie der 
Gesang.
Lebe immer auf den Gipfeln der Vollkommenheit; von 

da aus steigen die Wege in die Höhe.

DONNERSTAG, 2Ö. DEZEMBER 1946

Du bist Gott nicht dankbar genug. Du schätzest die 
Wahrheiten, die dir geoffenbart werden, nicht nach
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ihrem wirklichen Wert. Arme, noch so menschliche Ma­
ma, wie bist du verwirrt durch den Widerstand, den die 
irdischen Dinge dir bereiten! Sie haben so wenig Bedeu­
tung! ...
Nur deine-himmlischen Entzückungen haben Wert. Gib 

die Gewohnheit auf, dich deiner menschlichen Erfolge 
zu freuen, bist du doch über diese Ebene hinaus; du ver­
traust den Menschen hienieden zu sehr.

FREITAG, 27. DEZEMBER 1946

Sei ruhiger; deine Hand zittert, deine Augen tränen. 
Das alles sind menschliche Erscheinungen. Du mußt dei­
nen Körper besser beherrschen. Du leidest körperlich, 
weil deine Geistigkeit noch wankend ist.

Hier gibt mir Roland einen persönlichen Rat.

Höre auf niemanden! Was vermögen jene für dich, die 
dich auf Erden zurückhalten wollen?
Sei nicht dumm.

28. DEZEMBER 1946

Du bist wenig vorbereitet, meine Gedanken aufzuneh- 
nien, und ich sollte strenge mit dir sein wegen dieses 
Mangels an Eifer. Doch will ich mich heute abend be­
sonders bemühen, zu dir zu gelangen.
Wie ich dir schon gesagt habe, bringt das Verschmel­

zen zweier Gedanken, die auf das Göttliche hingerich- 
tet sind, unmittelbar seine Früchte. Eure Anstrengung, 
eure Sammlung wird belohnt; Manna wird euch ge­
sandt.
Du siehst, deine Hand hat mehr Kraft, du nimmst den 

Strom leichter auf. Denk an die Kalorien des Feuers; je 
mehr Brennstoff im Herde ist, um so kräftiger wird die 
Flamme und um so mehr wärmt sie. Heute abend hat
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deine um die von B. vermehrte Inbrunst Wärmesäulen 
um mich herum erzeugt.
Mir ist wohl..

SONNTAG, 29. DEZEMBER 1946, DREI UHR MORGENS

Dein Zweifeln nimmt ab, weil du sehr ermutigt wirst. 
Ich bin glücklich, daß ich euch streifen konnte, als ihr 
beisammen wart.
Ich hoffe, dir morgen eine Erklärung geben zu können.

Ich war mit B. zusammen, als eilige, leichte Schritte 
im Gang zu vernehmen waren. Das Geräusch war so 
deutlich, daß wir glaubten, es wären Einbrecher. B. 
hat nachgesehen. Nichts war zu entdecken.

MONTAG, 30. DEZEMBER 1946, EINEINHALB UHR

Wenn du weniger müde wärest, würde ich dir vieles er­
klären. Verschieben wir unser Gespräch. Ich gehe. Ge­
schwätz ist gänzlich verpönt hier.
Erhole dich. Deine Seele soll morgen gut vorbereitet 

sein, darum bitte ich dich.

DIENSTAG, 31. DEZEMBER 1946

Festtage sind Prüfungen für dich, sie träufeln gleich- 
sam kleine Blutstropfen auf die weiße Hülle deiner 
Seele. Glaube nicht, daß dies umsonst sei in den Augen 
Gottes. Dein Gewand für den Eintritt in den Himmel 
wird mit allen Tränen bestickt sein, mit Millionen klei­
ner, durchsichtiger Kügelchen, in denen die sieben Far­
ben des Regenbogens schimmern. Du wirst schön sein 
am Tage deiner Ankunft im Reiche Gottes!...
Um am Hofe eines Herrschers empfangen zu werden, 

muß man mit einem Festkleid angetan sein; um bei Gott 
einzutreten, muß man sich sein himmlisches Kleid selbst 
gewoben haben. Bemühe dich, auf daß du herrlich aus­
gestattet seiest.
Ein gutes, neues Jahr, Mama, ich bin ganz nahe bei dir. 

Ich will dir ein Beispiel geben, um dir das verständlich 
zu machen; stell dir vor, auf deiner Hand sei eine ganz 
dünne Schicht von Wasser, und auf dieser flüssigen 
Oberfläche eine Schicht Federn; die Federn berühren 
deine Haut nicht, wenn sie auch nur wenige Millimeter 
von ihr entfernt sind. So ist es, wenn wir um euch herum 
sind.

JANUAR 1947

MITTWOCH, I. JANUAR I947

Erschrick nicht. Ich will nun versuchen, dir eine Reihe 
von Zeichen zu geben. Das ist mir möglich, weil ich in 
eme neue Zone trete, und weil du selbst durchlässiger 
VHrst für himmlische Äußerungen.

Bei den Menschen läßt der Film durch das Spiel des 
dichtes die Illusion des Lebendigen erstehen; die Täu­
schung ist möglich durch das Mittel einer menschlichen 
Maschine.
Wir aber senden euch mit Hilfe von geistigen Schwin­

gungen sichtbare Zeichen; sie sind nichts anderes als
^mlische Spiegelungen. Unsere Lichtschirme sind die 

reinen Augen.

<¡h hebe die Augen. Plötzlich wird mein Blick durch
Photographie Rolands angezogen; auf seiner Stirne 

zeichnet sich ein Schatten ab, wie ein Triptychon. Sind 
* drei Linien das Symbol der Allerheiligsten Drei­
faltigkeit? Ich starre auf diesen Schatten; er vergeht 
und bildet sich von neuem. Mein Zimmer ist vollstän- 
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dig abgeschlossen; es ist 1 Uhr morgens, und kein Licht 
bewegt sich rundherum. Ist es das Zeichen, das Ro­
land mir angekündigt hatte?

DONNERSTAG, 2. JANUAR 1947

Entledige dich aller Menschlichkeiten. Arme, vom Leid 
und den Schlägen der Menschen verfolgte Mama!
Du möchtest, daß ich dir dein Verhalten vorschreibe; 

ich kann es nicht.
Ich liebe dich.

FREITAG, 3. JANUAR I947

Denk an die Fülle von Arbeit, die zu leisten ist, um ein 
irdisches Examen zu bestehen. Aber um zugelassen zu 
werden, Gottes Lehren anzuhören, mußt du noch viel 
größere Arbeit tun.
Du bist nicht genügend vorbereitet, du bist nicht ge­

nügend gebildet. Wie kannst du verlangen, daß ein En­
gel auf so steinigen Straßen wandle?
Höre mich an: streu Himmelsblätter in dir, dann wer­

de ich kommen, sonst ziehe ich es vor, in meinem Wun­
derland zu bleiben.

SAMSTAG, 4. JANUAR 1947, DREI UHR MORGENS

Ich bin hier, ich erwarte dich, ich habe dir vieles zu 
sagen.
Dein Besuch bei Gabriel Marcel ist von großer Wich­

tigkeit, er hat eine von dir ungeahnte Bedeutung; er 
wird große Folgen haben. Gabriel Marcel hat schon 
viele Geister beeinflußt, aber das zählt nicht im Ver­
gleich zu den zahllosen Menschen, die ihm folgen wer­
den.
Deine Aufgabe, siehst du, besteht darin, Blumenbeete 
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verbundener Geister zu schaffen. Ich verstehe darunter 
eine Gemeinschaft von Menschen, die sich mit dem 
Übernatürlichen beschäftigen. Diese himmlische Span­
nung vermag bei uns Sturzbäche von Wohltaten für 
euch auszulösen.
Freuen wir uns heute abend; deine Schritte sind ge­

lenkt worden.
Denk an die Freude eines Gelehrten, der einen genü­

gend empfindlichen Apparat erfunden hätte, um Bot­
schaften auf einen andern Planeten zu senden und von 
dorther aufzunehmen.
Gabriel Marcel ist einer unserer Vertreter auf Erden; 

seine Zellen sind sensibel genug, um uns zu gestatten, 
mit ihm in Verbindung zu treten. Du mußt deine Erfah­
rungen, oder genauer gesagt, deine Erkenntnisse, mit 
den seinen vereinen. Du hast dich als gute Dienerin des 
Göttlichen erwiesen, als du ihn besuchen gingst; du 
darfst nicht Einzelgängerin bleiben.
Wie mich das freut, daß du einem der unsrigen begeg­

net bist! Er steht hier in hohem Ansehen.

SONNTAG, 5. JANUAR I947

Jede Entwicklung in deinem Leid entspricht einem 
Wechsel der Ebene auf meiner Seite. Diese Notwen­
digkeit von irdischen Erschütterungen in dir ist durch 
meine himmlischen Trübsale bedingt. Wir wechseln un­
aufhörlich die Ebenen, da wir in rascher Entwicklung 
griffen sind; und weil die Atmosphäre, das heißt der 

Rustand, den wir erreichen, uns angepaßt sein muß, be­
enden wir uns beständig auf dem Wege.
Per große Kreuzweg auf Erden beruht auf dem Fehlen 

®uier Harmonie zwischen euch und eurer Außenwelt, 
pjpht, weil du als Dichter denkst, lebst du als Dichter. 

le Talente, das Streben, die Träume in euch sind 
. llnmlisches Los; aber das Leben der Begeisterten steht 
ln Schroffem Gegensatz zu allem, was sie umgibt. Dieses 
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gestörte Gleichgewicht ist die irdische Hölle. Der Him­
mel ist Harmonie der Umgebung mit unsern inneren 
Schwingungen.
Deine Tragödie besteht darin, daß du von Liebe 

träumst in einem Klima von Eis. Nichts ist bei euch im 
Gleichgewicht, oder doch nur sehr weniges ! Welche Be­
friedigung für euch, wenn eure Wünsche sich verwirkli­
chen!
Wenn du von Nächstenliebe beseelt wirst und Alrtiosen 

gibst, spürst du einen Schauer von Entzückung. Warum? 
Weil du für wenige Sekunden unter dem Gesetze des 
Gleichgewichtes gelebt hast. Bei uns sind diese Gesetze 
Selbstverständlichkeit, weil sie alltäglich sind.
Je näher ein Mensch Gott ist, um so mehr leidet er, 

denn das Gesetz des Gleichgewichtes nimmt erschüt­
ternde Formen an.
Der satte Mensch ist in einem ganz primitiven Ent­

wicklungszustand.
Verwechsle nicht Sattheit mit Entzückung. In der 

ersten ist Hochmut; in der letzten Ekstase.
Habe keine Furcht, meine Worte weiterzugeben; scheue 

weder Lächeln, noch Spott, noch Zweifel; denke an 
Gott, der mit Schmutz beworfen und verspottet worden 
ist.
Wenn auf hundert Seelen eine gerettet wird, so mögen 

die andern neunundneunzig taub bleiben. Die Aufgabe, 
die ich dir auferlegt habe, wird ihre Früchte getragen 
haben.
Guten Mut!

DIENSTAG, 7. JANUAR I947

Du bist von Gott sehr begünstigt, daß du diese Mittei­
lungen erhältst. Das Leben schmeckt dir fade, weil du 
immer noch die Täuschung irdischen Glücks in dir hast 
und Wohlgeruch in den menschlichen Dingen zu finden 
vermeinst.
Ihr habt in eurer Zone die schlechte Gewohnheit, im- 
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nier euer Leben miteinander zu vergleichen, und immer 
zu glauben, daß der Nachbar mehr vom Glück begün­
stigt sei als ihr selbst. Eure Waagen wägen falsch, denn 
kein Leben gleicht dem andern, weil ihr euch alle in 
verschiedenen Zuständen der Entwicklung befindet.
Die feinfühligsten Menschen sind oft am unglücklich­

sten, weil sie da ihren letzten Entwicklungsabschnitt 
leben.
Wenn ich dir sage, daß du nur mehr durch eine Spanne 

Körper von Gott getrennt bist, würdest du vielleicht 
verstehen, wie dünn die Wand ist, die dich vom Reiche 
der Auserwählten trennt.
Das Vor-Paradies ist dieser Zustand der Hölle, in dem 

du dich befindest. Alles Menschliche quält dich, weil du 
schon Öffnungen zum Himmel in dir hast.
Du findest keinen Ausweg mehr im Irdischen; nur ein 

Wechsel der Ebene wird die Verwandlung bringen.
Gib täglich etwas mehr Ballast ab. Wenn du dich mehr 

damit beschäftigen würdest, deine menschlichen Ver­
ankerungen zu durchschneiden, so könntest du Stunden 
der Verzückung erleben.

MITTWOCH, 8. JANUAR 1947

Der Wertgehalt deiner Lebensführung und der Leute, 
denen du verkehrst, haben eine große Bedeutung. 

ergiß nie, daß die Menschen Schwingungen aussenden, 
und daß im Unsichtbaren eine Art Verschmelzung der 

chwingungen stattfindet.
Uh man will oder nicht, es findet eine gegenseitige 
Urchdringung statt, so daß du, dir selbst nicht bewußt, 

Von Wellen geladen wirst. Sind sie rein, so hast du dich 
Reichert; sind sie es nicht, wirst du beschmutzt.

. i nie gut, dem Staube ausgesetzt zu sein; die Mit- 
ehnäßigkeiten wirbeln Staub auf.

er Himmel ist dir ganz nahe; es ist nur mehr ein 
unes Häutchen Leben zwischen dir und der Ewigkeit. 
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Hier wird die Zeit nicht mathematisch berechnet; sie 
richtet sich nach dem Bild, das wir uns von ihr machen.
Ich muß gehen.

DONNERSTAG, 9. JANUAR I947

Ich möchte dich gerne fester führen, aber ich bin in eine 
Zone gelangt, von der aus es mir nicht leicht ist.
Neu im Reiche Gottes angekommen, vermögen wir 

nicht viel, um euer Leben zu leiten. Alles was ich tun 
kann für dich: dich einladen, du mögest dich auf den 
Weg machen. Ich kann dir Geschenke senden, ich kann 
dich aber nicht lenken.
Je mehr du zum Kreise der Auserwählten gehörst, um 

so leuchtender wird der Himmel in deinen Augen wer­
den.
Hast du jemals darüber nachgedacht, was ein Schlag­

schatten ist? Dieses ungreifbare Doppelwesen * deiner 
Person, das bei gewissen Spielen des Lichts gigantische 
Proportionen annehmen kann: dieses Doppel wesen ist 
die Verlängerung deines Körpers. Nun aber wirft jeder 
deiner heiligen Akte auch einen Schlagschatten an den 
Himmel.
Um aber zu diesem erhabenen Ergebnis zu gelangen, 

muß deine Seele auf geeignetes Licht hin ausgerichtet 
sein.
Was gibt es Aufregenderes als das Spiel der Schatten 

bei sommerlichem Mondlicht? Das Doppelwesen aller 
irdischen Dinge, das am Boden haftet, zeigt zweierlei 
Leben auf: das geistige und das materielle. Diese Ver­
längerung gleicht der Verlängerung eurer heiligen Akte 
zum Himmel hin.

* Vgl. Anmerkung Seite 90. D. Ü.

FREITAG, IO. JANUAR 1947

Heute geht unser Gespräch um das Haus Gottes. Ich 
nenne Haus Gottes die Tempel, die die Menschen- dem 
Namen einer höheren Gottheit bauen.
Ihr Menschen habt euch im Verlaufe der Jahrhunderte 

darin gefallen, die Formen der Anbetung zu verändern. 
Die einen bekleiden sich mit den schönsten Gewändern, 

um Gott zu ehren, während andere im Gegenteil die Ein­
fachheit vorziehen und darin bis zur Dürftigkeit gehen.
Diese Unterschiede sind nicht wesentlicher als eben 

Unterschiede der Bekleidung. Viele kleiden sich ganz in 
Gold, während andere Schmucklosigkeit suchen.
Ob man auf der Erde knie, wie die Muselmanen es tun, 

oder die Knie auf Samtstufen beuge wie die Katholiken, 
ist unwichtig; nur die Tiefe der himmlischen Versen­
kung zählt in Gottes Augen.
Wie gerne möchte ich dich lehren, im Spiel der Ele­

mente die Quellen übernatürlicher Zeichen zu entdek- 
ken! Das Wasser, das Feuer sind den Händen Gottes 
entsprungen, darum haben sie auch fast übernatürliche 
Kräfte.
pas Wasser ist etwas Wunderbares. Betrachte diesen 

flüssigen Stoff, der tausend Farben annimmt; diesen un­
zähmbaren Stoff, der den Menschen zu töten oder ihn 
ohne Anstrengung von einem Ort zum andern zu tragen 
vermag. Welch eigenartiges Element! Ihr seid von über­
natürlichen Zeichen umgeben, ohne daß ihr euch im ge- 
ringsten darüber Rechenschaft gebt.
Auch das Feuer ist ein Geschenk Gottes, und ihr könnt 

V^ohl seine Erscheinungsformen wissenschaftlich defi­
nieren, sein Ursprung ist göttlich. Der einfache Mensch 
nat gespürt, daß es sich hier um eine Sache handelt, die 
Jms menschliche Begreifen übersteigt; und in seiner 
^Endlichkeit hat er das Feuer angebetet. Mit andern 
Worten: er betet ein auf die Erde gefallenes, übernatür- 

1fJles Zeichen an.
Wenn eure Gelehrten sagen: »Die Verbindung eines
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Gases mit einem andern führt zur Entstehung des 
Feuers«, so bin ich einverstanden. Ihre Forschungen sind 
vielleicht richtig, aber was sie zu sagen vergessen, ist das 
Warum: warum diese Verbindung zu diesem Resultate 
führt. Ihre wißbegierigen Köpfe treiben die positiven 
Entdeckungen immer weiter voran.
Gott anerkennt die Bemühungen dieser- geduldigen 

Männer. Welcher Vater hätte nicht Freude, wenn seine 
Kinder die Geschenke, die er ihnen macht, ernst neh­
men?

SAMSTAG, II. JANUAR I947

Ich habe auch meine Tage der Traurigkeit. Liebste Ma­
ma, heute abend habe ich Sehnsucht nach dir, ich wäre 
gerne an deiner Seite. Doch nur dein Tod kann uns wie­
der vereinigen.
Nichts weißt du über das Jenseits zu sagen, als was ich 

dir darüber berichten kann...
Ich möchte dich sehen, ich werde mein möglichstes tun, 

um in deine Träume zu treten. Schlafe, tritt ein in die­
sen zweiten Zustand, der schon ein Anfang der Entstoff- 
lichung ist. Hast du bemerkt, daß das wirkliche Leben 
eines Menschen nicht viel länger ist als sein überwirk­
liches, da er fast ebenso lange schläft, wie er wach ist?
Ich frage mich, weshalb die Ungläubigen nicht betrof­

fen sind durch diesen Wechsel von greifbarem und un­
greifbarem Leben.
Denke daran, daß du Gott schauen kannst... Alles 

kann dir im Traume wiedergegeben werden, selbst ich. 
Warum in den Träumen nicht auch himmlische Zeichen 
sehen? Alles muß man euch sagen, alles erklären, wie 
Kindern! Wenn du dich, in einigen Augenblicken, zur 
Ruhe gelegt haben Wirst, wirst du die Ebene wechseln, 
und ein Anfang des himmlischen Lebens wird in dich 
eintreten.
Zum erstenmal hat mir Roland einen Traum gesandt, 
worin er auf einer Ebene war, auf der ich ihn wieder- 

fand, auf der er wirklich lebte, und wo all mein Leid 
ausgelöscht war. Erster Ruhepunkt in meinem Schmerz. 
Danke, Roland.

SONNTAG, 12. JANUAR 1947

Du kommst aus dem Kino und bist ganz überrascht, daß 
du der menschlichen Tragödie, die sich in der »Sym­
phonie pastorale« abspielt, nicht mit innerer Erregung 
gefolgt bist. Früher hättest du Tränen vergossen; heute 
lassen dich diese Kämpfe der Leidenschaft unbewegt. 
Bravo! Du bist aus der menschlichen Zone heraus, und 
nur noch was über den irdischen Dingen liegt, bringt 
dich in Schwingung.
Mein Tod hat dich auf den himmlischen Gleichklang 

eingestimmt.
Alles, was nicht von Gott gesandt ist, trägt grob­

schlächtige Schuhe; jetzt brauchst du um dich herum das 
feine Schweben der Engel. Alles, was härter klingt als 
ein Flügelschlag, stört dich.
Denn endlich trittst du ein in die weiten Zonen des 

inneren Schweigens, und vor dir erhebt sich eine Treppe 
aus Licht.
Mach deine Seele immer ätherischer, mach deine Seele 

wie eine kleine Wasserfläche, auf daß sich der gering­
ste Geisteshauch auf der glatten Oberfläche einprägen 
Kann. Gott erlaubt, daß du dein Ohr ganz gegen den 
Himmel richtest, schärfe dein Gehör...
Mama, mein Kleinod, ich liebe dich.

MONTAG, 13. JANUAR I947

kh habe dir von den Schlagschatten gesprochen: hier ist 
einer. Schau! Zwei Engelsflügel hinter einer Säule. Säu- 
jen des Tempels! Sie sind aus Licht, sie bewegen sich 
leicht, um dir ihre Anwesenheit zu beweisen.
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Zwei Flügel, die sich bewegen...

Auf Rolands Tür zeichnen sich wirklich zwei riesige 
Schatten ab, gleich Flügeln; meine Augen können sich 
von diesen leuchtenden Formen nicht mehr lösen. 

sollten aufhören, das Wesen der Hölle zu erörtern. Die 
Hölle kann auf Erden sein, und die sogenannten Prü­
fungen der Läuterung werden lebend erlebt. Eigenartig, 
sie spielen die Rolle von Feuerschürern, ohne sich Hessen 
bewußt zu -sein.

DIENSTAG, 14. JANUAR I947

Welche Freude, mit dir sprechen zu können! Wieviel 
Wellen um dich herum! Welche Bewegung! Es sind 
ihrer alle Arten, gute und schlechte. Laß dich durch 
nichts Menschliches mehr bewegen. Handle, wie wenn 
ich noch leben würde; das ist die beste Weise, meinem 
Andenken treu zu sein.
Ich lobpreise die Weisheit. Im Herzen der heiligen 

Menschen leuchten Sterne; wenn du leicht werden willst, 
stelle dir eine Seifenblase vor und denke, daß sie beim 
leisesten Anprall platzt. So geht es denen, die in zu na­
her Berührung mit den Menschen leben; die irdischen 
Stöße zertrümmern ihre Durchsichtigkeit. Die Einsam­
keit ist die günstigste Atmosphäre, um die Gaben des 
Himmels aufzunehmen.
Ich bin nicht gegen große Drangsale, die körperliche 

Kräfte erheischen; sie können auch Wege sein.
Beeinträchtige die Reinheit unserer Gespräche nicht, 

indem du es, voller Anmaßung, an der von Gott ge­
forderten Ruhe fehlen lässest. Zerstreutheit gleicht der 
schlechten Arbeit einer tollen Nadel auf einer Schall­
platte ...
Sage..., daß er sich jeden Abend Rechenschaft geben 

soll über das, was er tat, um dir die Hölle, in die du ge­
taucht bist, erträglicher zu gestalten.
Da fragen sich die Menschen noch, was die Hölle sei, 

wenn sie selbst, durch mitleidlose Haltung, ihre Mit­
menschen ohne Hilfe in den Zonen sühnender Buße 
lassen. Ihre Güte wäre ein Tropfen Honig; ihre Zärt­
lichkeit ein Tautropfen auf einem Wege voll Feuer. Sie

MITTWOCH, 15. JANUAR I947

Hu darfst nicht glauben, der Gesprächsstoff zwischen 
uns könnte versiegen. Dein Mangel an Eifer allein ver­
mag das Interesse unserer Aussprache zu vermindern. Je 
weniger du dich vorbereitest, meine Worte aufzuneh- 
uien, um so größer wird meine Anstrengung, und um so 
eher werde ich müde.
Am Ufer des Meeres sind Vertiefungen im Sande 

schnell mit Wasser gefüllt. Denke an dieses Beispiel und 
sei besorgt, daß dein Geigt immer einer weiten Fläche 
feinen Sandes gleiche, die fähig ist, von den himmli­
schen Wahrheiten sich durchtränken zu lassen. Du soll­
test täglich Neues entdecken in der Ordnung der Weis­
heit.
Wie willst du, daß wir heute abend große Probleme 

besprechen können, wenn du dich gar nicht vorbereitet 
hast? Du würdest es nicht wagen, auf Erden vor einem 
Lehrer zu erscheinen mit so geringen Kenntnissen über 
die in Frage stehenden Dinge.
Was die Bücher anbelangt, die du lesen solltest: suche 

solche, die über himmlische Erscheinungen auf Erden 
handeln; es muß dir gelingen, auf jede Art und so wis­
senschaftlich wie nur möglich zu beweisen, daß wir 
Wahrhaft leben.

DONNERSTAG, l6. JANUAR I947

Ich öffne meine Hände für dich, empfange ein wenig 
Beruhigung. Die Begegnung mit gewissen Zeichen - ir- 
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dische Entsprechungen dessen, was im Himmel ist - soll 
dir Ruhepunkte im Leiden schaffen.
Die Pflanzenwelt ist dieselbe im Himmel wie auf Er­

den, aber natürlich ist sie bei euch entartet.
Lehne das Schöne nicht ab. Im Gegenteil, durchtränke 

dich mit ihm. Es ist besser, dich in den Flug eines 
Schmetterlings zu vertiefen, als mit unreinen Menschen 
dich abzugeben. Im ersten Fall wird deine Seele von 
Harmonie erfüllt, im andern wirst du betrogen.
Folge mit großer Aufmerksamkeit dem Wechsel der 

Jahreszeiten; der Frühling ist geladen mit leitenden 
Wellen, der Frühling ist voll von Paradies.
Du mußt in den Schätzen der Blumenwelt unzählbare 

leitende Fäden entwirren. Höre den Insekten zu, den 
Vögeln; bade deine Seele in den fließenden Wellen der 
Bäche, der Seen; laß dich hinreißen vom Licht!
Erhöhe dein geistiges Mitklingen, indem du dich selbst 

in das Wunder der Auferstehung der Pflanzen hinein­
versenkst, denn Gott liebt Dankesbezeugungen für seine 
Freigebigkeit.

FREITAG, 17. JANUAR I947

Beobachte mehr und mehr das Leben, das sich um dich 
herum abspielt, mit deiner neuen Sehweise. Jetzt, wo 
deine Seele Augen hat, wirst du von Entdeckung zu Ent­
deckung schreiten. Dein inneres Leben wird viele Äste 
entfalten voller Vogelschmuck, und eine große Harmo­
nie wird in dir sein.
Du hast diese Nacht die Sternensträuße gesehen, die 

der Widerschein eines Lichtes auf den fließenden Was­
sern hervorzurufen vermochte. Ja, wenn es dir gelingt, 
in dir ebenso leichte, fließende Schichten zu erzeugen 
ähnlich dem Wasser, dann werde ich dir ein ganzes 
Leuchtwerk geistiger Lichter senden.
Schlafe, ich-werde versuchen, dich in Zärtlichkeit zu 

tauchen.
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SAMSTAG, l8. JANUAR 1947

Vergiß die Worte jener, die dir nicht beistimmen, was 
meine Mitteilungen angeht. Der Glaube genügt sich 
selbst, er bedarf keiner Nahrung.
Richte die braven Hirten nicht, die die Herde zu hüten 

haben, ohne andere Aufgabe als die, das ihnen Über­
tragene Wort für Wort zu wiederholen.

19. JANUAR 1947, EIN UHR MORGENS

Während des ganzen Tages hat nichts nach himmlischer 
Weise in dir mitgeschwungen; darum bist du arm. Deine 
Hände sind aller Heiligkeit bar. Wie willst du, daß die 
Tore des Himmels sich dir öffnen?
Auf Erden wird die Ernte mit einer Sichel geschnitten. 

Was willst du Himmlisches ernten, wenn du dir dazu 
kein Werkzeug geschaffen hast?

MONTAG, 20. JANUAR 1947

Alles ist im Leben verbunden. Die Kette, die uns einte, 
scheint dir zerrissen zu sein; sie ist es wirklich für dich, 
aber nicht für mich, denn ich sehe dich. Und meine Ge­
wißheit, dich wieder zu finden, macht unsere Trennung 
leicht.
Versuche, von einer Entzückung in die andere zu ge­

langen, wie ein Vogel von Ast zu Ast hüpft. Eines Tages 
wirst du den Gipfel erreichen, Gott.
Hie Auserwählten Gottes vermögen die Menschen mit­

zureißen, im Einklang mit den heiligen Gesetzen zu 
Schwingen.
píese Seligen sollten die Kraft ihrer Vollkommenheit 

stärker Zusammenwirken lassen. Die Versenkung erhöht 
den Menschen um mehrere Tonstufen. Ich werde Ga­
briel Marcel auf einen himmlischen musikalischen 
Rhythmus abstimmen; sein Aufstieg bereitet sich vor. 
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Morgen ist ein günstiger Tag für dich; zwei Dinge 
werden dir gelingen, ich werde dir die Wege vorberei­
ten. Wenn man etwas erreichen will, muß man ganz 
Strahlung sein. Wer vermöchte sich zurückzuhalten, die 
schönste Blume der Erde zu pflücken? Gib dir Mühe, 
daß die Dinge, die du schenkst, unwiderstehlich sind. 
Sage dir immerfort: »Roland hält mir die Hand«, und 
du wirst sehen...
Hier bemerke ich, daß Roland mich gebeten hatte, auf 
meinem Kalender ein Datum zu unterstreichen, und 
mir sagte, daß B. genau an diesem Tage kommen 
werde. Drei Wochen später, am vorausgesagten Tage, 
läutete B., abends um 9 Uhr, an meiner Türe. Ich be­
gann schon zu glauben, daß mein Sohn sich getäuscht 
habe. Sogleich ließ ich durch einen Zeugen das Zeichen 
in meinem Kalender nachprüfen.

DIENSTAG, 21. JANUAR I947

Ich habe meine Hände, voller Geschenke für dich, ge­
öffnet. Die Versprechungen, die ich dir machte, und die 
ich halte, sind Erkennungszeichen, um deine Gewißheit 
zu stärken. Alles, was vom Jenseits kommt, ist für euch 
so geheimnisvoll!... Welche Mühe kostet es euch, an 
Dinge zu glauben, die ihr nicht seht...
Fürchtet eher, durch eure Ungläubigkeit getäuscht zu 

werden; wo der Zweifel sich einmischt, führt der Weg 
in Sackgassen. Der Zweifel verfälscht alles, was er be­
rührt, und wie eine Natter schleicht er sich in eure Be^ 
geisterung. Du bist nicht unberührt von diesem schreck­
lichen Übel.
Suche deine Beispiele in den einfachsten Dingen. Eine 

Blume ohne Wasser verdorrt; eine Seele ohne geistige 
Nahrung verwelkt.
Liebe Gott.
Die beiden Dinge, die ich heute unternommen habe, 
sind geglückt.
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MITTWOCH, 22. JANUAR I947

Eine ganze unsichtbare Welt muß in dir leben; die Welt, 
in der ich bin. Die Kenntnis dieses Alls wird dir ganz 
allmählich geoffenbart werden, im Maße, wie du dich 
um die Verfeinerung deines Sinnes für das Göttliche be­
mühst. Denke, daß du nicht weiser bist als ein Vögelein, 
das aus seinem Nest fällt; seine Flüge in die Luft hinaus 
sind kurz, sofort landet es wieder auf dem Boden.
Gott, mein Vater, ist dir wohlgewogen; denke nicht 

immer, du seiest verlassen. Pater X. wird dir helfen 
können. Eine andere Genugtuung wartet deiner. Arme 
Mama, die an irdische Tröstungen glaubt! Eine Stunde 
des Gebetes und der Sammlung hat größeren Wert als 
alles, was die Menschen bieten können. Nur der Dienst 
Gottes vermehrt deine Verdienste und erhöht dich in 
seinen Augen.
Die Tore des Himmels werden sich von selbst in ihren 

Angeln drehen, wenn dein Wesen von Geistigkeit 
durchdrungen ist.
Bete; Gebete sind wie goldene Raketen, die aufsteigen 

ms zu uns.
Bete; wie der Seidenwurm sich verpuppen kann, kannst 

du dich mit Gebeten umhüllen.
Bete; es ist das Mittel, dir den Himmel zu eigen zu 

machen.

DONNERSTAG, 23. JANUAR 1947

^er Friede, der in den Kirchen herrscht, ist in sich schon 
Gnadenzustand. Alles, was irdisch ist in dir, muß 

^“sterben. Dein Körper ist wie ein Gespinst um deine 
öeele, die nichts anderes wünscht, als sich aufzuschwin- 

Aber die Hülle wird in Staub zerfallen: das ist das 
Wunder des Todes.
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FREITAG, 24. JANUAR 1947

Ich sorge mich um dich; heute abend mußt du deine Ge­
wissenserforschung machen.
Wenn du tätig bist, wenn du deinen Beschäftigungen 

nachgehst, wird es sehr schwer, dir höhere Mitteilungen 
zukommen zu lassen. Die Dürftigkeit eures Lebens, die 
stets nach materiellem Gewinn oder menschlichen Vor­
teilen strebt, verändert den überempfindlichen Zustand, 
in dem man sich befinden muß, um Licht aus dem Jen­
seits aufnehmen zu können.
Sobald ihr ins Stoffliche taucht, werdet ihr geschäftig 

wie Ameisen, die man immer nur auf der Suche nach 
Beute sieht.
Gebet, Versenkung, Sammlung: das sind die Wege, die 

zu Gott führen.

SAMSTAG, 25. JANUAR I947

Habe Vertrauen, Wege öffnen sich dir. Dein Heil ist 
nahe. Glaube an unsere Begegnung... Was dir an Zeit 
zum Leben bleibt, hängt von unzähligen, euch unbe­
greiflichen Dingen ab, die aber einer Reihe übernatür­
licher Gesetze entsprechen. Eine große Ordnung herrscht 
im Reiche Gottes, Berechnungen göttlicher Weisheit 
hängen über jedem Haupt.

Es gibt ein Alter für die Seelen, wie es ein Alter gibt 
für die Menschen.
Die einen sterben durch den Zerfall des Körpers, und 

über andere, Auserwählte, verfügt Gott und läßt seine 
Gesetze auf sie fallen, gemäß den Forderungen himm­
lischer Natur.
Das Überleben nimmt seinen Anfang mit der Geburt 

des Menschen; dieses höhere Leben ist das Doppel­
wesen *,  das andere Ich, das im Körper lebt und durch 
den Tod frei wird.

* Das französische Wort »Double« wird hier mit Doppel­
wesen, anderem Ich, zweitem Ich wiedergegeben. D. Ü.

Man darf nicht glauben, daß die Menschen nicht schon 
bei ihrer Ankunft hier ein Alter haben. Dieses Alter 
wird berechnet nach ihrer inneren Entwicklung. Es gibt 
Greise, die bei ihrem Tode geboren werden, und junge, 
die mit tausendjähriger Weisheit hier ankommen.
Euer Doppelwesen ist in euch wie der Duft einer Blu- 

nie. Warum gibt es solche, die Wohlgeruch ausströmen?
Betrachte das Geheimnis der Blumenwelt, denke an 

alles, was mitwirkt bei diesem Geheimnis: das Klima, 
die Beschaffenheit des Bodens und noch viele andere 
Elemente, die die Kostbarkeit der Düfte bedingen.

So verhält es sich auch mit der Seele; alles ist von Be­
deutung. Und da die Seele sich entwickelt wie eine 
Pflanze, müßt ihr euer inneres Klima pflegen.

MONTAG, 27. JANUAR I947

pie Unruhe brandet in dir. Wie soll ich mich auf Wir­
bel niederlassen können?
^ie Möven lassen sich auf das Wasser nieder, wenn 

es ruhig ist. Dann sieht man sie schwimmen, und man 
nat den Eindruck, daß sie voller Wohlbehagen sind.
^iese ruhigen Wasser sollen dir ein Bild des Friedens 

sein, den ihr erreichen müßt, damit unser Geist in euch 
niedersteigen kann.

bist auf der Suche nach geistigen Offenbarungen. 
le Offenbarungen finden sich oft am Rande des We­

ges. Die Geheimnisse des Himmels entkörnen sich eines 
nach dem andern in dir; sammle soviel Größe wie nur 
Möglich.
Mama, die Säulen des Tempels sind Säulen der Liebe. 

Fächer von Wohltaten wird sich in deiner Seele öfif- 
b^n. Unsere Liebe ist wie eine Pflanze mit zwei Sten- 

die Freude entfaltet sich gleichzeitig in uns bei- 
e* 1’ wir erblühen zusammen.
Laß dich begeistern durch das Schöne; ich bin so nahe 
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bei dir, ich neige mich, um dich zu sehen. Du wirst hin­
gerissen werden zum Himmel.
Mama, mein Kleinod, ich weiß alles... Ich liebe dich.

DIENSTAG, 28. JANUAR 1947

Mama, du mußt dich mit köstlichen Dingen umgeben, 
mit Wasser, Spiegeln, Pflanzen, Blumen. Lerne lesen im 
Widerschein des Spiegels, im Spiel des Lichts, in den 
Flecken der Helle und des Schattens. Alle diese Dinge 
sind meine Hilfsmittel, meine Spiegel, meine Schein­
werfer.
Ich bin so nahe bei dir. Unbegreiflich, daß zwischen 

uns nur noch die Dichte einer Scheibe aus Seidenpapier 
besteht! Aber eure Zeit ist so wenig entwickelt und so 
primitiv, daß euch alles entgeht.
Der Unterschied zwischen euch und uns ist beinahe so 

groß wie der Unterschied zwischen euch und einem 
Tier. Ihr vermögt nichts außerhalb eurer Welt; die 
Grenzen eures Alls seid ihr selbst.
Siehst du: ich stelle dich in einen Zauber von Zeichen!

Im Augenblick, wo ich dieses schreibe, wird durch den 
Widerschein meiner Lampe über dem Bild Rolands 
eine Art leuchtender Feder sichtbar. Ich neige mich 
vornüber, um besser zu sehen. Mein Kopf stößt an den 
Lampenschirm, die Feder verschwindet. Ich versuche, 
die Falten des Stoffes wieder in Ordnung zu bringen; 
unmöglich, den Reflex wieder herzustellen. Aber plötz­
lich entsteht ein anderer; Blumen bilden sich auf der 
Decke, dann hängen sich Sternchen an die Kristalle 
der Blumenvasen, die Rolands Bild umgeben. Ich bin 
wie in einer Märchenwelt von Sternen; sie sind malven­
farben, rosa und blau. Auf einem vergoldeten Kande­
laber werden sie zu feurigen Sternen.

MITTWOCH, 29. JANUAR I947

Ich möchte dir den Unterschied begreiflich machen, der 
zwischen der Welt, worin du lebst, und meinem Reiche 
besteht.
Man könnte sagen, ihr befindet euch in einem ersten 

Zustand, der recht primitiv ist. Arme Menschen, die ihr 
zur Arbeit verurteilt seid, um eure Bedürfnisse stillen 
zu können, Sklaven eurer selbst, Gefangene eures Kör­
pers, dieses Körpers, der hungert, friert, dieses nackt 
geborenen Körpers, bar selbst des natürlichen Schutzes. 
Ein Vogel kommt mit seinen Federn auf die Welt...
Der zweite Zustand ist der befreite, der von all diesem 

losgelöste.

DONNERSTAG, ßO. JANUAR I947

ÖU bist enttäuscht, obwohl sich alles nach der göttlichen 
Ordnung entwickelt. Wenn du wirklich reisen willst, 
^yirst du es auch tun; dein Zögern ist der Riß, durch den 
uer Mißerfolg sich eingeschlichen hat. Beherrsche die 
Ereignisse, ich bin da. Schlafe.

OHNE DATUM

pu bist voll geistigen Lebens, das Eindringen der Ma- 
orie bildet in dir gleichsam Sandschichten. Warum bist 

Au so besorgt um irdische Dinge? Wie weit bist du noch 
entfernt von den schönen, geradeaufstehenden Sten­
geln, auf deren Spitzen sich Blüten entfalten!
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FEBRUAR 1947

SAMSTAG, I. FEBRUAR I947

AUF DER »KOUTOUBIA«, UNTERWEGS NACH TANGER

Wird der Heilige Geist in dich hinabsteigen? Lärm ist 
geistigen Anrufen nicht günstig. Mehr und mehr mußt 
du deinen Frieden in der Erhebung zu mir hin schöp­
fen. Ich bin zwischen dir und dem Himmel wie ein 
Brückensteg.
Unruhe wirft Wirbel von Stofflichem zwischen uns 

beide. Wenn du deinen Geist nicht mehr mit himmli­
schen Substanzen speisest, wird die Quelle versiegen. 
Überlege, daß tausend Bäche einen Fluß bilden... Wie- 
viele Tropfen Wasser braucht es, um ein Glas zu füllen?

Ich kann nur weben auf einem vorhandenen Rahmen. 
Ich werde versuchen, dir zu helfen, ich wollte es schon, 

als ich noch auf Erden war. Ich bedaure ein wenig, nicht 
an deiner Seite zu sein. Dein armer Geist ist kläglich 
leer; der Lärm des Festes, der aus der Ferne hertönt, 
und von dem du Brocken hörst, stört dich.
Ich hoffe, daß alle derartigen menschlichen Zerstreu­

ungen für dich überwunden sind.

MITTWOCH, 5. FEBRUAR 1947, TANGER

Arme Mama, die du durch die Welt stürmst auf der 
Flucht vor dir selbst und nichts als Tränen erntest.
Mama, du kannst nicht gesund werden; sage Ja zu dei­

nem Leid und versuche nicht, dich seiner zu entledigen, 
das würde dir nicht gelingen.
Deine Aufgabe ist es, auf Erden die himmlischen Zei­

chen zu erkennen, dich von ihnen erfüllen zu lassen bis 
zur Verzückung; und weiter, andere zu lehren, sich die­
ser richtunggebenden Pfeile zu bedienen, um den Ver­
irrten neue Wege zu öffnen.

Durchtränke dich soviel wie möglich mit Schönheit, 
pflücke in der Natur das Übernatürliche und lerne, die 
Welt in zwei Teilen zu sehen: die Welt des primitiven 
Zustandes und die des zweiten Zustandes.
Die Unterscheidung ist leicht; alles, was Stoff ist, vom 

Körper bis zu seinen materiellen Bedürfnissen, gehört 
dem ersten Zustand an.
Der zweite beginnt mit dem Denken; was Gott einen 

verherrlichten Leib nennt, ist ein von allen dinglichen 
Bedürfnissen gereinigter Körper.
Das Himmelreich besteht aus paradiesischen Gebilden; 

eine Blume ist ein paradiesisches Gebilde.
Gott hat seine Substanzen, wie ein Goldschmied seine 

Steine.
Die Verbindung des ersten mit dem zweiten Zustand 

rnacht euch soviel träumen von einer anderen Welt.
Der Körper ist für die Seele eine Schale, und wegen 

dieser Schale habt ihr soviel zu leiden.
Mach, daß du dich mehr und mehr fremd fühlst un­

ter den Menschen. Das ist das Zeichen, daß die andere 
Welt schon in dich eingedrungen ist und du vom Jen- 
seits erfüllt wirst.
Arme Menschen, die ihr zum Dienst eures Körpers ge­

lungen seid, oft bis zur Erschöpfung. Gleich Galeeren­
sträflingen kämpft ihr bis zum Tode, um den Forderun­
gen des Fleisches zu genügen. Essen, sich bekleiden sind 

le beiden wichtigsten Beschäftigungen des ersten Zu­
standes. Wenn die Hülle vertrocknet ist, wird der zwei­
te geboren.

OHNE DATUM

Per Tod ist ein Wechsel der Gebildedichtigkeit. Nimm 
plIJ Beispiel aus der stofflichen Ordnung: der mensch- 

,.e Körper kann auf dem Wasser schwimmen, und die 
rornung vermag ihn mitzureißen. Auch im Raume gibt 
Zonen von Fluiden, die uns tragen, und Strömungen, 

le der Dichte unserer Bewegungen entsprechen.
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Die leichteste Feder ist jene, die am höchsten auffliegt; 
die beschwingteste Entwicklung ist jene, die bis zur 
obersten Grenze auf steigt.
Entledige dich deines menschlichen Gewichtes. Wer 

am nächsten bei Gott lebt, erhebt sich zur höchsten Hö­
he. Es gibt eine Zeichensprache in der Natur, wie es eine 
Zeichensprache im Heiligen Geist gibt. Umgib dich mit 
religiösen Vorbildern.

FREITAG, 7. FEBRUAR 1947, TANGER

Ich neige mich über dich, arme, aus dem Gleichgewicht 
geworfene Mama, die auf Erden herumirrt, ohne hei­
matlichen Hafen. Alle deine irdischen Bindungen zer­
reißen. Siehst du darin nicht Zeichen? ...
Denk an einen fliegenden Drachen ohne Schnur. Er 

fliegt davon; auch du wirst nach und nach entschweben.
Glaube nicht, es sei gut, mitten im Glück schwelgend 

zu sterben. Alle Wege der Läuterung, die die Menschen 
hienieden nicht durchschritten haben, werden sie im zu­
künftigen Leben durchschreiten müssen. Das ist nicht 
ein Gesetz der Härte gegen das Menschengeschlecht, 
nein, es ist einfach eine Notwendigkeit.
Die Jahrhunderte legen ihre Schichten in die Felsen. 

So ist es auch in bezug auf die Seele; auch sie hat ihre 
Schichten zu bilden, bevor sie in den zweiten Zustand 
gelangt.
Denk an die Arbeit, die aufzuwenden ist, um dem Gold 

seinen Glanz zu geben. Wie kannst du dir vorstellen, der 
himmlische Zustand, der eine Übervollkommenheit ist, 
könne ohne Mühe erreicht werden? Euere Daseinsweise 
ist sehr grobschlächtig, ihr seid sehr unvollkommen, ihr 
verfügt über so schwache Mittel, eure Wände sind un­
durchlässig und verunmöglichen die Sicht.
Denke nach über euer Menschsein: ihr seid Blinde in 

der Nacht, die Entfernung hindert euch, zu hören, ihr 
seid taub für die Harmonien, die nicht von Menschen 
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stammen, stumm für die Sprache der Engel. In einem 
Wort: euer Zustand ist so primitiv, daß ihr für uns 
stumm, taub und blind seid.
Arbeite darum ohne Unterlaß an deiner Bildung in der 

Ordnung der himmlischen Dinge.

SAMSTAG, 8. FEBRUAR 1947, TANGER

Danke, Mama, für die Blumen, die du vor mein Bild ge­
stellt hast. Ich ertrage keine Unordnung um mich herum. 
Unsere beiden Leben sind eng miteinander verbunden.
Dein Besuch bei diesem Cherif ist nicht ohne Interesse. 

Es ist gut, daß ein solcher geistiger Gedankenaustausch 
stattfindet. Wenn er auch auf Erden keine Früchte 
bringt, so dringen doch seine Wellen bis zu uns.
Dieser große Priester hat dir gesagt: »Alle, die am Hei­

ligen Krieg teilnehmen, haben das Vorrecht, mit Leib 
Und Seele in den Himmel einzugehen.« Das heißt, mit 
andern Worten, daß Gott seine Soldaten belohnt. Du 
kannst auch einen heiligen Kreuzzug unternehmen, in 
uem du das himmlische Manna den Menschen verteilst, 
~as *ch dir sende.
Die Hungrigsten werden sich um dich versammeln, 

Und du wirst einige sättigen können. Das Gute, das du 
zu tun vermagst, darf dir keineswegs Anlaß zur Eitel-
eit werden, du bist nur Vermittlerin.

SONNTAG, 9. FEBRUAR 1947

ÖU wartest ungeduldig auf das Gespräch mit mir. Gut 
®°» denn aus unsern Gesprächen kannst du die Gunst er­
halten, rascher in den Himmel zu gelangen. Arme Ma- 
h*a,  die du mich auf Erden so viele Dinge lehren woll­et» und die heute das Ohr an die Wand des Schweigens 
Yjut, damit ich sie einführe in die Gesetze Gottes.
Das Schweigen ist dein Tempel. Wo besser als auf die- 
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sen von! menschlichen Ungestüm gereinigten Bahnen 
könnten wir uns niederlassen?

Ich bin da, Marni. Jedesmal, wenn du mich anrufst, 
leuchten Punkte auf um mich herum wie Phosphor­
scheine.
Es gibt eine »Chemie« des Denkens, wie es eine Che­

mie des Stoffes gibt.
Die Feuchtigkeit über den Seen erzeugt manchmal Irr­

lichter; die Intensität deines Gesammeltseins läßt um 
mich herum gleichsam leuchtende Zungen auf steigen, 
dann stellt sich die Verbindung leicht ein.
Schau, ich sende dir dieses Gitter von leuchtenden 

Punkten, eine Art von Glasschleier, undurchsichtig für 
dich, aber durchsichtig für mich. Mama, ich habe dir 
dieses Zeichen gegeben, auf daß du glaubst. Ich bin hier.

Im selben Augenblick — ist es ein Wunder? — verfan­
gen sich meine Tränen in den Wimpern und bilden 
auf den Gläsern meiner Brille plötzlich Tausende von 
leuchtenden Punkten.

DIENSTAG, II. FEBRUAR 1947

Sei nicht ungeduldig. Jede Minute, die vergeht, kürzt 
dein Leben ab und nähert dich mir.
Nimm ein handgreifliches Beispiel. Wenn man einem 

Menschen, der sein Vermögen verloren hat, sagt: »Jede 
Minute, die vergeht, führt dich dem Zeitpunkt näher, 
wo dein Schatz dir zurückgegeben wird«, findet er sich 
leichter mit der ihm auf erlegten Prüfung ab.
Für dich ist die einzige Art, dein Leid zu tragen, die 

Umwandlung des menschlichen Schmerzes in eine Art 
von Sehnsucht nach dem Himmel. Gott weiß, daß du 
dein Herz in dir trägst wie eine Wunde, die nicht heilt. 
Darum gewährt er dir manchmal Mittel zur Beruhigung; 
nimm sie an.
Aber wenn die Wunderzeichen verschwinden, nimm 
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auch die Dornen an, die dir Schmerzen bereiten, denn 
alles vergossene Blut gleicht dich den göttlichen Leiden 
an. Jeder Schmerz schält eine stoffliche Hülle von unse­
ren Seelen ab.
Die Menschen auf Erden werden nach Rassen einge­

teilt: die gelbe Rasse, die weiße, die rote, die schwarze. 
Auf der geistigen Ebene gibt es ebenfalls Rassen, aber 
die Einteilung erfolgt nach dem Stande der Entwick­
lung. Wer sich beispielsweise auf einer glücklichen Ent­
wicklungsstufe befindet, gelangt nach seinem Tode auf 
eine Ebene, die seinem Niveau entspricht.
Danke Gott, wenn er die Wegstrecken deiner Läute­

rung verkürzt.
Ihr habt auf Erden ein geflügeltes Wort: »Dem Glück 

bezahlt man seine Schuld.« Die Sprichwörter sind wie 
richtunggebende Pfeile.
Denke nach über die Sprichwörter, denn sie sind oft 

die Frucht angestauter Weisheit von Jahrhunderten. 
Manchmal sind in einfachen Worten Grundsätze aus­
gesprochen, die in den Gesetzen der Einweihung ent­
halten sind.

SAMSTAG, 15. FEBRUAR 1947, TANGER

Mama, endlich etwas Himmel in deinen Gedanken!... 
Glaube nicht, daß ich dir nicht zu helfen versuche, aber 
’ch bin nicht allmächtig. Ihr habt eine üble Gewohnheit: 
dir schreibt den Abgestorbenen alle Kräfte zu.
Gott allein herrscht über euer Weltall. Wir besitzen 

nür beschränkte Mittel.
Stelle dir einen Herrscher auf Erden vor. Er allein hat 

~le Macht, seine Untergebenen können manchmal han­
dln, aber nicht immer.
Was ihr verlangt, ist sehr schwierig, sobald es sich 

jycht um verbundene Menschen handelt. Es ist uns mög- 
lch, die Glieder unserer geistigen Familie auf Erden zu 
Uhren; außer ihnen darfst du aber auf nichts Sicheres 

2dhlen.
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DIENSTAG, l8. FEBRUAR 1947, TANGER

Die Entmutigung zerreißt dich. Dein gemarterter Leib 
findet den nötigen Frieden nicht mehr, um sich etwas zu 
erholen. Dein Herz ist jetzt eine einzige Wunde und 
blutet unaufhörlich.
Arme Mama, die hellen Flammen der Verzweiflung 

brennen dich dauernd, aber tröste dich, dieses Feuer 
ist das Feuer der Läuterung, dieser Starkstrom von 
Schmerz dient dir zur Erlösung, diese sich allmählich 
in allen deinen Zellen entfachende Glut wird deine Feh­
ler verzehren und von ihnen nichts als ein wenig Asche 
übriglassen. Was du auf Erden leidest, wirst du im Jen­
seits nicht mehr leiden müssen.

SAMSTAG, 22. FEBRUAR 1947, RABAT

Mama, du kommst nicht mehr jeden Abend, um mich 
anzuhören. Ich lächle dir doch freudig zu.
Meine Entwicklung geht weiter. Ich sehe dich durch 

die Welt ziehen, allein, immer allein. Ich hatte es dir 
gesagt, daß du nun eine im Vergleich zu andern Men­
schen zu verschiedene Dichte erreicht hast, als daß du 
dich auf ihrem Niveau festsetzen könntest.
Ich gebe dir ein Beispiel. Stelle dir vor: Wie soll eine 

Feder einem Stein folgen können, wenn du beide ins 
Wasser wirfst?
Diese Abgeschlossenheit soll dir als Anhaltspunkt die­

nen. Die Zeit der Einsamkeit ist ein Durchgang zum 
ewigen Leben. Geduld, Mama, deine Seele hat ihren 
Schwanengesang noch nicht gesungen, dein Herz hat 
noch nicht alle Blütenblätter geöffnet und alle seine 
Entwicklungsmöglichkeiten entfaltet.
Die zur gänzlichen Entfaltung erforderliche Arbeit 

gleicht der einer Blume; langsam, Tag um Tag, entfaltet 
sie ihre Blüten, ihr Duft steigert sich, und gerade vor 
dem Absterben erreicht sie ihre höchste Schönheit. So 
geht es denen, die Gott auserwählt hat.

SONNTAG, 23. FEBRUAR 1947, RABAT

Gott möge Kronen von Licht um deine Stirne legen, das 
erbitte ich von ihm für dich. Dein Kummer dreht sich 
in dir wie ein Kreisel. Arme Mama, am Tag, wo sich 
der Kreisel nicht mehr dreht, wirst du gestorben sein.
Deine Rinde widersteht, aber die Zellen verbrauchen 

sich.

MÄRZ 1947

SONNTAG, 2. MÄRZ 1947, ALGIER 

Gedenktag der Erstkommunion

Du mußt dein Leben abseits vom Lärm ins Gleichge­
wicht bringen. Du erreichst keinerlei Gewinn, wenn du 
Zustände zu verbessern suchst, denen du nicht gewach­
sen bist, weil sie eine Reihe von menschlichen Verbin­
dungen voraussetzen, die du nicht besitzest. Willst du 
schwere Gewichte auf deinen Flügeln schleppen?
Bleibe in den ätherischen Höhen der Geistigkeit, wirke 

an deiner Heiligung durch immer neue Sammlung; be­
denke, daß die Dünste, die dich nach deinem Tod ein­
hüllen, die Durchsichtigkeit deiner Gedanken haben 
Werden... Eben darum muß alles, was du denkst, klar 
sein wie Kristall. Liebe regenbogenfarbenes Licht; 
Landschaften mit sich durchdringenden, weichen, pa­
stellartigen Tönen enthalten die wesentlichen Abstu­
fungen, die Teile eines ganzen Entwicklungssystems 
sind. Ein Regenbogen ist ein Zusammenwirken stoff­
licher Erscheinungen, das dem Menschen ein übernatür­
liches Schauspiel enthüllt.
^ie gut, daß du dich erinnerst, daß ich, ganz klein 

Und ohne noch lesen zu können, selbst mit geschlossenen 
Augen alle meine Lieblingsschallplatten zu erkennen 
Vermochte. Du warst entzückt, es war dir unbegreiflich, 
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und du Sagtest: »Er täuscht sich nie. Wie macht er es 
nur?« Es war eine Begabung. Ein sechster Sinn machte 
sich in mir schon bemerkbar. Diesen sechsten Sinn 
möchte ich in dir entwickeln.
Du mußt von mir die Anatomie deines Doppelwesens 

erlernen, dieses zweiten Ichs, in das du mit deinem Tode 
eintrittst. Du hast erst die Fähigkeit, Eindrücke von 
außer dir liegenden Objekten aufzunehmen durch das 
Mittel der menschlichen Organe. Langsam, mit der Ent­
wicklung deines sechsten Sinnes, wirst du dir die Fähig­
keit aneignen, himmlische Stöße oder Schwingungen zu 
empfinden.
Arbeite ohne Unterlaß. Lerne, den himmlischen Blü­

tenstaub da zu sammeln, wo Gott ihn hinstreut.

MITTWOCH, 5. MÄRZ IQ47, ALGIER

Der Himmel segnet dich. Mögen die Engel wachen, daß 
du immer auf ihren Wegen wandelst. Weite Horizonte 
werden sich dir eröffnen. Wenn du ins Jenseits hinüber­
blicken könntest!...
Der Himmel wird sich dir langsam eröffnen.
Ich bin bei dir. Eine Veränderung wird sich in deinem 

Leben vollziehen. Die Engel werden dir entgegenkom­
men, Ätherisches wird dich umfangen, sei bereit. Deine 
Sède strecke sich aus und stimme sich ein auf den Ein­
klang mit dem Himmel! Mama, Hosanna!...
Deine Gedanken müssen weiß sein, und deine ganze 

Heiligkeit muß fest in dir werden wie Eis. Das Wassep 
wird fest in der Kälte; ein Fluß kann sogar aufhören 
zu fließen bei einer Temperatur unter Null; deine gei­
stige Unbeugsamkeit muß in Berührung mit der Reli­
gion die Festigkeit eines Felsblockes erhalten.
Verstärke dein heiliges Trachten, festige deine Gottes­

liebe. Dein Glaube muß gewichtiger sein als dein Kör­
per. Genug der Selbstgefälligkeiten. Schlafe.

FREITAG, 7. MÄRZ 1947, PARIS

Mama, ich kann dich nur mit Mühe erreichen heute 
abend, denn ich bin sehr beschäftigt. Ich kann nicht 
überall sein! Ich verspreche dir, zu ... zu gehen, um 
nachzusehen, was vorgeht.
Was gedenkst du auf meinen Geburtstag zu tun? 

Richte alles beizeiten her und bereite auch deine Seele 
vor.

SAMSTAG, 8. MÄRZ I947

Öein Zimmer ist voller Wunder. Es ist der Treffpunkt 
zahlloser Lichter, Schatten und Farben geworden; Wol­
ken wandern an der Decke, Blumen färben sich mit 
übernatürlichen Tinten, Zeichen erscheinen auf den 
Wänden: all das ist das Zusammenspiel von Sonne, 
Spiegeln, Lichtern, Wasser und Widerscheinen.
Wir sind eben genötigt, uns irdischer Hilfsmittel zu be­

dienen, um euch anzurühren; das Wesentliche liegt we­
niger im Zeichen als in der geistigen Bedeutung, die ihr 
lhm gebt, denn das beweist euren Stand der Gnade und 
bezeugt, daß die Augen der Seele zu sehen beginnen.

SONNTAG, 9. MÄRZ 1947, PARIS

blama, wir können uns hier besser unterhalten. Du wirst 
aufmerksamer, wenn deine innere Unruhe erlischt. Man 
Webt seine Atmosphäre, wie eine Spinne ihr Netz webt, 
Ut*d  es geht mir leichter, in deinem zur Kapelle gewor­
denen Zimmer mich niederzulassen. Ich glaube, daß du 
noch bedeutend weiter gelangen wirst auf dem Wege 
der Läuterung.
Widme dich ganz dem Studium der Theologie. Das ist 

die zur Formung des Geistes nötige Übung. Versuche 
nicht, dein gewohntes Leben wieder aufzunehmen, es 
^ürde dir nicht gelingen. Ergib dich in dein Leid.
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Mama, die Wunderwelt der geistigen Dinge wird sich 
dir erneut öffnen. Das Siegel Gottes drückt sich ein in 
die reinen Herzen wie Schritte im Schnee. Bringe dem 
Himmel unbefleckte Flächen entgegen. Und wenn du 
deine Gebete mit Flocken vergleichst, so bedenke, daß 
es deren unzählige braucht, um das Böse zu bedecken.

MONTAG, IO. MÄRZ I947, PARIS

Jetzt bist du wieder eingefangen in der Hölle der irdi­
schen Sorgen. Jeder Mensch ist gefangen in seinem Le­
ben wie in einem Käfig; sein Körper kämpft mit dem 
Stoff; nur das Denken ist fähig, sich Gott vorzustellen. 
Das ist es, was ihn rettet.
Mama, du kannst dir Gott vorstellen entsprechend dem 

Stande deiner Entwicklung; es ist dir möglich, dir vom 
Paradiese einen Begriff zu machen, ... aber dieses Pa­
radies wird das Maß deiner eigenen Größe haben. Ver­
giß nicht, daß ein ganz kleines Kind alles für groß hält, 
weil es selbst klein ist. Je umfassender der menschliche 
Geist ist, um so größere Horizonte vermag er zu über­
blicken.
Das volle Erblühen eines Menschen wird nur erreicht 

durch unentwegte Ausdauer. Gott verlangt diese harte 
Arbeit, denn er wünscht, daß seine Geschöpfe ohne alle 
Unvollkommenheit bei ihm anlangen. Die langdauern­
den Prüfungen der Reinigung sind unerläßlich, damit 
im Reiche des Göttlichen Harmonie herrsche.

DIENSTAG, II. MÄRZ 1947, PARIS

Du darfst dich nicht der Verzweiflung überlassen. Ich 
möchte dir so viele Dinge erklären! Und deine Tränen 
bilden einen Dunst zwischen uns.
Der Zugang zum Himmel ist nicht leicht. Denk an die 

Schwerelosigkeit, die der Stoff haben muß, um auffliegen 
zu können. So geht es auch mit der Seele.
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Das Denken, dieses himmlisch Unwägbare in dir, ist das 
einzige Instrument, das du besitzest, um deine Zukunft 
zu schmieden. Du wirst gerichtet, eingereiht, gewertet 
nur durch dein inneres Leben. All das Unsichtbare, 
das in dir schwingt, wird deinen Adelstitel bilden. Der 
geistige Adel ist unerläßlich, um ins Reich Gottes vor­
zudringen.
Auf Erden brauchst du einen Paß, um Grenzen zu 

überschreiten. Hier tritt man nur ein mit Seelenzeug- 
uissen.
Die Glückseligkeit ist eine Art Vorstufe zum zweiten 

Zustand. Sie ist schon der Stand der Gnade. Wer in 
göttlicher Beschauung zu verharren vermag, wisse, daß 
er von den Strahlen Gottes berührt ist.
Das Tier liebt es, in der Sonne zu schlafen. Ein Gott­

geweihter liebt, sich in die Wärme zu setzen, die der 
Himmel ihm schickt.

MITTWOCH, 12. MÄRZ I947

J^ama, höre mich an: Wesentlich ist, daß du die Gewiß­
heit hast, mich wieder zu finden. Wie kannst du daran 
zweifeln? ... Daß du mich nicht siehst, heißt nicht, daß 
ich nicht lebe. Überlege: wenn du blind wärest, würdest 
du mich nicht sehen; wenn du taub wärest, würdest du 
J^ich nicht hören; wenn du deine beiden Hände ver­
loren hättest, könntest du mich nicht mehr berühren. 
~;Un, dieser Zustand der Minderwertigkeit, den ich dir 
hier beschrieb, gleicht ungefähr dem Zustand der Min- 

, in dem ihr euch uns gegenüber befindet.
— *1.»  erlaubt ist, mit dir zu verkehren und dich

Fj1 belehren, so sei doch vertrauensvoller. Wenn die 
^rde dich enttäuscht hat, wird der Himmel dich be­
rücken. Beende deine Zeit würdig auf dem Planeten 

er Menschen.

uerwertigkeit 
Aber ria „u-
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DONNERSTAG, Iß. MÄRZ 1947, PARIS

Mittfasten

Laß dich vom Himmel erleuchten. Du widmest dich zu 
wenig der Besinnlichkeit.
Du möchtest, daß ich von mir spreche. . ..Ich! Ich bin 

nicht mehr ich. Du hast einen jungen Buben gekannt, 
und jetzt bin ich ein reiner Geist. Bald ein Jahr ist es 
her, daß wir uns nicht mehr gesehen haben!... Wenn 
du auch noch beinahe dieselbe bist, so bin doch ich ganz 
anders.
Eine Pflanze treibt in der Sonne Blüten, und wir, wir 

entfalten uns hier, in der göttlichen Wärme, ins Un­
endliche.
Glaube, Mama! Der Glaube, dieses innere Feuer, ver­

goldet die geringsten Dinge eures armseligen Lebens. 
Dein Reich ist ein Reich der Glückseligkeiten.
Nichts scheint in der Welt deinem Wesen zu behagen, 

doch winden sich Kronen von Licht für dich; Gott, mein 
Vater, bereitet unsere Begegnung vor.
Wenn ich dich holen könnte!... Leider haben wir 

diese Macht nicht. Erwarte in Lauterkeit den Augen­
blick deines Auffluges.

FREITAG, 14. MÄRZ I947

öffne dein Herz dem seelischen Elend der Menschen... 
Mama, es geht mir gut. Deine Verzweiflung ist bedingt 

durch einige Schwierigkeiten, die ich hatte. Wenn du im 
Flugzeug fährst, stößt dieses manchmal in Luftlöcher, 
die ein Absinken verursachen; ebenso gibt es in unseren 
Entwicklungen auch Unterschiede der Dichte, die uns 
schütteln; und das lockert unser Band. Aber die Har­
monie wird wiederhergestellt, und du wirst weniger lei­
den.
Zeichen werden deiner Seele wieder gegeben, Glück­

seligkeiten sich ihr eröffnen, himmlisches Leuchten wird 
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überall sich entzünden, die Dinge mit Sternen besät wer­
den; das Wasser, das Metall, die Spiegel werden sich im 
Feuer der sieben Farben spiegeln.
Deine von Schuppen befreiten Augen werden die greif­

baren Ereignisse als übernatürlich zu erkennen und zu 
deuten vermögen.
Werde nicht müde, deine irdische Welt himmlisch aus­

zulegen, zu verkleiden, zu schmücken. Alles und jedes 
umspinne mit Licht, mit Gebet, mit göttlicher Reinheit. 
So wirst du nur mehr Engeln und Erzengeln begegnen.
Wenn man gut sucht, entdeckt man immer im Inner­

sten der Menschen einige Sterne. Manchmal sind sie zu­
gedeckt durch Schichten von Staub. Deine Aufgabe ist 
es, diese verborgenen Reichtümer aufzuglänzen, damit 
S1e wieder in ihrer alten Pracht erstrahlen.
Oft ist ein Wort ebenso wirksam wie ein Stich mit dem 

Spaten; man muß nur den richtigen Punkt treffen.

SAMSTAG, 15. MÄRZ 1947, PARIS

Ich bin glücklich, daß du Bücher kaufst und dich weiter- 
ddest, denn die Schale, die du mir entgegenhieltst, 

VVUrde zu primitiv für meinen Entwicklungsgrad. Du 
mußt dir zusätzliche Kenntnisse aneignen, um fähig zu 
®ein» dich mit mir zu unterhalten. Studiere unablässig; 
Je mehr dein Geist sich bemüht, die Geheimnisse zu er- 
assen,und zu durchdringen, um so mehr wirst du dich 
en göttlichen Wahrheiten nähern. Du kannst auch ver­

suchen, gewisse Sätze des Evangeliums auszulegen.
Den Schrifttafeln Gottes mußt du deine Aufmerksam- 
eit schenken, denn Gott wird dir das nötige Licht ge- 
en» damit seine Gleichnisse vor deinen Augen lebendig 

• Xe*rden‘ Oie Strahlen der Heiligen Schrift werden unter 
emen Augen leuchten wie Feuer, und du wirst geblen- 
e* Werden durch Garben von Licht. Danke Gott.
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SONNTAG, l6. MÄRZ 1947, PARIS

Glaube nicht, daß wir fern voneinander sind, wir be­
rühren uns im Wesentlichen, im Denken.
Die Kontakte: Anwesenheit, das Bedürfnis, zu berüh­

ren, zu sehen, zu hören, sind menschliche Empfindungen. 
Dein Körper leidet durch diese Trennung; deine Sinne 
sind verwundet.
Wie jedes Wesen aus Fleisch bist du auf deinesglei­

chen angewiesen. Ein Mensch liebt einen andern Men­
schen, ein Vogel einen Vogel, ein Eichhörnchen ein an­
deres Eichhörnchen. Du, meine arme Mama, du liebst 
einen Engel, denn ich bin ein Engel geworden; dein 
Abenteuer gleicht der Fabel von der »Schönen und dem 
Tiere«.
Deine Folter ist die Folter aller, die ein geliebtes We­

sen verloren haben; aber du hast die Gnade, mich mit 
deinem Denken erreichen zu können. Dein Denken! 
Dieses fluide Wesen, ungebunden an die Zeit, das die 
Weiten durcheilt außerhalb der Dauer, die Grenzen 
umstößt, die Materie zerschlägt und die Hindernisse in 
Staub legt; dieses Organ mit seinem unfaßbaren Wir­
ken, mächtiger als das Wirkliche, da es mit nichts schöp­
ferisch zu sein vermag!
Du kannst dir ein inneres Paradies schaffen, eine Zau­

berwelt, Entzückungen, Erleuchtungen... Du, die fähig 
ist, in Glückseligkeit zu versinken, wage nach alledem 
noch zu sagen, daß du enterbt seiest. Aber dieses Reich 
ist Gottes Reich...
Was euch leiden macht, ist der Körper, der immer nach 

irdischer Befriedigung strebt. Höre: der Enterbte auf 
Erden wird im Himmel überhäuft werden, weil er die­
sen Himmel schon in sich vorbereitet hat. Wer hat nicht 
seinen Schmerz gelindert mit Aufblicken zum Him­
mel? ... In jeder fallenden Träne ist ein aufsteigender 
Stern. Gott läßt Rosen sprießen auf dornenvollen Op­
fern. Habe Glauben, blinden Glauben, Glauben, bren­
nend wie Feuer.
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MONTAG MORGENS, 17. MÄRZ I947

Wisse: während des Schlafes entstoßlicht ihr euch so 
stark, daß eine zu schwere Dichte, ein Zuviel an Kör­
perwärme im Unterbewußtsein eures zweiten Zustandes 
Zyklone von Alpdrücken auslösen kann und Torturen, 
Welche Leiden der Hölle gleichen. Erkenne in dieser Er­
scheinung den Anfang der Gesetze von der Dichte und 
dem Gleichgewicht, die man in den psychischen Ge­
wichten und Maßen erreichen muß.

Montag morgens, 17. märz 1947, Fortsetzung 

^cin Aufflug wird die Höhe erreichen, die du während 
deines Lebens vorbereitet hast. Jeder deiner Tage muß 
eine neue Feder sein, die du deinen Flügeln beifügst. Je 
Mächtiger deine Flügel sind, in um so höhere Regionen 
"'erden sie dich emportragen.
Bereite deine Flügel, Feder um Feder.
Gm ins Reich der Auserwählten zu gelangen, muß 

^an von einer wirklich himmlischen Substanz getragen 
"^erden, die leicht ist wie Libellen und farbig wie der 
Regenbogen.
Die Farben des Regenbogens sind Sinnbilder, die Far­
cii des Regenbogens schimmern am Halse der Turtel- 
auben; das hat seine große Bedeutung. Bedenke, daß 
er Heilige Geist auch durch eine Taube dargestellt 

Wird.
Hie Symbiose der Farbtöne ist von grundlegender Be- 
?RUng, ich werde dir später darüber sprechen.
Wahrend der Dämmerung, an meinem Sterbemorgen, 

sich eine Taube auf meinem Fenstergesims nieder- 
gelassen. Erinnere dich...
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DIENSTAG, l8. MÄRZ I947

Es wird Entblätterungen geben für dich, die von Gott 
stammen. Trockne deine Tränen. Wenn du mich sehen 
könntest, wärest du gänzlich getröstet. Mama, deine 
Liebe zu mir war zu groß !... Wir liebten uns so sehr, 
Mama. Ich lege meine Hand in die deine. Glaube nicht, 
daß wir ohne alle Sehnsucht sind...
Wenn ich dich traurig sehe, bin ich unglücklich; arme 

Mama, ohne den kleinsten Trost. Du hattest auf Erden 
wirklich nur einen Begleiter: deinen Sohn. Gott weiß 
alles.

MITTWOCH, 19. MÄRZ I947

Mama, du bist unvernünftig, du mußt dich zusammen­
nehmen. Ich bin nicht ganz sicher, ob du noch lange le­
ben wirst. Bereite alles gut vor. Ich liebe dich, Mama.

DONNERSTAG, 20. MÄRZ I947

Die Geister können nur in Verbindung treten, wenn 
wirklich eine kristallklare Reinheit im Menschen strahlt, 
der sie anzieht. Die Töne verbreiten sich schlecht bei 
atmosphärischen Störungen. Jeder Austausch ist schwie­
rig zwischen euch und uns, wenn eure Aufnahmefähig­
keit nicht lauter ist.

Ich kann dir nur als Wegweiser dienen. Wenn du nicht 
selbst deinen sechsten Sinn in dir bildest, wirst du nie 
auf Erden das Paradies aufspüren. Deine Eingebungen 
müssen die Welt mit Himmlischem kleiden und schmük- 
keii. Deine himmlischen Entzückungen müssen deinen 
Aufstieg zu Gott mit Sternen belegen.
Lebe mehr und mehr in einer übernatürlichen Welt, 

schaffe dir Höfe von Engeln, versetze alles in den 
Gleichklang mit Gott, und dann beginnt die Symphonie 
des Jenseits zu erklingen in dir.
Koste das Gebet wie eine Engelspeise. Die Gebete 

spannen Millionen von Fäden, auf denen wir uns bewe­
gen; dieses Netz ist uns unerläßlich.
Denke an webende Frauen. Welche Geduld braucht es, 

Paden um Faden ineinanderzuwirken; ihre Bewegungen 
sind immer dieselben, scheinbar ohne Größe. Auch euch 
können immer dieselben Worte langweilig erscheinen; 
und dennoch, gleich Weberschiffchen weben sie im Un­
sichtbaren unsere königlichen Stoffe, unsere himmli­
schen Matten. Auf diesen weichen Flächen bewegen wir 
Uns.
Bete, laß die Perlen des Rosenkranzes durch deine 

Hand gleiten, denn die Millionen Worte legen unter un­
sere Füße Schichten von Zartheit; sie legen Teppiche in 
die Tempel Gottes.

20. MÄRZ I947, FORTSETZUNG 

y^enn sich die Sonne im Wasser spiegelt, kann sie auf 
irgendwelchen unbewegten Gegenstand sich bewegende 
^chwingungen werfen. Ebenso ist es bei euch; wenn eure 
Jjedcn glänzen, können wir euch durch Rückstrahlung 
uunmlisches Licht senden...
^s gibt eine Art stummer Musik, die gewissen Dingen 

Entströmt... Unsichtbare Melodien klingen um den
¿uff; aber sie ertönen nur für empfindsame Ohren.
Hie klingenden Harmonien haben die Kraft, euch auf 

verschiedene Ebenen zu heben: sie sind Fortbeweger.
Jeder Mensch, der gesammelt eine Melodie anhört, 

sPürt, daß er eine andere Welt berührt. Diese Zustände 
öeheimnisvoller Träumerei sollen jene pflegen, die Gott 
suchen. Ich kann die musikalischen Schwingungen mit 

lchts anderem vergleichen als mit Gondeln für die 
. e»’ sie führen die Seelen über geistige Ströme. Höre 
H ganzer Frömmigkeit den Kirchengesängen zu.
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SAMSTAG, 22. MÄRZ I947

Der Friede ist eingezogen in dich mit dem Segen, den 
der Priester dir gab. Der Empfang der Lossprechung ist 
von Bedeutung: die Reihe von Worten, in Verbindung 
mit frommen Gesten wie dem Zeichen des Kreuzes, in 
das Nichts der Luft geschlagen, löst den Ström der Gna­
de auf euch aus.
Wenn du den Knopf drehst am Radio, hörst du Mu­

sik; so ähnlich rufen die Priester mit ihren heiligen Zei­
chen die Gnade heran.
Gott hört sie besser als sonst jemanden, denn sie sind 

seine Diener; sie sind die Mittler zwischen dem Himmel 
und euch...
Gut, Mama, du hast bemerkt, daß das Flüstern der Ge­

bete wie das Summen der Insekten ist in einem sommer­
lichen Wald...
Laß dich um alles nicht in deinem Frieden stören. Die 

inneren Kathedralen müssen ebenso starke Mauern be­
sitzen wie die Mauern des Tempels Jesu. Arme, alte 
Mama, immer allein schleppst du dein Leid...
Ein gesegneter Gegenstand ist von himmlischem Flui­

dum umhüllt.

SONNTAG ABENDS, 23. MÄRZ 

Passionssonntag

Ich bin glücklich, dir auf den Passionssonntag ein Ge­
schenk gesandt zu haben. Heute früh, bei der Kom­
munion, hattest du beim Betrachten der offenen Taber­
nakeltüre den Eindruck, der Priester habe dieses mysti­
sche Haus geöffnet, damit deine Augen ins Innere einer 
mit himmlischen Schwingungen erfüllten Kapelle drin­
gen können.
Die Wohnung Gottes...
Du hast auch bemerkt, daß die Opferfeier der heiligen 

Messe ganz Liebe ist, ein Strauß von geheiligten Gebär-
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den, von Küssen auf weiße Spitzentücher, von Kniebeu­
gungen, ausgebreiteten Armen und still gemurmelten 
Worten der Anbetung. •
Dringe in den Geist der Zeremonien ein, die nichtsan- 

deres sind als. Rufe nach himmlischen Wellen.
Das gemeinsame Gebet darf auch nicht vernachlässigt 

Werden, denn diese tausendfache Sammlung sendet uns 
gleichsam Wirbel wohltuender Wellen.
Für sich allein ist ein Wassertropfen tot; Millionen 

Wassertropfen bergen unermeßliche Kräfte und können 
gigantische Wellen bilden. Die Kraft heiliger Zusam­
menkünfte kann für euch unermeßliche Wohltaten aus- 
losen...
Es gibt Melodien, die den Duft des Himmels tragen, 

Weil sie gespielt worden sind und wieder gespielt wer­
den für Gott, und der Allerhöchste gibt als Dank diesen 
Tönen eine Ausweitung, die euch in einen Gnadenzu­
stand taucht. Das gehört in das Gebiet der geweihten 
Dinge.
Wenn Gott seinen Blick auf ein Ding gesenkt hat, ist 

es von göttlichen Wellen umflossen...
Es gibt auch Schauspiele, die himmlisches Schauen sind. 

Gott hat seine Bühnenbildner und schickt euch von Zeit 
Zu Zeit Widerscheine aus dem Paradies; aber diese gött- 
Echen Widerscheine erkennen nur die Seligen, die ge­
igend Glut in sich tragen, damit ihr sechster Sinn auf- 
2Wachen vermag. Dann spüren sie das Übernatürliche.

DONNERSTAG, 27. MÄRZ I947

|^ama, ich möchte dich soviel als möglich in die himm- 
*Schen Dinge einweihen, damit deine Erziehung vollen- 

sei, wenn du hier ankommst.
^ott hat dir bei der Geburt fünf Sinne gegeben. Du 
ast im Heranwachsen gelernt, deine Fähigkeiten zu 

entwickeln; das hat dich oft große Mühe gekostet. Bei- 
sPlel: um ein Musikgehör, wie ihr es nennt, zu bekom-
8
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men, hast du arbeiten müssen. So ist es auch in bezug auf 
den sechsten Sinn; dii mußt dich sehr um ihn bemühen.
Du hast Schätze zu entdecken; ich werde dir einige 

Schlüssel zuwerfen, und du wirst tastend - denn ihr 
könnt nicht anders handeln auf diesem Gebiete - die 
Orte suchen, wo unsere Schätze liegen.
Es gibt Rutengänger in der stofflichen Welt. Warum 

sollte es nicht Menschen geben, die in der geistigen Welt 
Gottes Reichtümer aufspüren?
Ihr seid von Schönheit umgeben, aber ihr seht sie nicht, 

weil eure Augen nur fähig sind, irdische Dinge zu unter­
scheiden.
Erziehe deine Augen, und wenn deine Seele voller 

Strahlen ist, gleich einer Lampe, wird sie blendendes 
Licht auf alles werfen, womit Gott dich umgibt. Dieser 
sechste Sinn ist gewissermaßen die Verschmelzung eurer 
höheren Schwingungen mit dem Jenseits.

FREITAG, 28. MÄRZ 1947

Es steht geschrieben im Buch des Propheten Isaias, 
7. Kapitel: »Der Herr selbst wird euch ein Zeichen ge­
ben.« Du siehst, daß die Hl. Schrift auch von gottge- 
sandten Zeichen spricht.
Beachte aber, nicht immer wird sich das Göttliche 

durch äußere Zeichen kundgeben. Deine Seele kann 
auch in deinem Innern, in deiner Sammlung, wunder­
bar ergriffen werden.
Das Glücksgefühl ist ein zur Aufnahme geistiger Fun­

ken sehr günstiger Zustand, und ihr könnt unsere Strah­
len fassen wie eine Lupe von der Sonne Feuer faßt.
Du trägst den Himmel in dir, da Gott den Menschen, 

als er ihn schuf, mit einer das Naturhafte übersteigen­
den Fähigkeit ausgestattet hat: mit dem Denkvermögen.
Gebrauche diese Fähigkeit zu göttlichem Zwecke. Sie 

möge ein Sitz für das Übernatürliche sein!
Mache deine Gedanken rein und wohlduftend wie das 
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Innere von Lilien. All diese geduldige Arbeit wird dir 
im Himmel vergolten werden.

SAMSTAG, 29. MÄRZ I947

Du bist erstaunt, daß ich dir einen Unbekannten gesandt 
habe. Ich muß dich wohl von Zeit zu Zeit verblüffen mit 
einem Boten. Dieser junge Mann ist von besonderem 
Schutz umgeben.
Ich bin in Verbindung mit der Person, deren Gunst er 

sucht. Wenn er mehr wissen will, soll er genaue Fragen 
stellen. Ich werde versuchen, ihm Antwort zukommen 
zu lassen.

Seine Befürchtungen sind unbegründet. Ein großes 
Licht wird plötzlich das dunkle Durcheinander durch­
dringen.
Er möge durchhalten, er wird geführt. Er ist so sehr 

einer der unsrigen, daß ich mich seiner bedient habe, um 
dir mit lauter Stimme sagen zu lassen, was ich dir 
schreibe.

SONNTAG, 30. MÄRZ 1947

Sorge dich nicht um meine Großmutter, ich will mich 
direr annehmen. Ich befinde mich gegenwärtig an der 
Schwelle einer neuen Zone, ich mache eine große Ent­
wicklung durch. Aber deine Phantasie ist nicht reich 
genug, daß dir diese Stufe verständlich würde.
Eemühe dich nicht zu sehr, mir zu folgen, du könntest 

Ypn Sinnen kommen. Jeder verflossene Tag löst eine 
**ülle von dir und nähert dich mir.
Es wird für dich große Veränderungen geben. Laß dich 

nicht entmutigen. Ich werde dich von da aus, wohin ich 
komme, besser führen können. Wie gerne möchte 

*ch die Schichten, die uns trennen, zerschlagen. Nichts 
*ann uns enger vereinigen als dein Tod. Wie kannst du 
il°ch zu leben begehren? ... Wir waren so sehr verbun­
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den auf Èrden. Verliere deine Zeit nicht mit Träumen 
um..ich werde mich seiner annehmen. Genug ge­
schwatzt.

MONTAG, 31. MÄRZ 1947

Der Ton unserer Gespräche muß sich völlig andern. Er 
muß um mehrere Grade erhöht werden. Wie ich dir 
sagte, habe ich die Ebene gewechselt, und du mußt dich 
nun selbst übertreffen, um mir folgen zu können.
Dein Geist ist gegenwärtig arm, du drehst dich im 

Kreise herum, du bist ohne Phantasie. Deine Gedanken 
schaffen nichts Göttliches um dich her. Ich liebte dich 
nicht zu meinen Lebzeiten, wenn du in diesem Zustand 
warst.
Du kannst dir vorstellen, was ich empfinde; denn die­

ses farblose Stillestehen kostet euch Zeit, um hierher zu 
gelangen.
Ich war befriedigt über deine Müdigkeit nach dem Be­

trachten der himmlischen Klarheit, die ich über deine 
Blumen gegossen hatte. Das beweist, daß du für das 
Reich Gottes noch nicht bereit bist, und daß das Licht 
des Himmels noch zu stark ist für dich. Bete.

APRIL 1947

DIENSTAG, I. APRIL I947

Dein All ist völlig in deinem Innenleben enthalten. Die 
dich umgehenden Gegenstände sind tot, sie leben nur 
durch dein Denken. Dein Denken belebt alles.
Dein Leben wird in allen Stücken von dir gebaut, da 

du es bist, die es denkt.
Dafür hat Gott euch den freien Willen gegeben. Du 

bist frei, dein Leben zu gestalten, wie du es für gut fin­
dest ...

Es gibt eine Magie der Wellen und Schwingungen. Ein 
lebloses Ding kann in euren Augen plötzlich einen über­
natürlichen Wert annehmen, wenn ihr im Stande der 
Gnade seid.
Dieser von Gott seinen Auserwählten gesandte Zu­

stand hat die Kraft, die leblose Welt mit übernatürli­
chem Leuchten zu überziehen. Der Wille, das Stoffliche 
mit himmlischem Glanz ausstatten zu wollen, ist schon 
ein Beweis für den Stand der Gnade.

MITTWOCH, 2. APRIL 

Elf Monate, seit Roland nicht mehr da ist

Ich möchte dir helfen, aber es ist nicht leicht. Du findest, 
die Zeit vergehe, und nichts ereigne sich in deinem Le­
ben. Der Tod, den du täglich erwartest, kommt nicht... 
Wenn ich dir sage, daß deine Aufgabe noch nicht er­

füllt ist! Gott bedarf deiner auf Erden. Je weniger du 
dich religiösen Fragen widmest, um so länger wirst du 
unter den Menschen bleiben, denn du hast den Grad der 
Entwicklung noch nicht erreicht, der dir erlaubt, Wahr­
heiten höherer Ordnung zu erfassen.

HOHER DONNERSTAG, 3. APRIL I947

Das geistliche Leben, von dem du in der Predigt spre­
chen hörtest, ist mein Leben. Das Leben im Jenseits 
Rannst du nur in deiner Bildkraft leben, darum wieder­
hole ich dir täglich, deine Betrachtungen mit hohen Ge­
danken zu bereichern, die wie kostbare Steine sind. 
Dann wirst du in der Wunderwelt deiner innern Schätze 
leben.
Gott hat euch mit der Fähigkeit, sich das Paradies 

Erstellen zu können, das schönste Geschenk der Welt 
gemacht.

Wenn ihr in eurer Welt die Schönheit zu pflücken ver­
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steht, könnt ihr euch Tempel nach dem Bilde Gottes 
bauen, denn Gott hat eure Erde übersät mit himmlischen 
Kleinodien.

Es liegt an euch, sie euch anzueignen und an euer Herz 
zu drücken wie Sträuße himmlischer Liebe.
Die Worte, die ich dir sende, sind heilige Worte, aber 

Gnaden zur Entfaltung zu bringen vermögen sie nur, 
wenn sie von Eingebungen begleitet werden.
Die Worte sind wie Schlüssel, die in euch Reihen von 

Entzückungen öffnen können, und auf diesen Schwin­
gungsstufen müßt ihr aufsteigen, Stufe um Stufe, bis zu 
eurem Tode.
Du hast eine ungläubige Freundin. Sie hat einen sehr 

geliebten Menschen verloren. Ihre Strafe ist schon da; 
sie hat dir gesagt, da sie den Danhingegangenen nicht 
mehr anzurufen vermöge; er lebt nicht mehr für sie, er 
entgleitet ihr. Die Toten bleiben in euren Augen und 
Herzen lebendig, soweit ihr an das zukünftige Leben 
glaubt.

KARFREITAG, 4. APRIL 1947

Mama, unsere Trennung ist lang. Dein Kommen hängt 
nicht von mir ab. Du bist nicht beschwingt, so kann ich 
nur mühsam mit dir reden...
Meine arme Mama, ganz allein auf Erden, ohne ihren 

Sohn...

KARSAMSTAG MORGENS

Deine Frömmigkeit muß klingen, denn Gefühle ohne 
Intensität erreichen uns nicht. Nur die strahlenden 
Lichter dringen in die Weite; nur feurige Tugenden er­
zeugen Widerschein. Hast du bemerkt, daß sich über 
einem sehr heißen Herd wahrnehmbare Schwingungen 
bilden?
Wenn eure Tugenden brennen, erzeugen sie Wirbel, 

so daß die es spüren, die sich euch nähern.

Meine alte Magd hat für Roland Blumen gekauft. Sie 
legt mir einen großen Strauß Tulpen in die Arme. Ent­
täuscht sage ich ihr, daß man sie nicht in die Kapelle 
tragen könne, da sie gelb seien. »Aber sie erschienen 
mir doch weiß«, antwortete sie, »ich verstehe nichts 
mehr.«
Am folgenden Tage war der zitronengelbe Strauß el­
fenbeinweiß. Alle meine Freundinnen haben es fest­
gestellt.

Ostern 1947

Verwundere dich nicht über den Wechsel der Farbe 
deiner Blumen; ich habe die Gunst erhalten, dich mit 
Zeichen umgeben zu können. Das ist ein sehr seltenes 
Geschenk, das ich dir machte, du mußt dankbar sein; 
und mußt fühlen, wie der Himmel sich in dir entfaltet.
Ich gab den Blumen für diesen Tag eine fast über­

schwengliche Fülle, deine Augen müssen eine überna­
türliche Kraft in ihnen sehen. Ihre Blütenblätter sind 
fest, hart, ihr Fleisch ist kräftig. Die vom Göttlichen be­
rührten Blumen dehnen sich wie liebende Herzen. Diese 
Blumen lieben dich.

12. April 1947
Erster Geburtstag ohne Roland

Mama, dein Fest war nackt und bloß, ohne menschliche 
^Värme. B. hat sich nicht gezeigt, und du warst sehr 
krank und allein.
Mama, liebste, erschrecke nicht, wenn du alleili stirbst: 

der Tod ist das Paradies. Dein Sohn ist auch von dan­
nen gegangen!...
Mut, Mama.

Mein Fenster ist plötzlich übersät mit Regentropfen, 
die mich blenden. Ich bin entzückt. Sind es die Tränen
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aller Engel, die an meinem Fenster weinen? Mein Gott, 
ist so viel Sünde auf der Welt, daß deine Seraphim so 
viel Tränen vergießen müssen?

SONNTAG, 13. APRIL I947

Mama, lange bist du nicht mehr gekommen, ich liebe 
diese Trennungen nicht; du darfst keinen Abend ver­
gehen lassen, ohne mich anzuhören.

Wenn ich dir auch nichts zu sagen habe, so will ich 
doch, daß du da bist; so kann ich wenigstens einen Blick 
auf deine Treue werfen und mich freuen.
Ich brauche deine Treue; das fromme Gedenken ist 

wie ein Faden, der mich leitet.
Wie erklärst du dir das untröstliche Leid der Mutter 

um ihr dahingegangenes Kind? Gottes Wille ist es. Und 
die Tränen, die ihr vergießt, sind Sterne an unserem 
Weg. Sie sind in der Unermeßlichkeit des Himmels wie 
die Steinchen des kleinen Däumlings; sie schimmern 
über unsern Straßen gleich Perlen. Nichts von deinem 
Leid ist verloren, Mama. Hosanna! Die Schicht, die uns 
trennt, vermindert sich mit jedem Tag. Schlafe. Ich 
liebe dich.

MONTAG, 14. APRIL I947

Ich bin da. Werde nicht müde, mich jeden Tag anzu­
hören; selbst wenn ich dir nichts Außerordentliches zu 
sagen habe. Die Verbindung ist nicht immer leicht her­
zustellen. Dann hörst du mich weniger gut, und dein 
Geist erfaßt nur noch die alltäglichen Dinge. Bemühe 
dich, feinfühlender zu werden.
Ein Schmetterling nährt sich vom Blütenstaub; ver­

suche, deine Seele mit dem vollen Saft zu nähren, der 
im Kelch des Gebetes und der Betrachtung liegt.

DIENSTAG, 15. APRIL 1947

Mama, trenne nicht, was dir Glückliches begegnet, von 
der Macht, die mir Gott verliehen hat, Tröstungen auf 
deinen Weg,,.zu streuen. Es ist nicht leicht, ein solches 
Geschenk zu erhalten, es ist eine Belohnung.
Ich hatte dir mitgeteilt, daß es in deinem Leben Ver­

änderungen geben werde. Du stehst erst an ihrem An­
fang.
Welche Gunst für mich, dir einige Goldkörnchen sen­

den zu können. Es sind Kleinigkeiten, aber sie erhellen 
mit ihrem Glanz den Abgrund deiner Trostlosigkeit.
Hier ist ein leuchtender Punkt über die ganze Länge 
meines Schreibpapiers geglitten.
Mama!...
Mama!... Glaube immer tiefer, beschleunige alles, was 

du auf Erden noch zu tun hast; du wirst sehr bald hier­
her kommen.

15. APRIL 1947, FORTSETZUNG

Gib dich ganz Gott hin.
So viel als möglich sollst du Liebe und Güte schenken. 
Gib, gib alles von dir.
Bemühe dich, hochherzig zu sein.
Alle deine Fehler sollen platzen, die Schale des Bösen 

Urspringen, auf daß das Gute, gleich einem Blumen­
stempel voller Samen, nach allen Winden die reinen 
Körner deiner Seele säe.

MITTWOCH, 16. APRIL 1947

^Jichts berechtigt euch, zu zweifeln. Der schmerzliche 
Rustand, in den ihr nach dem Tode eines geliebten Men­
schen eingetaucht seid, macht euch feinfühlender, emp- 
midsamer. Euer grobschlächtiger Körper verfeinert sich, 
^eil das Seelische vorzuherrschen beginnt.
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Ihr lebt außerhalb eurer stofflichen Hülle, verloren an 
den Grenzen einer Welt, die ihr euch vorzustellen be­
müht, weil ihr glaubt, es sei die unsere. Und diese be­
ständige Spannung auf das Jenseits ist schon eine Art 
Ehe mit dem Himmel.
Sei nicht lau, Mama; du bist zerstreut. Guten Abend.

DONNERSTAG, 17. APRIL I947

Meine arme Mama, ohne Zärtlichkeit um dich herum, 
allein auf der Erde wie in einer Wüste. Deine völlige 
Entblößung kleidet dich wie ein königliches Gewand 
mit unbefleckten Falten, ein zarter Schleier, geschmückt 
mit allen deinen Tränen.
Dein Kummer fließt dir aus den Augen, dein Herz ist 

voller Dornen, und du bist so zerschlagen, daß Gott dich 
bald zu sich ruft.
Löse dich von allem, Mama, und wenn du allem ab­

gestorben bist, wirst du bereit sein für uns.
Du hast das Beispiel von ... vor Augen. Man gehorcht 

den Toten nach dem Maße der Liebe, die man ihnen 
entgegenbrachte, als sie noch lebten. Du hast mich wäh­
rend meines Lebens geliebt, du liebst mich in meinem 
Tod.

FREITAG, l8. APRIL I947

Mama, das Studium Pascals hat deinen Glauben belebt. 
Begreife doch, daß der Glaube an Gott dein einziger - 
Schatz hienieden ist.
Mach deine Seele zu einem Blumenfeld, so werde ich 

oft kommen, um den Wohlgeruch deiner geistigen In­
brunst einzuatmen.

SAMSTAG, 19. APRIL 1947

Ich bin glücklich, Mama, daß du dich dem Studium von 
Büchern widmest, die sich mit Gott befassen. Der heilige 
Augustinus und Pascal sind zwei gute Führer, sie sind 
wie Wegbereiter auf den himmlischen Straßen. Gedul­
dig haben sie das Böse überwunden, bis Sterne vor ihnen 
aufgeleuchtet sind. Sterne! Ihr könnt sie in euch be­
sitzen, ebenso leicht, wie man sie am Himmelszelt zählen 
kann.
Wenn du in einer klaren Sommernacht eine Wasser­

fläche betrachtest, hast du alle Sterne des Firmaments 
unter deinen Augen!... Wenn deine Seele klar ist, wird 
sich der Himmel in ihr spiegeln, übersät mit himmli­
schen Lichtern.
. Versuche mehr und mehr, die Erscheinungen der Natur 
in direkter Beziehung zu Gott auszulegen. Eure Welt ist 
durch ihn geschaffen und geordnet; überall muß man 
ihn sehen. Ihn zu finden, soll deine wichtigste Beschäfti­
gung sein. Erkenne ihn in allen Wohltaten, mit denen 
er dich überhäuft, die aber nur wenige erfassen. Das ist 
dein Reich; der Höhepunkt deines Lebens. Suche nichts 
außerhalb der geistigen Bereiche.
Has Geschenk Gottes an seine Auserwählten besteht 

darin, daß er sie dazu verurteilt, nichts außerhalb seines 
Hauses zu finden.
Euer Leid kommt daher, daß ihr euch nicht gänzlich 

entwöhnen könnt, auf die Seite der Menschen zu blicken. 
'Venn eure Flügel stärker wären, würden sie euch höher 
fragen, in Zonen nämlich, wo alles Harmonie ist...
ich bin in deinem Herzen wie der Blütenstaub in einer 

ifluine. Mein Denken lebt in dir wie das Licht in einem 
Gestirn.
Mein Andenken vibriert in deiner Phantasie, wie ein 

Lichtschein im Wasser zittert.
\ch bin ein Engel geworden, und Gott gestattet dir, 

^jch zu lieben...
Her Heilige Geist ist um dich.
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Der Heilige Geist erscheint dir in Gestalt der Farben. 
Danke Gott. Die Welt um dich wird in Asche fallen, 
und der Engel wird kommen. Laß dich führen.

SONNTAG, 20. APRIL 1947

Mama, ich möchte dir den Frieden geben, auf einen 
Schlag, wie man einen Fächer öffnet. Die Hand, die das 
für dich vermag, ist die Hand Gottes.
Je mehr die Zeit vergeht, um so stärker wird dein Leid. 

Es schlägt Kreise in dir wie ein Stein im Wasser, und du 
wirst von immer größeren Kreisen umfangen. Je weiter 
ich vorankomme, um so ernster werde ich, und um so 
weniger vermag ich von mir selbst zu sprechen. Ich bin 
kein geschwätziger Engel mehr, ich habe jetzt sehr be­
deutende Aufgaben zu erfüllen!...
Verwunde dich nicht an allen Dornen der Erinnerung. 

Was ich war, ist so gering. Biete mir vielmehr deine Ge­
danken an wie Blumenkelche, und ich werde sie mit 
göttlicher Gnade füllen.

23. April 1947

Sobald ihr an uns denkt, tauchen die Augen eurer See­
len gleichsam in die unsrigen. Ich blicke auf dich, und 
ich sehe dich. Leider entziehen die Schichten des Stoff­
lichen mich deinem Gesicht.
Der Saft eines Baumes ist verborgen durch die Rinde, 

und erst einige Meter über dem Boden entfalten sich, 
seine Blätter und Blüten. So kannst du dein mensch­
liches Leben vergleichen mit diesen langen, dunklen 
Hüllen, und eure Seelen mit den Blättern und Blüten, 
die am Ende der Äste sprießen. Ein Stengel ist nur eine 
Hülle, in welcher der Duft emporsteigt; eine Rose, eine 
Schwertlilie, eine Lilie !... Dein Fleisch ist nur eine 
Hülle, an deren Ende sich deine Seele entfalten wird. 
Neige dich gegen das Licht, wie es die Blumen tun.
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DONNERSTAG, 24. APRIL 1947

Mama, mache dir keine Sorgen...
Du hast plötzlich unser Gespräch abgerissen; ich kann 

es nicht wieder aufnehmen.

SAMSTAG, 26. APRIL I947

Mama, benütze die Zeit gut, die dir noch zu leben bleibt; 
jeder Irrtum, jedes Versagen schafft Mängel in deinem 
inneren Leben.
Denke an einen Bienenstock, in dem jede Wabe voller 

Honig sein muß. So ist es mit deiner Seele; du mußt sie 
füllen mit dem Balsam deiner Sammlung. Gott ist an­
spruchsvoll.
Warum hast du nicht früher an den Sinn der Anrufung 

der Litanei gedacht: Mystische Rose?... Ist sie nicht 
die Zusammenfassung der Lehre, die ich dir über die 
Blumen gegeben habe?

SONNTAG, 27. APRIL I947

Das Wesentliche in einem Leben muß der Glaube sein. 
~er Glaube hat diesen Wert: Stelle dir ein ganz dunkles 
jammer vor, in dessen Mitte ein Stern ist. Im Schatten 
Tonnen sich tausend Gegenstände verbergen; nur der 
ächtende Punkt strahlt. Wenn du nicht den Glauben 
ast, fällt dein ganzes inneres Wesen in Staub, dein my- 

^jsches Reich in Asche, du lebst in den Trümmern des 
^terialismus.
p er Glaube ist dein geistiger Kompaß. Er weist dich zu 

°tt hin; er bedeutet für deinen Körper, was das Segel 
das Schiff. Und wenn nach deinem Tode die himm- 

'sche Brise weht, wirst du ohne Mühe in das Reich der 
^Sel geführt.
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30. APRIL I947

Lasse dich durch niemanden beeinflussen; laß dich füh­
ren durch die innere Stimme, die in dir singt. Gott er­
leuchtet seine Auserwählten.
Du bist gewiß zerstreut, es ist nicht leicht, mit dir zu 

sprechen. Je mehr Zeit vergeht, um so höher steige ich 
und um so mehr verändere ich mich eurer Welt gegen­
über. Darum mußt du mir immer reinere Flächen ent­
gegenhalten, damit ich in deine Gedanken niedersteigen 
kann.
Wenn du nicht ohne Unterlaß Vollkommeneres errei­

chen kannst, so ersetze das Voranschreiten in der Ent­
wicklung durch Gebet und Sammlung.

Wenn du betrachtest, entstehen ruhige Zonen in dir, 
und das tut mir wohl.
Um dies besser zu verstehen, stelle dir vor, was Unter­

schiede in der Temperatur bewirken können. Auf einer 
gewissen Höhe schneit es; tiefer unten fällt Regen. Eben­
so geht es mit euren Gedanken. Auf eurer Höhe sind sie 
wie Wasser, und je mehr sie sich erheben und ihr Wert 
entsprechend ist, verwandeln sie sich und gelangen bis 
zu uns, unbefleckt und leicht wie Flocken.
Hoffe, laß nicht ab von der Hoffnung und pflanze alle 

deine Träume in den Himmel. Überwinde mein irdisches 
Andenken, um den Frieden in meiner überirdischen An­
wesenheit zu suchen.

Schlafe. Auf Freitag; und sei aufmerksam, besonders 
gegen Abend hin.

MAI 1947

I. MAI I947

Mama, ich habe dich um meinetwillen beschäftigt ge­
sehen, wie als ich noch lebte. Deine Arbeit, dein Eifer 
und deine Gebete sind wie eine Wolke von Federn und 
Blumenblättern um mich herum.

Ich war um diese Zeit des vergangenen Jahres am Vor­
abend meines letzten menschlichen und am Vortag mei­
nes ersten überirdischen Atemzuges. Mama, Mama, wie 
liebe ich dich; wenn du hierher kommen könntest!...

Ich gehe.

FREITAG, 2. MAI I947 

Jahrestag von Rolands Tod

Endlich kann ich mit dir reden... Du hast Zeichen er­
wartet ... Wisse ein für allemal, daß es nicht in unserer 
flacht liegt, zu handeln, wie wir wollen, und daß wir 
auch nur im Maße unserer Verdienste erhört werden. Es 
Seht nicht immer alles so leicht...
Öu bittest, und Gott entscheidet. Soll ich dir sagen, daß 

wir auch unsere Widerwärtigkeiten haben? Ich hoffte, 
kommen zu können, und Gott hat es nicht erlaubt. Wir 
haben unsere Strafen, wie ihr. Gott liebt es nicht, wenn 
wir ihn um Geschenke bitten. Das ist übrigens nicht sehr 
fein; ihr kommt zu sehr als Bettler in unser Reich. Gebt 
£uch mehr hin, wartet nicht immer auf Belohnung, auf 
himmlische Bezahlung. Arbeitet aus Liebe und nicht um 
des Verdienstes willen.
*Die Letzten werden die Ersten sein.« Denke nach über 

diesen Satz. Glaubst du, daß die Demütigen Belohnun­
gen verlangen? Sie halten sich ihrer nicht für würdig, 
Ul*d  darum werden sie überhäuft.

SAMSTAG, 3. MAI I947

Laß irdische Begierde. Löse dich mehr und mehr, öffne 
,ein Herz den himmlischen Dingen wie eine Rose, wie 

Rose sich in der Sonne entfaltet.
_Peine innere Sonne ist Gott. Mache das Reich deiner 

• ^danken reicher und reicher.
b* ch möchte dir so gerne helfen, deinen Tempel zu 

auen. Das geheime Heim deiner Gedanken kann sich 
feenhaften Gütern schmücken.
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SONNTAG, 4. MAI 1947 MITTWOCH, 7. MAI I947

Das Doppelleben des Himmels öffnet sich nur wenigen 
Menschen. Die inneren Zauberwelten werden nur jenen 
gegeben, die sich unablässig heiligen.
Ein Tropfen Wasser auf einen Tropfen Wasser erzeugt 

in gewissen Höhlen im Verlaufe der Jahrhunderte Sta­
laktiten. Ebenso muß die Mehrung der Reinheit unbe­
fleckte Reiche schaffen.
Wo immer du dich befindest, nie darfst du aufhören, 

wenigstens etwas Übernatürliches in dir zu tragen. Und 
immer, in allen Lagen des Lebens, mußt du dich so ver­
halten, wie wenn ein Engel dich anblicken würde.
Denke daran, daß du ein weißes Gewand trägst, dessen 

Glanz durch die kleinsten Flecken beeinträchtigt wird. 
Sei sorgfältig mit diesem unsichtbaren Schmuck, der 
deine Seele kleidet, und verkehre nur mit Menschen, die 
ebensolche himmlische Gewänder tragen...
Gute Gesellschaft ist sehr wichtig; verkehre nur mit 

Leuten, die sich gemeinsam an heiligen Dingen erfreuen 
können.

DIENSTAG, 6. MAI

Jahrestag der Beerdigung Rolands

Friede sei mit dir, Mama! Dieses »Mama«, das du nie 
mehr auf Erden hören wirst, ich sage es dir so oft aus 
den Himmelshöhen; aber sein Schall vermag nicht, bis 
zu dir zu dringen!
Vor einem Jahre begann die erste Nacht körperlich 

fern von dir. Wie weit ist das schon weg! Was habe ich 
alles getan seit jener Zeit! Wie ist eure Entwicklung 
langsam und mühsam, während wir uns so viel rascher 
höherschwingen !

Hier bin ich unterbrochen worden und habe nichts 
mehr gehört.

Meine zweite Nacht vor einem Jahre, in der wir eins 
dem andern entrissen waren. Das Heiligtum voller Ge­
sang und Gebete, das du für mich gefunden hast, war 
eine große Gunst; denn man darf nicht glauben, daß 
unsere Seelen sich sofort vom Fleische lösen.
Nach unserem Tode ist unsere Seele noch mit den 

Schwingungen des Körpers verbunden. Wir sind nicht 
gänzlich getrennt von unserer Hülle. Darum tut es uns 
Wohl, wenn unser Leichnam umsorgt wird.
Liebe mich, Marni.
B. wünscht, daß ich mit ihm spreche. Sei sehr aufmerk­

sam, höre mich gut an. Ich wache über ihn und werde 
ihm helfen.

FREITAG, 9. MAI 1947

^er Himmel ist dir näher, als du glaubst. Ihr belustigt 
ufich mit eurer Art, kleine irdische Vorteile von ein­
ander ergattern zu wollen. Euer Leben dreht sich unab­
lässig in dieser geschlossenen Bahn, und eure gierigen 
Blicke suchen das Korn des Menschen auf dem Boden, 
^0 sie nur himmlische Ernten einbringen sollten.

Ich bin in Weiß heute abend; ich schmücke dein zu­
künftiges Heim mit allen deinen Gebeten, mit allen dei­
nen Betrachtungen.
Wer nicht genügend vorsorgte, um seine übernatür­

liche Wohnung zu schmücken, findet hier eine Wüste. 
Schlafe!

MONTAG, 12. MAI I947

^ama, Mama! Wenn du mich sehen könntest, du wä- 
entzückt! Ich befinde mich in regenbogenfarbigen 

Wahlen, Lichter aller Tönungen umgeben mich, tau­
send Symphonien erklingen um mich. Ich bin sehr, sehr 
glücklich
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Arme Mama, noch ganz vom schwarzen Tuche irdischer 
Schichten umhüllt. Du lebst in der Dunkelheit, ich im 
Licht. Euer Aufenthalt auf Erden ist im Vergleich zum 
unsrigen, als wenn ihr in einem Keller eingeschlossen 
wäret. Was ihr Licht nennt, ist für uns nur Dunkelheit. 
Suche, suche die Helle.

DIENSTAG, 13. MAI 1947

Entledige dich aller Neigungen. Ich war weg, darum 
hast du nichts gehört. Ich komme eben an, arme Mama, 
du hast mich schon verloren geglaubt.
Es ist Wirklichkeit, Mama: Ich sehe dich. Sei ganz Ohr. 

Ich werde lange mit dir sprechen. Ich hätte dir vieles 
über mich zu sagen, aber es ist etwas schwierig. Im 
Grunde dürfen wir nicht über uns sprechen. Ich werde 
versuchen, dir Engel zu senden, die dich führen.
Es wird viel über dich gesprochen. Wenn ich dir sagen 

könnte, um was es geht, wärst du entzückt. Dein ganzer 
Tag, der voller Eingebungen war, ist durch das Auge 
Gottes, das auf dir lag, beeinflußt worden.
Arme Blinde, die ihr so oft erklärt: »Ich weiß nicht, 

was heute ist; eine schreckliche Traurigkeit überfällt 
mich.« Diese Traurigkeit ist nichts anderes als ein Kurz­
schluß zwischen euch und eurem Pol himmlischer Ener­
gie.
Sobald wir euch nicht mehr anblicken, seid ihr wie 

Lampen ohne Strom. Denke an die Magie eines Elektri­
zitätswerkes; es kann Tausenden von Haushaltungen 
Energie abgeben. Und du möchtest Gott die Macht ab­
sprechen, himmlische Schwingungen, ... arme Ungläu­
bige ohne Phantasie!
Alle eure Seelen sind in der Hand des einzigen und 

einen Gottes. Eure Seelen: Tausende von Punkten, die 
wie Sterne glänzen, und deren Feuer Strahlen wirft, je 
nach der Intensität eurer Reinheit.
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Im Augenblick, in dem ich dies schreibe, glänzt ein 
Stern im goldenen Orden des Bildes von Rolands Groß­
mutter, das an der Wand gegenüber meinem Bette auf- 
gehängt ist. Ich begreife nicht, wie das Herz dieses 
Ordens strahlt wie ein richtiger Stern, da doch alles 
abgeschlossen ist in meinem Zimmer und von außen 
kein Licht eindringt.

Deine Tränen, Mama, sind Sterne, die wie Perlen in 
deinen Augen schimmern, und deine Augen sind Quel­
len von Sternen.
Klare Tränen, die den Durst der Engel stillen.

MITTWOCH, 14. MAI I947

Du mußt mehr und mehr mein himmlisches Leben leben. 
Deine Vorstellungskraft soll beständig mein übernatür­
liches Reich in dir aufbauen.

Suche Anknüpfungspunkte in der Natur.
Der Friede muß aus der Gottesliebe kommen. Liebe 

Gott voll und ganz; versenke dich in seine Gedanken, 
wie ein Schwimmender ins Wasser taucht.
Jede Art der Anbetung ist gut, wenn sie nur be­

schwingt ist.
Dein Glaube muß sein wie ein Glockenton, wie ein 

Strahl; der Ausgangspunkt ist die Seele, und der Wider- 
hall muß sich ins Unendliche weiten. Sei strahlend, sei 
brennend, sei eine große Anbeterin deines Heilandes.

DONNERSTAG, 15. MAI I947

G»ttes Güte ist unendlich. Du vermagst nichts zu be­
greifen von dem, was dir zustößt. Dein wahres Leben ist 
n*ht  auf Erden, so wenig das meine es war.
Diese Zeit ist für dich nur eine Prüfung. Wenn du so- 

tQrt hierher kämest, wärest du wie ein Körper, den man 
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ins Wassèr wirft: wenn er nicht schwimmen kann, er­
trinkt er.
Du hast das nötige Gleichgewicht noch nicht erreicht, 

um dich im himmlischen Äther bewegen zu können; 
lerne, dich nur in der Reinheit der Triebe wohl zu befin­
den. Das Triebleben ist am schwersten neu zu gestalten. 
Nur der ist dem Himmel nahe, dessen Handeln unbe­
wußt ganz aus der Seele kommt; mit andern Worten: 
dessen Triebe von der Seele befohlen werden.
Brenne für deinen Gott, bete leidenschaftlich, bringe 

deine Inbrunst dem Allerhöchsten dar. Er wird auf dich 
blicken.

Heute bin ich krank und bettlägerig, und den ganzen 
Tag über erscheinen an der Decke des Zimmers leuch­
tende Kreuze in den Farben des Regenbogens.

16. mai 1947

Du bist zwei in einer Person. Dein Körper, deine Akte - 
was man sieht, ist eins. Das andere ist die Freundin 
Gottes, die Unsichtbare. Vervollkommne Schritt um 
Schritt das andere Ich in dir.
Dein unsichtbares Wesen muß stets deine Aufmerk­

samkeit erfahren. Mach täglich reicher diese geheimnis­
volle Persönlichkeit, die erst im Augenblick des Todes 
Gestalt annehmen wird.
Sage dir bei jeder Gelegenheit und immer wieder: »Ich 

bin zwei.«
Liebe dieses zweite Wesen, das deine Zukunft und 

deine ganze Ewigkeit ist.
Entwachse deinem Körper zugunsten deiner himmli­

schen Neugeburt.
Gott will dich ohne Makel.

SAMSTAG, 17. MAI I947

Die Gnade! Im Stande der Gnade sein, das höchste Gut 
für einen Katholiken.

Es gibt verschiedene Arten von Gnaden: die der Ein­
fachen, die der jungfräulichen Herzen, die der Unschul­
digen. Dazu kommt die Gnade der leidenden Seelen, der 
beunruhigten Seelen. Dieser Zustand, der Zustand der 
Gnade, wird von den Geschöpfen nur durch tiefe, lang­
anhaltende Sammlung erreicht und durch immer wieder 
erneuerte Aufnahme geistiger Nahrung.
Bei den Letztgenannten tritt der Gnadenzustand ein 

durch den Weg der Nerven, bei den anderen durch das 
Herz *.
Das Gebet ist ein vorzügliches Mittel, diesen heiligen 

Zustand anzuziehen.
Her Blitzableiter ist ein Magnet zur Anziehung des 

Blitzes. Gleicherweise bildet ein auf einer Ebene stehen­
der einsamer Baum einen Anziehungspol. Dieses Bei­
spiel soll dir begreifen helfen, daß es zwei Sorten von 
Menschen gibt, welche Gnade anziehen: die Einfachen 
und die großen Mystiker.

SONNTAG, 18. MAI I947

Hie Glückseligkeit ist dir ganz nahe. Wenn ich dich 
nichts mehr zu lehren habe, so will das heißen, daß Gott 
deiner Dienste auf Erden nicht mehr bedarf. Dein Leben 
Wd zu Ende sein, wenn ich deine Gedanken nicht mehr 
uut göttlichen Fünklein betreuen werde.
Bereite deine Seele vor, mehr und mehr, besser und 

besser. Die große Leere, die deinem Aufflug vorangeht, 
uat in dir schon begonnen.

^ch liebe dich, Mama. Unsere Trennung wird nicht 
hjehr lange dauern, Hosanna!... Ich bin so glücklich. 
Uanke Gott. Die geistige Gesundheit entfaltet sich in

Vgl. Anmerkung S. 36. D. Ü.
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dir, da deine körperliche dahinwelkt. Alle Orgeln des 
Himmels werden an deine Ohren klingen.

DIENSTAG, 20. MAI 1947

Das große Schweigen der Nacht summt in deinen Ohren; 
höre auf das Schweigen. Sammle dich in dieser Emp­
findung, denn wir erleben sie nach unserem Tode.
Sobald wir die Erde verlassen, gelangen wir in eine 

Art geschlossener Kugel. Nach unserem letzten mensch­
lichen Seufzer hören wir nichts mehr. Ohne zu wissen, 
wie wir uns zu verhalten haben, und ohne Orientierungs­
sinn schweben wir im Dunst und können nichts erken­
nen. Das ist unsere erste Strecke.
Dann lernen wir nach und nach, die göttlichen Strö­

mungen unterscheiden; und himmlische Straßen er­
öffnen sich uns.
Die erste, über die Welt hängende Schicht, durch die 

wir schreiten müssen, ist weit wie ein Himmel zu durch­
ziehen. Dieser Raum wird von Kometen belebt. Wir sind 
völlig verloren in der Fremdheit dieses Weltalls. Ohne, 
oder beinahe ohne Flügel taumeln wir in diesem Äther 
umher ebenso unbeholfen wie. neugeborne Vögel. Müh­
sam zielen wir auf höhere Strömungen hin, die wir nicht 
immer erreichen können, und wir fallen wieder zurück. 
Endlich erscheinen immer heller werdende Strahlen, 
und wir erkennen die glorreichen Straßen, die wir zu 
beschreiten haben, um zu Gott zu gelangen.
Dann beginnt die Wunderwelt der übernatürlichen 

Dinge.
Hab keine Angst, Mama, ich werde dir helfen. Alles, 

was ich von dir verlange, ist, rein zu sein, denn die Rein­
heit macht uns leicht, und je leichter wir sind, um so 
unbeschwerter bewegen wir uns auf diesen Wolken, die 
so zart sind wie Libellenflügel. Unsere Schwere läßt uns 
immer wieder zurückfallen.
Wie du siehst, besteht die ganze Arbeit im Auf finden 

des erforderlichen himmlischen Gewichtes.

MITTWOCH, 21. MAI I947

Versuche nicht zu sehr, mir zu folgen; du würdest deine 
ganze armselige Phantasie verbrauchen, ohne großen 
Gewinn zu ernten, denn das menschliche Begreifen ver­
mag unser Reich nicht zu überblicken. Sei zufrieden mit 
den wenigen Hinweisen, die ich dir von Zeit zu Zeit 
gebe.
Das Wichtigste für dich besteht in einer äußerst straf­

fen Lebensregel, immer auf die Vervollkommnung ge­
richtet.
Baue die Säulen deines inneren Tempels, wie ein Mau­

rer ein Haus baut. Diese Säulen der Heiligkeit bleiben 
dir nach deinem Tode.
Bedenke: Die Flammen haben verschiedene Farben, je 

nach der Güte des Holzes, das verbrannt wird. Genau 
so ist es mit der Güte deines inneren Herdes. Färbe die 
Pluiden mit immer reineren Tönen, verzehre dich nur 
für höhere Sorgen.

DONNERSTAG, 22. MAI I947

^ir geht es immer besser, ich bin stets losgelöster. Meine 
einzige Sehnsucht bezieht sich auf dich.
Die Trennung war auch für mich sehr hart. Sie ist mein 

einziges Leid, und Gott will es mir nicht nehmen. Wegen 
deiner Treue meinem Andenken gegenüber will er, daß 
^lr uns wieder finden; in seinem Reiche: im Reiche der 
Vollkommenheit.
Ich liebe dich, meine Mutter.
Hier bitte ich Roland, mir ein Gebet zu diktieren, das 
lch unter sein Bild drucken lassen will.
»Hört auf euren Gott, und seine Stimme steige in euch 

nieder.
Ihr werdet auferstehen, aber euer Platz im Himmel 

wird euren Verdiensten auf Erden entsprechen.
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Verliert ‘keinen Augenblick, um euer inneres Reich zu 
bauen.
Handelt, als ob ein Erzengel euch fortwährend zu­

schauen würde, und wisset, daß nur die ihre Toten wie­
der finden werden, welche sie nicht vergessen haben.
Das sagt dir Gott durch meinen Mund.«

FREITAG, 23. MAI I947

Die Freude ist in der Seele wie eine Strahlung, die sie 
empfängt und wieder abgibt.
Du kannst nichts mehr ausstrahlen, weil alle deine 

Blicke auf dein inneres Leben gerichtet sind.
Die Versenkung ist deine Aufgabe. Du brauchst dich 

nicht mehr nach außen zu wenden, denn deine Auswei­
tungen gehen zum Himmel.
Ebenso hast du nicht mehr nötig, tätig zu sein, denn 

Tätigkeit ist eine Veräußerlichung seiner selbst.
Das Handeln hat menschliche Ziele, die Versenkung 

aber himmlische.
Du hast die Sorgen um die menschlichen Bedürfnisse 

hinter dir.
Handeln heißt: Steine zusammenlesen; Besinnen: Ster­

ne pflücken.
Es gibt zwei Kräftebereiche: den menschlichen und 

den himmlischen. Der erste erstreckt sich auf die Men­
schen; der andere ist ein Augenblick der Ruhe mit den 
Engeln.
Besinne unablässig, besinne ohne Pause, und schreibe. 

Das ist dein Weg.

SONNTAG, 25. MAI I947

Pfingsten

Nur ein großes Verdienst kannst du dir in Gottes Augen 
erwerben: die Ergebung.
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Ergib dich mit Demut und Adel. Deine Inbrunst sei wie 
das immer neue Aufsteigen einer Quelle. Nimm das 
Glück der heiligen Kommunion wie eine Perle in dein 
Herz auf.
Die heilige Kommunion muß den Durst deiner Seele 

nach dem Paradiese stillen, wie ein Tautropfen eine 
Taube sättigt. In diesem Tröpfchen Wasser sind die 
sieben Farben des Regenbogens; im Brot der Engel ist 
Gott in seiner Größe.

DIENSTAG, 27. MAI I947

Menschlicher Lärm und menschliche Stöße finden in dir 
keinen Widerhall mehr. So muß eine wahrhafte Magd 
Gottes sein.
Stelle dir einen großen Fürsten vor: seine Zornaus­

brüche, sein Tadel wirken auf seine Diener, weil er der 
Herr ist. So ist es für die religiösen Seelen: nur der Herr, 
der ihr Gott ist, vermag sie zu beschämen.
Fahre fort, dich von den Menschen loszulösen. Dein 

Sohn sagt es dir. Ich liebe dich.

MITTWOCH, 28. MAI 1947

Hie Erde ist ein Abgrund von Leid für alle, die in der 
Vorbereitung für das Paradies sich befinden.
Hu lebst jetzt dein Fegefeuer.
Aller menschliche Schmutz, der wie brennendes Pech 

auf dein Herz fällt, stellt deine letzte Prüfung dar.
Bei jeder neuen Überlast von Leid wirst du schwach 

bis zum Tage, an dem deine erschöpften Zellen sterben.
Oh, herrlicher, großer Tag, an dem du ausgelöscht 

• wirst!...
Mama, denk an den kläglichen Wurm, der ein Schmet- 

terling werden soll; denk an die Larven, in denen Flügel 
Slch bilden. Diese Verwandlung nehmt ihr als ganz na-
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türlich hin, weil eure Augen sie sehen; ein ähnlicher 
Vorgang, für euch selbst würde euch unmöglich erschei­
nen.
Trotzdem verwandelt sich auch das Menschenge­

schlecht.

DONNERSTAG, 29. MAI 1947 "

Fürchte nicht, daß ich dich vergesse. Das Verlorengehen 
wahrheitsgetreuer Erinnerung ist ausschließlich mensch­
lich und außerhalb unserer Gesetze.
Für viele Menschen verwischt und vergeht, was sie 

nicht mehr sehen; die Zeit heilt ihre Wunden, das Leben 
nimmt sein Recht zurück.
Für dich gilt das nicht, im Gegenteil. Die Zeit wird 

dein Leid noch vertiefen. Je weiter du fortschreitest, um 
so unerträglicher wird in dir die Sehnsucht, mich zu 
sehen. Du bist wie die Läufer, die in der Nähe des Zieles 
ihre Schritte noch beschleunigen.
Mama, jeder Tag, der für dich vergeht, ist ein Schritt 

näher zu mir...

JUNI 1947

MONTAG, 2. JUNI I947

Ihr befindet euch im Entwicklungsalter, das wir 
»menschlich« nennen. Der Unterschied zwischen eurem 
Menschenalter und uns ist ähnlicher Ordnung, wie der 
zwischen eurer Epoche und der Steinzeit. Euer Planet 
hat Fortschritte gemacht, vor allem in bezug auf das 
Stoffliche, während bei uns dieses Gebiet überwunden 
ist.
Ihr habt große praktische Entdeckungen gemacht; bei 

uns hat die Vollkommenheit diesen Zustand überwun­
den. Wir haben Mäntel aus seelischer Jugendfrische. 
Alle Tugenden haben eine Substanz. Wir kleiden uns 
m Güte. Die Güte hat ihre Schwingungen, ihren Glanz. 
Jede Tugend strahlt Licht aus. Ein Edelstein strahlt; 
Warum soll die Intensität unserer Tugenden nicht das­
selbe bewirken können?

FREITAG, 30. MAI 1947

Meine Anwesenheit fehlt dir. Deine Anwesenheit fehlt 
mir.
Deine Sehnsucht, mich zu sehen, entspricht gewissen 

Zuständen in mir; wir sind eben miteinander verbunden.
Ich möchte Feuersbrünste von Sternen in deinen Schlaf 

werfen können.
Höre: Deine Flügel sind schon in deinem Körper wie 

in einer Larve; dein Fleisch ist die Puppe; dein Aufflug 
als ein riesiger Schmetterling ist nahe.

DIENSTAG, 3. JUNI I947

Mama, Mama, lächle mir zu. Deine Seele und meine 
^eele werden sich nach deinem Tode sofort wiederfin­
den. Jetzt erreichst du mich mit deinem Denken, mit 
deinen Träumen. Nach dem Tode wirst du in eine Zone 
gelangen, in der sich unsere beiden Spannungen verbin­
den werden. Unsere Schwingungen werden ineinander- 
uießen und langsam, allmählich, ineinander übergehen.

M^as für dich geschaffen worden ist, wird dir wieder 
*Urückgegeben. Das Leben, das wir auf Erden nicht ge- 

haben, werden wir in einem vollkommeneren Rei- 
• che leben.

Mache dir keine Sorgen um mich, mir geht es gut.
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DONNERSTAG, 5. JUNI I947

Zwei Tage bist du nicht gekommen, um mir zuzuhören; 
ich bedaure es. Auf Erden hättest du es nicht über dich 
gebracht, zwei Tage nicht mit mir zu sprechen... Na­
türlich ist für dich unsere Unterhaltung sehr unwirklich, 
du hörst mich nicht, du siehst mich nicht und vermagst 
kaum zu unterscheiden, ob die Gedanken von dir stam­
men, oder ob sie dir von einem höheren Willen eingege­
ben sind.
Denken! Was bedeutet das? Wie soll man diese Fähig­

keit des Menschen kennzeichnen?
Die Materialisten erklären es einfach als Ausscheidung 

des Gehirns. Aber der Wesensgehalt, woher stammt er? 
Alles Materie? Und das Genie, und die Heiligkeit, wo­
her stammen sie? In dir selbst, woher dieser Reichtum 
reiner Überlegungen? »Unterbewußtsein«, werden die 
Ungläubigen sagen. Warum sollten sie eher Recht ha­
ben als ich, der ich dir sage: »Mama, dein Sohn diktiert 
dir, was du schreibst?«
Dein immer auf mich hin gespannter Verstand hat eine 

Brücke ins Jenseits geschlagen, oder besser einen Draht. 
Deine Gedanken berühren den Himmel, und auf diesen 
Strahlenschwingungen kann ich meinen eigenen Geist 
niedergleiten lassen: geistige Wellen, die du auf fängst, 
weil dein Leid dich in den Zustand himmlischer Auf­
nahmefähigkeit gesetzt hat. Danke, Mama, fahre fort.

FREITAG, 6. JUNI I947

Dein inneres Leben muß sich aufbauen in dir wie eine 
Folge von Stufen. Dein steigendes Verlangen nach Rein­
heit muß sich auftürmen inmitten deiner Gedanken wie 
ein Mausoleum vollkommener Harmonie.
Schmücke deinen Tempel mit allen Siegen deines Gei­

stes über das Böse. Verliere keine Minute; die Zeit 
drängt. Betrachte, bete, sammle dich mehr und mehr.

SAMSTAG, 7. JUNI 1947, SECHS UHR ABENDS

Die Nacht ist geeigneter für Gespräche; du mußt den 
Grund dafür kennenlernen.
Das Licht klingt für uns, und die Töne, die aus der 

Helle kommen, sind uns weniger günstig als die Harmo­
nien aus dem Dunkel; dies bedeutet, daß die nächtlichen 
Schwingungen bessere Leitmittel sind.
Vergiß nicht die Bedeutung des Dunkels in der Atmo­

sphäre der Liebe.
Unser Verkehr ist ein Akt höchster Liebe, darum fühle 

ich mich wohler bei Nacht.
Du möchtest, daß ich von deinem Zustand spreche ... 

?ch muß lächeln; versetze dich zurück in den letzten 
Januar.
Glorreiche Tage kommen, dein Leib möge weinen, und 

deine Seele freue sich. Da du nicht kommen konntest, 
Urn mich anzuhören, werde ich dir Träume senden, ich 
W1U deinen Schlaf verschönen...

Ich bete in der Stille einer Kirche, als ein Schatten 
Slch mir zu nähern versucht; ich gehe weiter. Da er­
scheint mir Roland, und sagt: »Geh nicht weg; dieser 
Zst dein wahrer Bräutigam.«
Die Wesenheit ohne Gesicht ließ mich den Druck eines 
Kusses auf meiner Stirne verspüren; gleichzeitig streif­
te sie einen Ring mit einem Saphir an meinen Finger. 
»Das ist«, erklärte mir Roland, »der Hochzeitsring 
Gottes. Er eröffnet dir das Tor des Paradieses.« Die­
ser Stein hat die vielen Farben, die nun unaufhörlich, 
uuter den verschiedensten Formen, in meinen Zimmer- 
todnden wiedererscheinen.
*ch möchte hier beifügen, daß ich oft Farbenspiele in 
deinem Zimmer sehe; daß sich an einem Sonntag, ge- 
^n 3 Uhr, über meinem Bette das Wort formte: 
°ÜCH. Die Lettern waren ungefähr 30 Zentimeter 
n^ch und hatten die Farben des Regenbogens. Eine 
* Kundin war Zeuge; überdies rief ich meiner Magd 
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und sagte ihr: »Was lest Ihr hier?« »Buch, Madame«, 
antwortete sie mir.

SONNTAG, 8. JUNI I947

Du hast noch unendlich viele Wahrheiten in der geisti­
gen Ordnung zu entdecken. Es ist nicht leicht, einen 
Schmetterling zu erhaschen, und es ist ebenso schwer, 
die Urgründe der großen Gesetze zu begreifen.
Eine ausgezeichnete Übung für dich: dich selbst sehen 

zu lernen. Gott ist überall und in dir; aber um Gott 
überall zu sehen, muß er in einem wohnen, man muß ihn 
in sich besitzen. Dann werdet ihr ihn auf Schritt und 
Tritt wiederfinden.
Wenn dein Zustand wirklich gesund ist, wirst du über­

all Heiliges sehen, selbst an den gewöhnlichen Orten. 
Gott liebt es manchmal, sich kundzutun.

Einer der Blumentöpfe, die um das Bild Rolands ste­
hen, wurde am obern Rand auf eine Breite von zwei 
Zentimetern wie mit einem Diamanten geschnitten 
auf gefunden. Es ergab sich daraus eine Art Armband 
aus Glas.

Dieser Ring ist der Hochzeitsring deines zukünftigen 
Lebens. Versuche, den Glaskranz zum Klingen zu brin­
gen. Er wird dir durch seine reinen Töne den Wohl­
laut einer himmlischen Symphonie vermitteln.

Auf die Angaben Rolands hin habe ich versticht, den 
Glasring zum Erklingen zu bringen; aber ich brachte 
keinen ‘Ton heratis, und erst durch die Mitteilung vom 
15. Juni hatte ich die Erklärung dafür.

MONTAG, 9. JUNI 1947

Öen ganzen Tag hast du an die Fragen gedacht, die du 
nùr heute abend stellen möchtest; und den ganzen Tag 
habe ich nachgedacht, wie ich dir antworten könne.
Heine Frage betrifft den Schlaf, du möchtest, daß ich 

dir vom Schlafe spreche.
Wie du weißt, habt ihr drei Zustände: den wachen, 

den Schlafzustand mit Träumen und den ohne Träume.
Höre mir zu: ich will versuchen, sie dir begreiflich zu 

fachen. Dein Schlaf ist teilweise ein Sterben deiner 
Hülle; dieser Schlaf ist sehr wohltuend für euch, denn 
der eingeschlafene Körper ist von aller menschlichen 
Tätigkeit entlastet und lebt nur noch durch den Geist, 
^enn du träumst, steht die Maschine still, und trotz­
dem formt sich ein ganzes Weltall in dir: Empfindun­
gen, Freude, Schmerzen beschäftigen die Phantasie; du 
Slehst, du hörst, du tastest, und trotzdem sind deine 
Glieder unbewegt.
^as gibt es Herrlicheres als die Zauberwelt eines schö- 

nen Traumes?... Erreichst du nicht in diesen unwirkli­
chen Wirklichkeiten dein vollkommenstes Glück? Wel­
ches Geheimnis! Du kannst dich im Paradies ergehen, 
rannst einem Engel begegnen, du kannst mich hören, 
Yle Wenn ich hier wäre. Der Schlaf ist ein Eindringen 

es Menschen ins Jenseits, zu seinem Wohle und zu sei- 
Wehe; denn oft bringt er Alpdrücken. Diese Alp- 

raume sind den schmerzgeladenen Zonen, die das Pa- 
radies umgeben, gar nicht so fremd. Furien versuchen 

ei*f alls, euch zu verfolgen. Habt ihr nicht das Beispiel 
Cf Millionen Insekten vor Augen, die in der Natur 

^nimeln? Sie geben dir eine Vorstellung der Sühne- 
^°nen: der Kampf der Spinne und der Fliege, der Ei- 

pchse und des Insektes, der Katze und des Vogels, so- 
_ ele Scheusale aufeinander losgelassen. In den Kämp- 

eurer Alpträume bekommt ihr einen Begriff von den 
amonischen Welten, die ihr durchschreiten müßt, 
enn ihr fern von Gott lebt.
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Was den- traumlosen Schlaf anbelangt, so ist er ein er­
innerungsloser Zustand, ein Riß in eurem Leben. Aber 
dieser Schlaf', ihr wißt es alle, stärkt. Warum, Mama? 
Dieser Schlaf ist der Aufflug eurer Seele in so wohl­
tuende Zonen, daß ihr vollständig neu gestärkt wieder 
erwacht. Aber ihr erinnert euch an nichts. Er ist für 
euch wie ein Tod, oder wie eine Besinnungslosigkeit; in 
Wirklichkeit ist er eine Überführung in nährende Atmo­
sphären, wo eure Zellen lebensstärkende Kräfte einat­
men. Ihr entschwindet auf stärkende Gefilde, wo eure 
Nerven Vitamine finden.
Diese Stunden des Nichts, die euch abspalten vom Le­

ben, erscheinen euch geheimnisvoll, sie sind aber ein 
Teil der großen Schöpfung Gottes. Wenn ihr traumlos 
schläft, seid ihr in Wirklichkeit Bereichen angeschlos­
sen, die der Wiedergewinnung der Kräfte dienen. Das 
Manna, das in euch gleitet in diesen Augenblicken, 
gleicht dem Wasser, das man einer Pflanze gibt.
Danke Gott, denn jede Nacht mit tiefem Schlaf ist ein 

Geschenk des Himmels. Die Engel bemühen sich um 
euch und liebkosen eure erschöpften Glieder.
Nächte ohne Träume sind Nächte in den Erholungs­

räumen des Paradieses verbracht, um himmlischer Stär­
kung teilhaftig zu werden.

MITTWOCH, II. JUNI I947

Deine Tränen stören die Wellen deiner Seele wie ein 
Stein, der das Wasser bewegt; und wir laufen Gefahr, 
in den Kreisen dieser Schwingungen zu versinken, wie 
in einem Sturm. Genug geweint, Mama. Gib dir mehr 
Mühe, mir zuzuhören; du solltest deine Seele reicher 
schmücken. Suche, suche unablässig den Himmel, wie 
ein Jagdhund die Spuren des Wildes. Kreise um das 
Göttliche, wandle immerfort vor den göttlichen Geset­
zen, versuche, einige neue Wahrheiten zu fassen. Werde 
nicht müde, dein Heil hängt davon ab. Schreite immer 

wieder die ausgetretenen Wege ab mit suchenden 
Augen; vielleicht ist unter kleinem Reisig eine Blume 
verborgen, die du noch nicht kennst. Suche immerfort 
die Wahrheit; sie ist nicht leichter zu finden als ein Ma- 
rienkäferchen in einer Wüste. Wenn du mir treu bleibst, 
wenn du stets an Gott, an die Engel, an den Himmel 
denkst, wenn du immerwährend mein Reich dir vor Au­
gen hältst, wirst du schließlich bestimmt eine Einladung 
erhalten. Oh! wenn es nur meines Willens bedürfte, 
wärst du schon lange hier; aber wir haben auch unsere 
Gesetze. Entfalte deinen Mut wie zwei große Flügel, um 
flicht zu sehr in den Abgrund des Leidens zu versinken. 
• • • - lebt nicht, wie ich es wünsche. Du aber stehe Wache 
vor dem Himmel.

DONNERSTAG, 12. JUNI I947

Sei sehr besorgt, ja peinlich bemüht um die Pflege dei- 
ner Seele. Die Gepflogenheiten der Frömmigkeit sind 
für das zukünftige Leben ebenso notwendig wie das 
turnen für den Körper.
Von nun an werde ich dich tiefer einweihen in die gött- 

bchen Geheimnisse. Ich werde in einen neuen Kreis der 
Vollkommenheit treten, und du mußt mir folgen kön- 
flcn. Der Traum, den ich dir diese Nacht gesandt habe, 

eine Mahnung. Du hast tausend neue, himmlische 
plomen zu pflücken. Du wirst, um in diesem rasenden 
Laufe nicht den Atem zu verlieren, recht viel arbeiten 
müssen.
Erneuere dich, laß deinem Geiste die Erkenntnisse al- 

jener zufließen, die Gott nahegekommen sind. Baue 
erüsttürme mit deinen Gedanken, ausdauernd, gleich 

eiflem Bergsteiger, der einen Gipfel sich zum Ziele ge- 
. Setzt hat; oben kannst du mich besser hören. Schlafe.
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SAMSTAG, 14-JUNI 1947

Wir sind denen, die uns nicht vergessen, so sehr verbun­
den, daß wir es wie Luftlöcher empfinden in den Stößen 
der von der Erde aufsteigenden Fluiden, wenn ihre Ge­
danken nicht mehr so regelmäßig zu uns gelangen. Wir 
haben- Pfeiler aus Schwingungen nötig. Sie erhöhen un­
ser geistiges Wohlbefinden.
Eine Kugel kann tanzen auf der Spitze des Wasser­

strahls eines Springbrunnens; so ist eure Inbrunst ähn­
lich Säulen von Fluiden, die uns tragen.
Das Geistige muß noch tiefer in dein Leben eindringen. 

Mama, ich bin voller Freude über unsere Gespräche. 
Mama, du hast Grund, dich zu freuen.

SONNTAG, 15. JUNI I947

Deine geistige Daseinsweise muß auf alles ausstrahlen. 
Heilige Schwingungen müssen aus dir strömen wie der 
Klang einer Glocke. Aber du kannst dieses Widerhallen 
nur erreichen, wenn du rein bist wie ein Kristall. Dann 
wird der Anschlag des Himmels auf deine Seele ein 
himmlisches Klingen auslösen.
Damit dieses Wunder geschehe, muß ein unablässiger 

Eifer in der Suche nach Gott und nach Reinheit vor­
handen sein.

Hier breche ich ab, denn ich verstehe plötzlich, wor­
auf Roland hinzielt. Er spricht mir, symbolisch, vom 
Kristallring. Ich hatte einer Freundin von meiner Ent­
täuschung erzählt wegen des Klanges, den der auf 
wunderbare tüeise von unsichtbarer Hand geschnit­
tene Glasring erzeugen sollte; sie nahm ihn zur Hand 
und stieß ihn an verschiedene Gegenstände, aber dei" 
Klang blieb stumpf. Voller Zweifel sagte ich ihr, daß 
Roland mich getäuscht habe. Sie fuhr mit ihren Ver­
suchen fort und kam endlich auf die Idee, ihn gegen 
Kristall zu stoßen; sogleich erklang ein reiner Fon.
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Roland hat mir ein stoffliches Beispiel gegeben, um mir 
das Symbol der Reinheit zu erklären.

■ ■ MITTWOCH, l8. JUNI I947

Du solltest nie so lange Zeit verstreichen lassen, ohne 
mich anzuhören. Es ist besser, wenig zu hören, als Ge­
legenheiten zu verpassen, die für deine Seele von höch­
ster Bedeutung sein können.
Eine Armee im Kriege entfernt sich nicht vom Schlacht­

feld; ihr Ziel ist der Sieg, sie zieht sich erst zurück, nach­
dem sie sich geschlagen hat.

Sei darum immer wie ein Soldat auf dem Posten, wie 
eine Wache an der Himmelspforte. Es ist nicht zu ver­
antworten, wenn du aus Nachlässigkeit einer Wohltat 
verlustig gehst.
Mach nicht, daß die Engel deiner überdrüssig werden. 
Es ist ebenso schwer, die himmlischen Pfade zu finden 

'vie eine Piste in der Wüste...
Unsere Angelpunkte sind die Liebe; hier richtet sich 

alles nach unserer Kraft zu lieben...
Die Reise zu Gott ist eine lange, von Halten unterbro­

chene Pilgerschaft.

SAMSTAG, 21. JUNI I947

Ein großer Baum ist neben mir gewachsen. Dieser Baum 
übervoll von Früchten. Ihr habt die Geschichte der 

Eva. Ich kann dir darüber nicht mehr sagen, denn das 
Verständnis würde dir fehlen.
Dein Übermaß an Leid entspricht sehr meinen Zustän­

den. Dein Unbehagen stammt von mir. Unsere Seelen 
‘ Slnd so sehr zusammengekoppelt, daß, wenn meine un- 
£hig ist, auch deine in Mitleidenschaft gezogen wird.

.le Saite und der Ton einer Geige sind eins, ebendas 
SÜt für uns.
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Versuche/ dich nicht unablässig an mein Erdenleben zu 
erinnern, arme Mama; du irrst in der Vergangenheit 
umher wie in'einem Dornenwald. Jedes meiner Worte 
und jede meiner Gebärden machen deinen armen Kopf 
bluten.
Hör auf, hinter dich zu blicken; dein Werden, deine 

herrliche Zukunft sind in deinem Tod.
Dein Gefühl, das dich immer drängt, die Hülle des 

Himmels zu zerreißen, ist gut. In Wirklichkeit trennt 
uns eine undurchsichtige Schicht; dieser Schleier muß 
durchstoßen werden, damit wir uns finden können.

SONNTAG, 22. JUNI 1947

Blicke nach vorne. Ihr habt die schlechte Gewohnheit, in 
der Vergangenheit herumzustochern. Es nützt nichts, 
immerfort menschliche Erinnerungen aufzuwühlen; es 
ist nicht die Erinnerung an eure Fehler, was euch zu 
bessern vermag, sondern das Vorbild des Schönen. Es 
steht vor euch wie zur Ernte.

Erneuert euch viel mehr durch, die Liebe zum Schönen 
als durch den Abscheu vor dem Häßlichen.
Darum müssen eure Augen zum Himmel erhoben sein. 

Hinter euch steht immer nur ihr selbst; vor eurer In­
brunst ist das Göttliche. Es streckt euch die Arme ent­
gegen, es liebt euch so hochherzig, daß ihr in Tränen 
ausbrechen müßtet beim Gedanken, es zu beleidigen. 
Könntet ihr Nadeln in das Haupt einer Taube drücken?
Der Heilige Geist ist eine reine Taube, so rein, daß 

seine Helle euch als erstrebenswertes Ziel erscheinen 
muß.
Erneuere dich durch den Wunsch, der Vollkommenheit 

nachzustreben, statt aus Angst vor der Sünde. Schaffe 
in dir ein Klima, das dich zur Verwandlung aus Liebe 
führt.
Das ist das Gesetz, das Gesetz der Freunde Gottes.. • 
Du möchtest noch mit mir zusammenbleiben, Marni» 

aber ich muß gehen.
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Plötzlich verändert sich meine Schrift, und die Ein­
gebung ist abgebrochen.

MONTAG, 23. JUNI 1947, EIN UHR MORGENS

Du wirst nie genug überzeugt sein von der Bedeutung 
unserer Gespräche. Sie sind dir nützlich und jenen, die 
sie lesen ...

Soll ich dir sagen, daß auch wir schlafen, und ich Lust 
dazu habe? Du kommst spät. Ich habe einem Freunde 
auf getragen, dir eine Nachricht zu übermitteln, aber der 
leichtfertige Kamerad ist verschwunden, ohne meiner 
Bitte nachgekommen zu sein.
Ich bin schläfrig. Darum guten Abend. Auf morgen.

DIENSTAG, 24. JUNI I947

Ich will dir von Zeit zu Zeit Überraschungen zu Füßen 
legen, an denen du dich stoßen wirst. Das sind unsere 
Schelmereien, unsere Späße. Ihr sagt bei diesen Vor­
fällen: »Eigenartig, ist es Zufall?« Und ihr seid unsicher. 
. Du mußt wissen, daß es keinen Zufall gibt. Das Wort 
lst bei uns verpönt, wo alles durch den göttlichen Willen 
geordnet ist.
Versuche nie, den Willen und das Wirken Gottes auf 

Lrden von einander zu trennen.
Dieser Unbekannte hat dir vom Stande der Gnade ge­

sprochen, und er ist Spezialist für die Krankheiten, auf 
die man mich gepflegt hat.

muß hier eine unerklärliche Begegnung erzählen. 
Eines Abends spazierte ich im Garten der 'Tuilerien, al- 
^ein und verzweifelt, immer vom schrecklichen Drucke 
belastet, nicht genau zu wissen, an welcher Krankheit 
niein Sohn gestorben ist; drei Monate nach seinem 
Tode hat die biologische Untersuchung die Diagnose 
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der Ärzte umgestoßen. Ich saß vor dem Brunnen der 
Tuilerien, als ein Unbekannter einen Stuhl nahm und 
neben den meinen hinstellte. Ich habe nicht die Ge­
wohnheit, mit jemanden ein Gespräch aufzunehmen, 
der mir nicht vorgestellt worden ist; normalerweise 
hätte ich mich entfernen sollen, aber ich tat es nicht. 
Der Unbekannte erklärte mir, daß er Spezialarzt sei. 
»Welcher Richtung?« fragte ich.
Er nannte den Namen der Krankheit, auf die Roland 
zu Unrecht behandelt worden war. Endlich konnte ich 
tausenderlei Fragen stellen, die mir auf den Lippen 
brannten, da ich unter meinen Bekannten keinen Arzt 
habe und selbst nicht den Mut fand, sie andern vorzu­
tragen.
Der Unbekannte schloß meine Erklärungen ab mit den 
Worten: »Eine gute Diagnose ist ein Zustand der 
Gnade.«

Es war ein Dolmetscher, ein Beauftragter, den ich zu 
dir hingeführt habe. Es ist uns leicht, unsern Willen in 
einen schonen Park niedersteigen zu lassen bei ein­
brechender Nacht. Diese Stunde ist uns willkommen. 
Manchmal ist es uns leichter, unsere Rollen durch Un­
bekannte spielen zu lassen, als unsere Freunde zu führen 
und ihre Irrtümer in Werte umzuwandeln.
Für uns liegt darin eine Art mühsamer Rodungsarbeit, 

denn es geht darum, eure Fehler umzupflügen; und un­
sere Instrumente sind so zerbrechlich. Euren widerspen­
stigen Verstand mit seraphischen Fingern zu bearbeiten, 
welche Aufgabe! Darum höre ich nicht auf, dir zu wie-,, 
derholen: »Mache dich geschmeidig und bearbeitungs­
fähig, Gott will es.«

MITTWOCH, 25. JUNI I947

Reinige deinen Geist von allem menschlichen Staub, der 
im Alltag deiner Tage ohne Größe schwebt.
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Die Anhäufung unnützer Worte ist wie eine Ausschwei­
fung; sie zerstört das Gleichgewicht.
Das Schweigen ist solchen Wellen täglichen Geschwät­

zes tausendfach vorzuziehen.
Bleibe in der Einsamkeit und lerne, inmitten der Un­

endlichkeit eine besinnliche Königin zu werden.
0 wundervoller Friede, der Friede der Seelen, die lang­

sam auf den himmlischen Pfaden voranschreiten! Das 
Auge Gottes begleitet sie. Ihr Pilgerstab ist das Gebet. 
Herrliche Prozession, die in den Windungen des geisti­
gen Lebens emporsteigt.
Das Ende der Reise ist der Tod. Suche fortwährend 

Boden zu gewinnen in der Richtung des Himmels.

DONNERSTAG, 26. JUNI 1947

Reiche nicht von deiner Lebensregel ab, die darin be­
steht, dir über die geistigen Wellen Durchgänge zu 
schaffen. Die Gewohnheit, mit diesen heiligen Schwin­
gungen zu spielen, wird dir eine große Hilfe sein; du 
^virst wie ein Seiltänzer auf Strahlen schreiten können, 
Und deine Seele wird sich mühelos auf den durchsich­
tigen Wolken des Jenseits im Gleichgewicht halten.

Es ist nicht leicht, auf Spitzen laufen zu lernen.

SAMSTAG, 28. JUNI 1947

pen ganzen Tag über habe ich nachgedacht, was ich dir 
beute abend erklären soll.
Um sich dauernd entfalten zu können, muß man im 

Klima göttlicher Liebe leben. Das Klima göttlicher 
Eiebe findet ihr in der Kirche. Die Kirche ist das Haus 
Uottes, alles in ihm dient der Anbetung.
In diesen Tempeln des Gebetes sollt ihr nur geistige 

Schwingungen und himmlische Glut verpüren: zur über­
natürlichen Liebe.
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Für die menschliche Liebe habt ihr andere Gebräuche. 
Gott sagt: »Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.« 
Suche in diesen Worten die ganze Lebensweisheit.
Es ist in der Tat sehr wichtig, liebende Schwingungen 

zu empfangen Und abzugeben; die andern, die mit Bos­
heit geladenen, haben ein unsichtbares Gift, das die fei­
neren Menschen tötet, will sagen diejenigen, die kraft 
ihrer Entwicklung schon an den Toren des Himmels 
stehen.
Die Tintenfische, aus der Gattung der Schalentiere, 

speien Tinte aus. Auch bei den Menschen verspritzt die 
Bosheit Tinte. Sie ist unsichtbar, aber ebenso beschmut­
zend wie die andere. Du mußt dich hüten vor haßgela­
denen Schwingungen, denn sie vermöchten letztendlich 
deine lebenerhaltende Widerstandskraft zu erschöpfen.
Meide ebenso die Kritik. Dieser Geisteszustand ist eine 

verdorrte Frucht.

SONNTAG, 29. JUNI 1947

Um dich mit Liebe zu nähren, mußt du dir ein Klima 
von Liebe schaffen. Ich spreche selbstverständlich von 
der Entfaltung des Herzens, wo die Seele ihren Wohl­
geruch verbreitet.
Die Geschöpfe lieben, heißt sie mit Zuneigung be­

glücken.
Es gibt Blumen, die duften nach der Erde, in die sie 

gepflanzt sind.
So ist es auch mit der Liebe. Ihr Gehalt ist verschieden, 

je nachdem ihre Wurzeln in mehr oder weniger himm­
lischem Boden wachsen.
Wenn eine Biene Heidekraut auf sucht, riecht ihr Ho­

nig nach Heidekraut. Wenn eine Biene auf Jasmin sam­
melt, riecht ihr Honig nach Jasmin.
Wenn eine Seele sich von den reinen Blumen Gottes 

nährt, riecht sie nach Himmel...
Wohltun muß von der Liebe durchtränkt sein.

Liebe, liebe die Unglücklichen, liebe die Glücklichen, 
liebe alle, die Gott auf deinen Weg stellt, denn deine 
Aufgabe ist, weder zerbrechen noch leiden zu machen.
Liebe die, die ich geliebt habe, und schließ die Augen 

vor den andern, vor allen jenen, die nicht wissen, daß 
du stirbst, und die mit dir spielen, als ob du leben 
müßtest.
Wirf ihnen über die Mauern, die euch trennen, Rosen 

hin. Wenn sie dich lieben, werden sie ihren Duft atmen; 
Wenn sie dich nicht lieben, werden sie sich die Finger 
verletzen; denn man kann nur von denen Liebe emp­
fangen, die man liebt.

JULI 1947

7. Juli 1947

Mit den Dingen, die deiner Seele fremd sind, beschäf- 
dich nur, wenn sie keinerlei Spur in dir zurücklassen.

Verdunkle deine Gedanken nicht mit irdischen Sorgen; 
lni Gegenteil, schau zu, daß keine menschliche Furche 
deinen geistigen Acker durchziehe, denn er muß stets 
tadellos eben sein.
Man muß es vermeiden, seine Zeit im Labyrinth der 

Menschen zu verlieren. Deine Kämpfe, deine Siege müs- 
zum Himmel ausgerichtet sein. Die großen Gesetze 

Lottes müssen deine Angelpunkte bilden.
Ich bin an der Schwelle eines neuen Jahres bei euch. 

Und ich bin in der Ewigkeit des übernatürlichen Lebens. 
Schlafe.

8. Juli 1947

^as Schweigen bildet wohltuende Schichten über dir. 
vvarum erlernen die Menschen das Schweigen nicht?
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Der Gebrauch der Sprache sollte auf seltene Augen­
blicke beschränkt bleiben. Die Gewohnheit, dauernd zu 
reden, verbildet die Feinfühligkeit. Ihr zieht es vor, zu 
schwätzen, statt Schwingungen aufzunehmen und abzu­
geben. So rostet die Fähigkeit des Fühlens ein. Man muß 
das innere Instrument unablässig üben, um seine Seele 
beschwingt zu erhalten!
Ich verbiete dir unnütze Worte, betrachte sie als Brenn­

nesselfeld. Gott liebt das Schweigen. Die großen, stum­
men Zonen, die euch während des Schweigens umhül­
len, sind für uns leicht zu durcheilen.
Der Lärm erschreckt uns. Wir sind wie furchtsame 

Vögel, die sofort ihre Flügel in Bewegung setzen, um der 
Roheit ungeordneter Töne zu entfliehen.
Mama, laß angenehmes Klima in dir reifen, damit ich 

in deinem inneren Himmel mich ausruhen kann; lege 
Himmelsbläue in deine Gedanken. Ziehe in deinem 
Herzen Blumenwege; und alles, was aus dir strömt, sei 
wie Wolkenbänke, auf denen ich mich zum Schlafe nie­
derlegen kann.
Fliehe die rohe Stofflichkeit, die positiven Wissen­

schaften sollen Schrecken in dir auslösen, und fürchte 
den Rationalismus bis zum Entsetzen.

9. Juli 1947

Rolands Geburtstag. Er wäre heute sechzehn Jahre alt

Du kannst nicht alles wissen, was heute in mir vorging- 
Ich bin dir Schritt für Schritt gefolgt...
Wolken von Schmetterlingen schweben an mir vorbei. 
Gott, mein Vater, hat meine Stirne aufgerichtet...
Bänder von Himmeln haben sich unter meinen Füßen 

angehäuft, ich war von Gesang umklungen.
Hier ist Harmonie von gewaltiger Bedeutung.
Ich habe heute lange die Erde betrachtet; und eure Ge­

danken, die sich besonders stark mit mir beschäftigt ha­
ben, sind mir wie Leuchttürme erschienen, sie haben
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weite Lichthöfe gebildet und die undurchsichtigen 
Schichten menschlichen Dunstes durchbrochen.
Wenn ihr wüßtet, wie eure Inbrunst uns erfreut!
Beschäftige dich immer mehr mit Gott, sei stets mehr 

von der Liebe zum Himmel erfüllt. Sei brennend, sei 
glühend in deiner Leidenschaft nach dem Göttlichen. 
Suche, bilde, schaffe in dir unablässig das übernatür­
liche Reich; es hat wenig Bedeutung, wenn du dich irrst 

deiner Vorstellung vom Jenseits, wesentlich ist, daß 
du dich verzehrst für das, was des Himmels ist.
Heine Vorstellungen sind gewiß oft ungenau, da ihr 

nur über menschliche Ausdrücke zur Ausmalung des 
übernatürlichen verfügt. Aber diese Fehler sind un­
wichtig, wenn man die Flamme besitzt, das heißt, die 
brennende Glut, mit der Gott angegangen werden muß.

DONNERSTAG, IO. JULI I947

^dore mir gut zu. Nichts kann dir hienieden von Nutzen 
8ein als die Sprossen, die deine Jakobsleiter bilden. Die- 
8e Leiter ist an den Himmel gelehnt; nur ihre Füße ste­
hen auf der Erde; das Entstehen jeder Sprosse ist eurer 
Entwicklung zu verdanken. Bemühe dich, daß nicht zu 
v*ele  fehlen zwischen dir und Gott.
Hu sollst dazu kommen, alle deine menschlichen Wün­

sche zu überwinden. Die Stürme wühlen das Meer auf 
jjnd bringen Schiffen den Untergang. Wenn du dieses 
Schauspiel von der Höhe eines Uferfelsens betrachtest, 
Slcibt dein Gleichgewicht bewahrt. Der Mensch muß es 
^crmeiden, sich in den Wirbeln menschlicher Abgrün­
de herumzuschlagen. Das ist die Haltung, die ein rech- 
er Diener Gottes zeigen muß.
Gebet und Sammlung hängen in die Gebüsche eurer 
edanken reife Früchte, die Gott zu pflücken liebt.
\he Äste deiner Seele sollen wie die Äste eines Baumes 

der unter der Last der Früchte zusammenbricht.
E>ann werden Schwärme von Engeln kommen, um das 
este von dir zu sammeln.
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Sei eine himmlische Speise, ein Mahl für die Seraphim, 
eine Nahrung für die Dahingeschiedenen....
Die Spur deiner Schritte muß nach deinem Tode auf 

den Wegen, die zu Gott führen, leuchten; und diese 
Schritte aus Licht dienen denen als Führer, die nach dir 
kommen. Wieviele Wege öffnen sich uns nach dem 
Tode!
Wir verlieren uns immer auf dem Kreuzpunkt von tau­

send Wegen und wissen nicht, welchen wir einschlagen 
sollen. Die Straße des Triumphes können wir erst er­
kennen, wenn unsere Wellen ihren Schwingungen ent­
sprechen.

FREITAG, II. JULI I947

Ein großes Bild wird sich vor deine Augen stellen; ich 
werde dieses Bild beleben; ich kann dir noch nicht sa­
gen, ob es aus den Wolken deiner Vorstellungskraft 
kommt, oder ob es, im Gegenteil, dir vor die Augen 
fällt. Kommt es langsamen Schrittes auf dich zu, oder 
wird es in dir gefangen sein? Nichts ist noch festgelegt.
Warte, denn der Plan ist noch nicht ganz fertig. Bleibe 

ohne Neugierde am Rande dieser Worte, verhalte dich 
einfach wie ein Schäfchen Gottes.

SAMSTAG, 12. JULI 1947

Ich bin wieder höher hinaufgelangt und habe Mühe, 
dich zu sehen, ich habe nur durch die obersten Spitzen, 
deiner Tugenden Verbindung mit dir.
Die Heiligkeit muß in dir aufsteigen wie ein Spring­

brunnen, und der kristallklare Strahl muß sich stets hö­
her erheben. So machst du die Hälfte des Weges, und ich 
habe nicht mehr so tief hinunterzusteigen, um dich an­
zutreffen.
Ich weiß nicht, ob ich lange auf dieser Ebene bleiben 

werde; ich kann dir von meiner Umgebung nichts mehr
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beschreiben. Alles ist festgenagelt auf eurer Erde, eure 
Entwicklungen sind langsam, ihr besitzt kein Überge­
fühl in euch; es scheint mir, daß du ein Jahrhundert be­
nötigst, urti einen Zentimeter Weisheit zu gewinnen.
Ihr werdet-von keinem Feuer verzehrt; euer Glaube 

an Gott ist dumpf; eure Liebe glanzlos. Die Inbrunst 
der Anbetung scheint dir völlig zu fehlen; und doch sind 
es diese Schwingungen allein, die reine Töne erzeugen.
Strahle, strahle, wie ein makelloser Diamant, so wirst 

du Gott erreichen.

SONNTAG, 13. JULI I947

Verliere dich nicht in Kleinigkeiten. Wenn du den Him- 
°}el betrachtest, richtet sich dein Blick gerade aufs Ziel; 
eme ebenso gerade, aufsteigende Linie wie deine Augen 
müssen auch deine Gedanken halten, wenn sie zum 
Himmel sich erheben.
Umschweife und Umwege zur Erreichung eines Zieles 

gehören nicht mehr zu deiner Entwicklungszone. Über­
masse solche Kreise denen, die noch Menschliches im 
Spiele haben. Dein Spiel ist das Spiel der Engel, es ist 
Sittliches Spiel.
Uein irdischer Wettkampf ist verloren, du kannst nur 

n°ch den himmlischen gewinnen. Sei darum groß in dei- 
ner Haltung und eigne dir das Benehmen einer Dame 
an. Wirf dich ohne Stolz hin zu Füßen Gottes und fühle 
. lch klein vor der Vollkommenheit. Sei stark in deinem 
mueren Leben, errichte in dir Türme der Liebe und bete 
Unablässig.
öete, wie man ißt und atmet, um zu leben.
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14. JULI 1947

Meine arme, unvernünftige Mama, immer gleich ver­
zweifelt. Deine großen, reinen Höhepunkte des Leidens 
sind wie Nachtigallengesang in meiner Landschaft.
Stelle dir vor, unser Boden sei das Firmament und die 

Steine auf unserem Wege seien Sterne. Aus was beste­
hen sie, diese Sterne? Aus allem Gleißen eurer Glut.
Deine Tränen perlen in meine Morgen wie Tautrop­

fen, und deine Gebete bilden Guirlanden der Erquik- 
kung um meine Seele.
Du darfst nicht glauben, euer treues Andenken sei uns 

nicht kostbar; wir spüren eure Aufmerksamkeiten so 
lebendig wie einst, als wir noch auf Erden waren. Die 
Verehrung, die du mir bezeugst, macht mich glückli­
cher, als andere es sind; sie ist ein Vorrecht) ich bin be­
günstigt.
Wenn es bei euch einem Menschen gut ergeht, sagt ihr, 

er habe Glück, und fügt hinzu: »Warum gelingt ihm al­
les?« Ihr könnt euch einen solchen Schutz nur schlecht 
erklären. Doch ist die Tatsache ganz einfach; diese 
Menschen befinden sich in einer Entwicklung, wo ihnen 
ein Schutz gewährt wird; sie haben einen Führer.

So ergeht es mir. Deine Liebe umgibt mich mit einer 
schützenden Atmosphäre und schafft mir eine Art von 
glücklichem Gelingen im himmlischen Reich. Deine 
Treue stützt mich, deine Zärtlichkeit läßt die andern 
sagen, als ob ich noch auf Erden wäre: »Wie ist er vom 
Glück begünstigt.«
Wie sehne ich mich, dich zu sehen!

15. Juli 1947

Der Heilige Geist wird wahrhaft in dich niedersteigen, 
wenn deine inneren Harmonien völlig auf die himmli­
schen abgestimmt sind.
Lerne, den geringsten geistigen Hauch, der dich be­
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rührt, in Glückseligkeit umzuwandeln. Alle diese Töne 
sind von Gott gesandt, damit du deine innere Sympho­
nie vollendest.
Ein Stück Sommer, eine schöne Landschaft, ein reines 

Wort: alles Akkorde, die den Schlußsatz deines himm­
lischen Liedes anschwellen machen.
Deine Seele muß lernen, locker zu werden wie die Fin­

ger auf den Tasten eines Instrumentes. Übe dich immer­
fort, deinen Geist zu verfeinern. Ein Bogen streicht tau­
send und tausendmal über eine Saite, bis er einen voll­
kommenen Ton erzeugt. Mache es ebenso in deinem 
inneren Leben, damit der Klang deiner Gebete überna­
türliche Schwingungen erzeuge.
.Jch stehe an den Grenzen einer noch schöneren Welt; 
^achse über dich selbst hinaus, um mir zu folgen, und 
J’rieden möge in deinem Herzen herrschen; denn tiefe 
Kühe ist die erste Bedingung, daß die großen Strömun­
gen euch zu berühren vermögen.

MITTWOCH, 16. JULI I947

J^ichts zwingt dich, mich jeden Abend anzuhören, und 
rotzdem kommst du. Die Anziehung ist für dich unwi- 

aerstehlich, nicht nur, weil du mir näher bist, sondern 
J^ch, weil du in den himmlischen Gewässern deinen 

orst zu stillen liebst. Unbewußt spürst du die Frische 
er Quellen, und tastend gehst du auf diese Brunnen 

hin.
Arme Menschen, die ihr euch so wenig der geheimnis­

vollen Kräfte bewußt seid, die um euch herum auftau­
chen!
Der Stoß, der dich so gründlich traf, war nötig, damit 
h lerntest, deine Lippen über diese göttlichen Sprudel 

Zeigen. Trinke in großen Zügen die Wasser des Him- 
e S’ damit dein Blut sich belebe; nichts möge mehr in 
'r Bestand haben als reine Gedanken.
h^eine Freunde, die Engel, werden dir helfen, die Un-

159



endlichkeiten der Gnaden aufzuspüren, die euch umge­
ben, und die ihr nicht seht.

Gewöhne deine Augen, die Wohltaten Gottes zu er­
kennen; sie sind so zahlreich für euch wie die Mücken 
für die Vögel. Lerne, diese himmlischen Speisen in vol­
lem Fluge nicht zu verfehlen. Euer Weltall ist übervoll 
von ihnen; aber ihr lebt mit verschlossenem Herzen, und 
eure Seelen sterben vor Erschöpfung.

DONNERSTAG, 17. JULI 1947

Verwandlungen werden dich überfluten; das ist das Zei­
chen, daß du die- Ebene wechseln wirst.
Der Wechsel der Ebene zeigt sich in folgendem: die 

äußeren Zeichen verlieren den Wert, denn dein eigener 
Wert ist es, der sie umgibt. Mit anderen Worten: Die 
Dinge existieren nicht, du bist es, der sie schafft, und 
du schaffst sie nach deinem Ich.
Die Linien einer Landschaft sind völlig in deinen Au­

gen enthalten. Die Farben, zum Beispiel, schwingen nur, 
wenn du sie selbst besitzest. Du siehst nur rot, wenn 
deine Empfindungskraft rot erzeugt. Der Himmel ist 
blau, weil in deinen Augen Bläue ist. Wenn du alle 
diese Farbstufen nicht in dir hast, schwingt nichts, singt 
nichts, existiert nichts.
Da du dich in Zukunft den himmlischen Harmonien 

anpassen willst, wird alles in dir im Einklang mit mei­
nem Reiche leben, und die große Umstellung wird voll­
zogen, das heißt, du erhöhst das Irdische auf die Ebene 
des Himmlischen.
Deine Augen mögen in Zukunft dein All in einen 

übernatürlichen Mantel hüllen.

FREITAG, 18. JULI I947, ELFEINHALB UHR

Laß dich nie von deinem verborgenen Leben ablenken; 
hüte dich vor schlechter Atmosphäre ebenso heldenmü­
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tig, wie ein Krieger auf einem Schlachtfeld kämpft. Das 
Schwert soll nur zur Verteidigung des menschlichen 
Lebens dienen. Es gibt aber auch andere Waffen: zur 
Verteidigung der Seele. Sie müssen, erbarmungslos, 
schlechte Strömungen zerstören und die unreinen Kräfte 
dezimieren.
Der Schild ist erfunden worden, um den menschlichen 

Körper zu schützen; besorge dir auch Schilde, um dein 
geistiges Leben vor bösen Schlägen zu bewahren.
. Deine inneren Städte sind zerbrechlich; denn sie sind 
ln allen Teilen aus deinem Eifer aufgebaut; es braucht 
Manchmal sehr wenig, um diese himmlischen Bauten aus 
den Fugen zu werfen.

SAMSTAG, 19. JULI I947

Dein Körper stellt Forderungen, die zu befriedigen du 
dich bemühst. Er hat Durst, du trinkst; er hat Hunger, 
du gibst ihm zu essen; er hat heiß, du suchst Kühlung;

hat kalt, du suchst die Wärme.
Lerne erkennen, daß dein geistiges Ich ebenso viele 

Bedürfnisse hat wie dein Körper. Und daß es wichtiger 
JSL die Forderungen der Seele zu befriedigen als die des 
üblichen Organismus; denn es geht darum, die Ge­

sundheit des inneren Lebens zu erhalten, deines ewigen 
Lebens.

Achte auf das Wachsen und die Entfaltung deines 
yebens und nähre es mit ebensolcher Sorgfalt, wie du 

ein Kind nähren würdest, auf daß es lebe.

SONNTAG, 20. JULI 1947

^ama, Mama, versuche nicht, dich aller Gedanken zu 
erinnern, die ich dir heute morgen gesandt habe; sie 
Russen deinen Geist durchziehen wie ein Vogelflug, 

une Spuren zu hinterlassen. Es sind Harmonien, die 
XI
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ich in dich hinabsenkte, um dir den Ton des Himmels 
zu geben; aber die Arbeit deiner Entwicklungen muß 
von dir geleistet werden.
Deine Beine tragen deinen Körper, und in langen 

Märschen vermagst du große Distanzen zu überwinden. 
Das gilt auch für die Durchschreitung der geistigen 
Etappen: nur im Schweiße eurer Entwicklungen ver­
mögt ihr die steilen Wege aufzusteigen, die zu Gott füh­
ren.
Die Distanzen! Hast du jemals an die harten Prüfun­

gen der Pilger von einst gedacht, die nur ihre schwa­
chen Glieder besaßen, um zum Ziele zu gelangen. Es ist 
etwas vom Härtesten an eurem Lose, an die Erde ge­
bunden zu sein, Gewicht zu sein, an eine dichte Masse 
gekettet. Daher euer Staunen vor dem Flug der Vögel.
Welcher Mensch hätte nie Sehnsucht gehabt, Flügel zu 

besitzen? Arme, an die Erde genagelte Menschen, die 
ihr über Steine stolpert und oft über sie fällt!

MONTAG, 21. JULI I947

Das Wasser fließt klar nur in einem sauberen Bette.
So ist es auch mit meinen Mitteilungen. Sie können 

nur klar sein, wenn du selbst dich im voraus bemüht 
hast, lauter zu werden...
Was ist es doch Großes um den Gesang der Nachtigal­

len in der Nacht! Er wird verzehnfacht durch den Um­
stand, daß sie ihre Töne in die tiefe Sammlung des 
Schweigens singen. Deine Seele soll friedvoll sein wie 
ein Sommerabend, wo alles schläft. Dann wird meine 
Seele das Einfallstor in dich finden, und deine Akkorde 
werden übernatürlich schwingen...
Der innere Frieden ist ein Zustand, der immer wieder 

neu geschaffen werden muß. Es braucht Millionen von 
Wassertropfen, um eine Lache zu bilden; es braucht 
auch Millionen von Anstrengungen, damit dieser Zu­
stand der Harmonie erhalten bleibe.
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DIENSTAG, 22. JULI 1947

Dein Sohn ist da. Ich habe der Tränenflut dieser Nacht 
beigewohnt. Sei ruhig, sei aufrecht. Ich kann dir ge­
stehen, daßxine der Leidensformen uns nicht erspart 
ist: wir sehen eure Unvollkommenheiten und wir sind 
ohnmächtig.
Stelle dir vor, du sähest mich durch eine Glaswand 

und hörtest mich lügen, gegen die Weisheit freveln, 
Gott verleugnen, ohne daß du dich bemerkbar machen 
könntest. Denk stets, daß ich dich sehe.

SAMSTAG, 26. JULI I947

Reiche Freude, Mama! Du bist da! Aber du bist so we- 
mg vorbereitet, daß ich nicht weiß, ob du mich verste­
hen kannst. Dein Körper ist von der Hitze mitgenom­
men, und dies bewirkt eine Wand menschlichen Gefühls 
zwischen uns.
. Eine Blume kann sich nur dem Licht zuwenden, wenn 
’hr Stengel sehr schmiegsam ist; deine Seele ist heute 
abend nicht empfindsam genug, um im Hauche des 
Himmels erbeben zu können.
penk an die mühsame Arbeit der Bienen um den Ho- 

Denk an diese folgsamen Arbeiterinnen, die die 
Weiten durchfliegen, um Blütenstaub zu sammeln. Skla­
ven der Pflicht, vergessen sie keine Blume!...
Bei den Auserwählten Gottes bilden die menschlichen 

J-'Oidenschaften nur Stufen, um zur übernatürlichen Lie- 
® zu gelangen.
hür den Auserwählten ist das Menschendasein nur ein 
ersuchsobjekt, mit dem er Experimente einer so reinen 
rdnung anstellt, daß sie alle mißlingen.
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MITTWOCH, 30. JULI I947, ELF UHR ABENDS

Gib dir Rechenschaft, daß es nicht leicht ist, mich zu 
hören, denn sobald das Leben von allen Seiten um dich 
weht, bringst du mir eine zu wenig vollkommene Samm­
lung entgegen, um zwischen uns eine gute Verbindung 
herzustellen.
Was natürlich wirkt, wenn du ruhig bist, wird ver­

krampft, zerrissen, ohne Interesse, auf einem faltenrei­
chen Lichtschirm.
Der mystische Zustand erscheint dir so natürlich, wenn 

du in ihm stehst; er zeigt seinen vollen Wert, wenn du 
ihn verlierst; denn nur in diesen Augenblicken gibst du 
dir Rechenschaft über das Wunder, das in dir war.
Wenn du deinen Körper in heißes Wasser tauchst, 

merkst du nach einiger Zeit nicht mehr, daß es heiß ist. 
Ebenso geht es mit den mystischen Zuständen: wenn du 
ihn bewahrst, verkörpert er sich in dir derart, daß du 
dieses himmlische Doppelleben normal findest; die au­
ßerordentliche Atmosphäre wird dir alltäglich, obwohl 
sie übernatürlich ist.

DONNERSTAG, 31. JULI 1947, KERESTAT

Ich bin glücklich, daß dir eine Ruhefrist gewährt wird. 
Ich werde darum bitten, daß die hochherzigen Seelen 
besonders gesegnet werden, die deine Not zu erleichtern 
sich bemühen. Das ist die Art Menschen, bei denen ich 
dich zu sehen liebe.
Da du nun in der Natur leben kannst, beobachte auf­

merksam. Im Pflanzenreiche sind viele Geheimnisse ver­
borgen.
Dein wacher Geist soll sich um die Verwandlung be­

mühen, und das kleinste Ding muß für ihn Ausgangs­
punkt zu einem geistigen Aufstieg werden.
Die Ausdünstungen des Bodens, die Wirkung der 

Hitze auf eine Blume ...

Laß deine Blicke durch das Gras und das Moos gleiten; 
beobachte, wie die Früchte reifen, wie sie Sonne in sich 
aufnehmen, Tag für Tag, um sich mit Saft zu füllen bis 
zur vollen Entfaltung.
Lerne, diese alltäglichen Wunder auf die göttliche 

Ebene zu heben und sie ihr entsprechend zu deuten.
Ein Sammler sucht unablässig, seine Sammlung zu be­

reichern. Das sollst auch du tun; aber deine Schätze sind 
im Unsichtbaren verborgen, du mußt den Schleier zer­
reißen, der sie verbirgt. Dieser Schleier wird ins Nichts 
zerfließen in dem Maße, wie deine Heiligkeit sich ver­
mehrt.

AUGUST 1947

Freitag, i. august, kerestat, elfeinhalb uhr

Nicht von ungefähr habe ich dich hierher geführt... 
Rispíele, die ich dich in der Natur zu suchen gebeten 
**abe, mußt du ähnlich auch bei den Menschen sehen 
lernen. Ich werde dir die Demut erklären; da ist für 
Ojch noch eine Strecke zu durchschreiten...
Morgen, an meinem Gedenktag, will ich dir ein Ge­

schenk machen. Ich nenne Geschenk die Ebenen, die ich 
*bch auf Erden überschreiten lasse, und die im zukünf- 
fl&en Leben unsere Trennung abkürzen sollen.

2. AUGUST 1947, MORGENS

,er Morgen ist für himmlische Aussprache weniger ge- 
^gnet; du bist gegenwärtig schwerfällig. Die Nacht hat 

tromungen, derer wir uns bedienen können, um leich- 
J zu euch zu gelangen.
stelle dir die Kanäle in einem Stengel vor; durch sie 
rinkt er sein Leben. Deine Seele soll sein wie ein lan- 
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ger Stiel; der in meinem Herzen seine Wurzel hat, und 
ich werde ihm himmlischen Saft zuströmen lassen.
Feiere heuté den 15. Monat meiner Auferstehung, und 

Friede sei auf deinem Wege.

SONNTAG, 3. AUGUST I947, MITTERNACHT

Marni, ich habe dir das versprochene Geschenk gesandt: 
deine Bewegtheit an der heiligen Tafel. Deine Rührung 
bis zu Tränen, die ein Aufschwung war zum Heiligen 
Geist.
Die Wirbel der inneren Sammlung steigen auf bis zu 

Gott und zählen mit für eure Erhöhung im Himmel; 
sie sind Edelsteine in euren Händen, wenn ihr hier ein­
tretet.
Wenn ich von Geschenken spreche, erwarte niemals 

irdische Güter; du bist über diesen Zustand hinaus. 
Wachse über dich hinaus und lebe so völlig auf dem 
Hügel deiner Seele, daß du dich beglückt fühlst durch 
Geschenke, die du in deinem inneren Leben erhältst.

DIENSTAG, 5. AUGUST 1947, KERESTAT

Ich bin froh, daß du dir Bücher verschafft hast, die dein 
geistiges Niveau heben. Das Niveau: die ganze Schwie­
rigkeit für euch. Um es dir verständlich zu machen, 
wähle ich ein handgreifliches Beispiel. Stelle dir einen 
Schwimmenden vor. Wenn nicht genügend Wasser da. 
ist, um ihn zu tragen, kann er nicht schwimmen. So steht 
es mit dem Glauben; er genügt nicht, ihr müßt eine 
Atmosphäre um euch haben, die eure Tugenden trägt. 
Dann überwinden sie die Weiten.
Schaffe in dir stets eine sehr hohe geistige Atmosphäre. 

Man schwimmt nicht in einem Bächlein, man schwimmt 
im offenen Meer.

DONNERSTAG, 7. AUGUST 1947, KERESTAT 

Unterschätze das Gute, das du tun kannst, nicht. Die 
Menschen sind oft aus Entmutigung geneigt, sich vom 
Leben abzuschließen. Höre auf, zu sagen: »Ich habe auf 
Erden keine Aufgabe mehr zu erfüllen.« Solange du hier 
bist, tue deine Pflicht in edler Weise.
»Was aber ist meine Aufgabe?« wirst du mich fragen. 
Ihr alle seid mit der Geburt für eine Aufgabe be­

stimmt. Leider verstehen es nur wenige Menschen, den 
lnnersten Klängen, die sie in sich tragen, Ausdruck zu 
£eben. Es ist ebenso schwer, zu wissen, warum man ge­
schaffen worden ist, wie einen Stein in der Tiefe des 
Wassers zu finden; Fähigkeiten der inneren Schau wer­
den dafür vorausgesetzt. Es ist schwer, seinem Streben 
Gestalt zu geben.
Gott läßt euch die Vollkommenheit ahnen, aber er gibt 

sie euch nicht. Eure Arbeit.besteht darin, euren innern 
Uimmel zu finden. Jeder Mensch hat Ziele; was ihm 
ehlt, ist der Mut, sie zu erreichen; was er nicht macht: 

sein Lasso werfen.
Bild möge dich verfolgen! Deine Vollkommen­

sind ebenso schwierig einzufangen wie Herden
v°u wilden Pferden. Bleibe stets auf der Lauer.

dieses 
heiten

FREITAG, 8. AUGUST 1947, KERESTAT

Versuchsfeld muß sich erweitern; du bist ohne 
hantasie; gleite mehr in die übernatürlichen Wege; 
u stehst still, du holst das Korn des Himmels nicht 

in deine Scheunen.
1 .n Wissenschafter verliert in seinem Laboratorium 
^e Sekunde.
?jnnm dir diese arbeitsamen Männer zum Beispiel. 
*^n einfacher Bauer ist gewissenhafter als du; er be- 

aroeitet sein Feld bis zur Ernte ...
Mein Sohn, sprich mir von dir.
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Mama, ich bin wenig geneigt, von mir zu sprechen. Ich 
ziehe es vor, dir Mitteilungen zu machen.
In einer dunkeln Ecke meines Zimmers bildet sich ein 
Lichtflecken; er hat die Größe einer elektrischen Birne 
und strahlt intensiv; dann läßt sich ein Schmetterling 
auf meine Hand nieder.
Schlafe in diesem durchsichtigen Leuchten; ich bin 

hinter dem Lichtschirm.

SAMSTAG, 9. AUGUST 1947, KERESTAT

Mama, Mama. Ich habe deine Hand gehalten während 
deines an Eingebungen reichen Spazierganges. Es war 
wundervoll.
Mama, ich habe dich wie ein Kind durch die Land­

schaft geführt. Du hast über dem Meere ein Leuchten 
gesehen. Jeder Gegenstand, jedes Ding hat seinen 
Lichthof; aber eure mangelhaften Augen sehen ihn nur, 
wenn er sich materialisiert.
Ihr habt ihn alle, diesen Lichthof; daher stammt das 

Symbol des Heiligenscheines. Die Art Scheibe, die ihr 
hinter euren Gedanken trägt, befindet sich auf eurem 
Kopfe; da ist der reinste Herd eures Wesens.
Diese Scheiben leuchten und sind regenbogenfarben 

bèi Geistern von hohem Adel.
Der Glanz dieser Leuchtherde muß stetsfort glühen.
Bei den Auserwählten Gottes sind sie einem Sterne 

gleich, das heißt, in sieben Spitzen geformt.
Betrachte oft die Sterne...
Und das Eeld von Schmetterlingen, das ich dir vor die 

Augen gesetzt habe...
Bei uns sind ganze Felder mit Engeln bevölkert; sie 

sind alle meine Freunde.
Mama, glaube an alle diese Spiegelbilder; sie sind 

meine Wirklichkeit.
Ich bin sehr erfreut über deinen Spaziergang, auf dem 
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du mit Wunderaugen zu sehen vermochtest. Gott hat für 
einige Sekunden ein Wunder in deinen Pupillen ge­
wirkt. Ihr könntet öfter einen eurer fünf Sinne unter 
Gottes Einfluß haben.

MONTAG, II. AUGUST 1947, KERESTAT

Die Menschen haben einen durchaus richtigen Begriff 
vorn Jenseits, so daß sie schöne Gegenden mit dem Pa­
radiese zu vergleichen versuchen.
Du bist zerstreut. Guten Abend.

DIENSTAG MORGENS

J^enn du im Herzen deiner Gedanken eine strahlende 
Lampe hast, ist dein Geist in Licht getaucht; die Strah­
an dieses Leuchtturms müssen sich drehen, Tag und 
.acht, inmitten deines innern Lebens; dann wird dein 
lrdisches Leben von göttlichem Licht erleuchtet.

Mittwoch, 13. august 1947, belle-isle, morgens

Denk an den Feuerherd, der nötig wäre, um die Erde 
Rauch zu füllen. In eurem Innern muß ein Herd 
der heiß genug ist, um stets einen Rauchfaden zum 

lIninel aufsteigen zu lassen. Übertrage diese Verlän­
gerung der Flamme auf das Geistige und bedenke, daß 
^Ure Gebete auch aufsteigende Säulen bilden, die bis zu 
^..reichen.

ahre unablässig die Glut deiner Entzückungen.
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MITTWOCH, Iß. AUGUST 1947, BELLE-ISLE, ABENDS

Nur jene vermögen die Lehren des Himmels zu erfas­
sen, die selbst Himmel in sich tragen. Man muß Ufer 
sein, um vom Schaum der Wellen bespritzt zu werden.
Mama... Mama...
Mein Sohn, sage mir, ob ich noch lange auf Erden sein 
werde?
Verwandle deine Ungeduld in Ergebung. Du hast noch 

vieles zu tun, bevor du hierher kommen kannst. Leider 
hast du nicht genügende Einsicht, die Akte zu entdek- 
ken, die Gott von dir vollzogen wissen will.

DONNERSTAG, 14. AUGUST 1947, BELLE-ISLE

Arme Mama, mit so wenig religiöser Bildung! Alles, 
was ich dir sagen kann: Sammle dich gut für das mor­
gige Fest. Du trittst in einen neuen Kreis. Ich sehe eine 
Unzahl von Dingen voraus für dich.
Ich befinde mich gegenwärtig in einer Zone, von der 

aus ich die Zukunft besser überschaue. Ich werde dir 
mehr helfen können. Du wirst umflossen sein... Ich 
habe kein Recht, dir Hinweise zu geben. Sei stets auf­
merksamer, Mama...

Am folgenden Tag hat mir Roland die Offenbarung 
des inneren Schweigens vermittelt, und acht Tage dar­
auf machte ich noch andere Entdeckungen. Roland 
lehrte mich, welches die bestenwickelten Sinne seien.~ 
Mit der Öffnung dieser Horizonte erweiterte sich das 
Feld meiner himmlischen Kenntnisse.

SAMSTAG, 16. AUGUST I947, BELLE-ISLE-EN-TERRE

Mama, der Himmel hat dich heute überglücklich ge­
macht: er hat dir das innere Schweigen verliehen. Sehr 
wenige Menschen sind zum Verständnis dieser Wahr-
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nehmung gelangt. Das Schweigen besteht für die Men­
schen im allgemeinen in der Abwesenheit von Lärm, in 
nichts anderem; das Schweigen der Seele hingegen ist 

ie Verpflanzung des äußeren Phänomens ins Innere, 
as heißt, in den abgeschlossenen Kreis des zweiten Zu­

standes.
Psychisch hast du nichts mehr gehört; du warst über 

Empfindungen deiner fünf Sinne hinaus, und nur 
ein sechster Sinn vibrierte.

ewahre immer die Erinnerung an diese kurzen Mi- 
nuten in deinem Gedächtnis, während deren du in das 
Seisthafte Leben vorgedrungen bist, in das Leben, das 

zu Füßen Gottes leben.
lami, süße Marni, wenn du vergeistigter wärest, wür- 

du. dich im Besitze des schönsten Geschenkes der 
bl’v fühlen. Gott hat dich während kurzer Augen- 

cke von deinem Körper losgelöst, um dich in dein an- 
eres Ich vordringen zu lassen. Danke Gott.

21. AUGUST 1947, PARIS

^jaina, Mama! Ich schick dir einen Schrei; ich wartete 
g . öas offene Fenster deiner Seele. Wie liebe ich unser 
Von ammensein’ du kannst es nicht verstehen, ihr wißt 
v/njaHem nichts! Aber wenn du selbst hier sein wirst, 
sA. ,d* ch jeder Abend gereuen, an dem du an unserem 

dichein gefehlt hast.
las ama’ es betrübt mich, daß du einen Tag vergehen 
allSen kannst, ohne dich mir genähert zu haben; vor 
tcp^’ Wenn du in unserm Hause bist. Es ist uns leich- 
ß ’ °rl niederzusteigen, wo unsere Schwingungen gro- 
Be’ Ch° &efunden haben.

Sch eüch kann ein Mensch, wenn er seinen Weg im 
d ** Verl°ren hat, den Ausgangspunkt wiederfinden 
uUse ^er SPUr’ die er hinterlassen hat. Auch wir finden 
henCre SpUren wleder an den Orten, wo wir gelebt ha-
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Ich bin ganz glücklich, daß wir uns in unserem Hause 
wieder treffen können. Ich hatte so oft mit dir gespielt 
in unserer Wohnung! Ich hatte mich so bemüht, mein 
Zimmer hübsch auszustatten!...
Wieviel Lichter leuchten in deinem Herzen...
Schau, schau den Lichtfleck an der Decke, und wenn 

du ihn scharf fixierst mit deinen Augen, wirst du Zei­
chen darin entdecken, tausenderlei Zeichen.
Betrachte ihn mit neugierigen Augen, mit verzauber­

ten Augen; um das Unbegreifliche zu durchdringen und 
es begreiflich zu machen, muß man lange betrachten. 
Mit Eifer und Einstimmung wirst du in dieser leuchten­
den Scheibe die Erdkugel sehen, ein Kreuz, die Strah­
len des Heiligen Geistes, Flügel, Spitzen und einen sich 
bildenden Stern. Es ist eine himmlische Erscheinung.
Es gibt irdische Spiegelungen bei den Menschen; für 

die Auserwählten Gottes heißen sie Spiegelungen aus 
dem Jenseits. Wisse dich von Liebe umflossen. Aber die­
se Spiegelung Gottes hat nicht mehr Wirklichkeit, als 
die Spiegelungen der Menschen; das Ganze ist ein Sym­
bol.
Wenn du weiter und eindringlicher hinblickst, werden 

sich tausend andere Landschaften vor deinen Augen 
zeigen.
Alles ist im Nichts. Die Macht des Schöpfers bedient 

sich des Nichts.
Betrachte das Nordlicht, das aufsteigt, und die weit 

geöffneten Arme des Kreuzes, schaue, schaue, schaue 
immer weiter...
Die nicht in die Leere zu sehen verstehen, sind blind.

Alles, was Roland mir beschreibt, hat sich wirklich in 
Farben auf seiner Türe abgezeichnet.

FREITAG, 22. AUGUST 1947, PLOMBIÈRES

Mama, denk soviel als möglich an mich, denn die 
Schwingungen deiner Gedanken erzeugen wohltuende 

Wellen um mich. Ich bin gehemmt, mich dir zu nähern; 
enn um dich herum reden Leute in menschlicher Wei­

se, das macht mich scheu.
yenk an die Furcht der Vögel vor den Menschen; mit 

ei?en? Flügelschlag entfliehen sie. Die Stofflichkeit der 
schwätzenden Leiber verdickt die Luft, was meine Be- 
scmvingtheit stört.
Mama, versuche, dein Denken einzufrieden, um mich 

ihm zu hüten. Dein inneres Schweigen ist wie ein 
est von Federn für meine Spiele. Ich werfe mich in 

deine Seele.

23. AUGUST, PLOMBIÈRES, MORGENS

Von *u einem einfachen Lichtfleck auf der Mauer ist dein 
Zli Gott auf geflogen. Das ist die kurze Leiter, die 

er Geist den Engeln bereitstellen muß, damit sie, 
P^osse um Sprosse, bis zu euch hinuntersteigen können, 

lese im Nu geschaffenen geistigen Brücken beweisen, 
* Au der Ewigkeit gemäß zu schwingen beginnst.

spn^ifklc dich so, daß die kleinsten dinglichen An­
fi Zum Sprungbrett werden und deinen Geist in 
von o kl1 des Göttlichen lenken. Dein Planet ist voll 

Uuenbarungen; an dir ist es, sie zu erkennen und 
ifliuimel zu durchsetzen.

e as macht man aus Mehl und Wasser; eine Perle 
aus den Absonderungen einer Muschel. Deine 

bei lcuen Perlen mußt du selbst herstellen. Arbeite, ar- 
g 1 Wle eine Besessene im Innern deiner menschlichen 
hä Ie’ damit dein anderes Ich, dein Doppelwesen, ge- 
da Ule^’ geglättet und mit Glanz versehen werde, wie 
rl-V.chönste Schmuckstück; es ist das Werk, das du Gott 
Dieetenwirst-”

siu^e^d^el aus Pitschpin und aus grünem Buchenholz 
Hen aus °kkulten Hölzern. Die frisch geschnitte- 
siud** ] er sind noch voller Sonne, Tau und Sterne; sie 

also vollkommene Leiter himmlischer Wellen.
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MONTAG, 25. AUGUST, PLOMBIÈRES

Ich bin glücklich, daß du den mystischen Schlaf erlebt 
hast. Sehr wenige Menschen sind in diesen Zustand ge­
langt. Ich möchte ihn mit dir analysieren, damit du ihn 
leichter wieder finden kannst.
Der mystische Schlaf ist eine Art Erstarrùng des Kör­

pers zugunsten einer geistigen Entweichung. Die Mate­
rie schläft für einige Augenblicke ein, das zweite Ich, 
das Doppel wesen, wird frei; das Geschöpf wird ganz 
von der Seele verschlungen. Das Individuum ist in 
einem Zwischenzustand, es hört kaum die äußeren Ge­
räusche; es ist weder eingeschlafen noch wach, weder 
tot noch lebendig. Es reagiert nicht mehr mit den fünf 
Sinnen, sondern mit seinem sechsten Sinn. Es befindet 
sich in einer Art Mischzustand, der es in eine Zwischen­
sphäre zwischen Himmel und Erde versetzt, in eine 
Sphäre, die der ersten nach dem Tode zu durchschrei­
tenden Zone sehr ähnlich ist.
Das Eindringen in diese Ebenen wird dir nützlich sein, 

um deine Ankunft hier zu beschleunigen. Danke, daß 
du so gut arbeitest für die Abkürzung unserer Tren­
nung. Deine Hartnäckigkeit, dich täglich höher hinauf­
zuheben, läßt dich viel Zeit gewinnen.
Ich bin ganz fröhlich, Marni, Marni! Ich begreife deine 

Liebe für mich besser, als ich es auf Erden konnte; ich 
mußte also ein Engel werden, um dich zu verstehen- 
Vielleicht hast du deswegen deine irdische Leidenschaft 
so gründlich verfehlt. Sage dies allen jenen, die sich 
menschlich hintangesetzt fühlen; Ströme von Liebe er­
warten sie im Himmel.

DIENSTAG, 26. AUGUST I947

Mama, ich bin in Verzückung. Sorge dich nicht um das, 
was meine menschlichen Kümmernisse waren. Als ich 
lebte, machten sie mir viel Ungemach; im Jenseits be­

deuten sie nicht mehr als ein Häuflein Blattläuse; es 
n*bt  n*chts davon übrig als eure Sorgen.
B. ist immer unglücklicher. Den letzten Willen eines 
terbenden zu achten, ist sehr wichtig. B. ist mein Vater, 

W1te du meine Mutter bist; ihr solltet oft zusammen für 
Diich beten.

männlichen und weiblichen Schwingungen ver- 
a^scht, erzeugen ein Verschmelzen von Strömungen, aus 

enen uns besonders wohltätige Wellen entstehen. 
ie Vereinigung von zwei Brennpunkten der Samm- 

Dng Verzehnfacht die Stärke der Strahlung. Ein mit 
eisig genährtes Feuer entwickelt nicht so viel Wärme 

die Glut eines ganzen Baumes. Die Glut eines Va- 
und einer Mutter kann, miteinander verbunden, die 

arme eines Waldes in Flammen entwickeln.

MiTTWOCH, 27. AUGUST 1947, ZURÜCK AUS GERARDMER,

ELFEINHALB UHR

u ” ganzen Tag über habe ich deine Hand gehalten, 
s . du hast es gespürt. Es ist sehr wichtig, das Schau- 
b l.e der Natur im Zusammenhang mit dem Jenseits zu 
hu ack* en* Eure schönsten Gegenden stehen in Bezie- 
Vn*!? ’ ZU unseren unscheinbarsten. Das Spiegelbild ist 
8 anden, trotz allem; deswegen bist du so aufmerk- 

ln der Natur, weil du dich in meiner Zone fühlst, 
da du müde bist; und komme morgen früher.

Donnerstag, 28. august 1947, plombières 

^er muß ich vielleicht darauf hinweisen, daß die 
q^ude, von der Roland spricht, sich auf einen eigen- 
tr ff6n Unfall bezieht^ der mich am 5. September be-

Uen hat, und den er in der Mitteilung des folgenden 
a&s> am 6. September, erwähnt.
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Mama, Mama, eine riesige Freude wird dir bereitet. Es 
ist mir nicht möglich, dir zu sagen, was sie betrifft, noch 
wann sie eintrifft. Die Vorbereitung glücklicher Ereig­
nisse nimmt unendlich viel früher, als sie sich in Wirk­
lichkeit ereignen, ihren Anfang. Sie ist ein Teil eines 
äußerst verflochtenen und streng geregelten Gefüges. 
Eine Freude, die sich bei euch anbahnt, "bedingt eine 
wirkliche Arbeit bei uns; wir haben Mannschaften, die 
von Gott beauftragt sind, für die Bedürfnisse der Men­
schen zu sorgen.
Wie lange braucht ein Maler, um ein Bild zu vollen­

den? Wie lange braucht ein Feldherr, um einen Sieg zu 
erringen? Eure Freuden kosten uns oft viel Mühe, denn 
sie sind das Ergebnis von gottgegebenen Befehlen. Mit 
einem Wort: euer Glück ist das Werk der Engel, die 
nichts anderes als Gottes Willen erfüllen. Tausenderlei 
bösartige Einflüsse stören unsere Bemühungen, euch in 
Zonen zu führen, wo willkommene Erschütterungen euer 
warten; wir sind manchmal wie zerschlagen durch die 
Versuche, euch dahin zu führen, wo ihr hingehört. 
Wenn es sich um Verirrte handelt, sind es erschöpfende 
Kämpfe, und die, die diese Kämpfe zu führen haben, 
mühen sich mehr ab als die andern. Ein Mensch zum 
Beispiel, der sehr am Sinnlichen hing, wird hier bei sei­
ner Ankunft die Aufgabe erhalten, gegen die Sinnen- 
haftigkeit zu kämpfen. Der Kampf ist dämonisch, denn 
der rebellische Sünder wehrt sich dagegen, in Strömun­
gen zu ziehen, von denen er nichts wissen will, so daß 
wir Kräfte entfalten müssen, die alles übersteigen, was 
eure Phantasie sich vorzustellen vermag. Die Schlacht 
wird mit Unwägbarem geschlagen, der Rebell...
Hier folgt Schweigen.

FREITAG, 29. AUGUST 1947, PLOMBIÈRES

Einige Sekunden auf dem Moose im Walde unter einem 
Baume ausgestreckt, allein mit der Trauer um deinen 
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Sohn: das ist alle Mühe der Menschen für die Freunde 
Lottes.
Mein Kummer, Mama, liegt darin, dich unter Wilde 

Verirrt zu. sehen. Ich habe dich mehr als alles geliebt auf 
rden; du bist in der Treue an mein Andenken eine 
chwester der Engel, die hier sind; erkenne das Mitge- 

Jjhl und die Achtung, die man dir, da du dich dem
V^mel so näherst, entgegenbringt.
Wennschon alle deine Gedanken mit Gott sind, ist 
och dein Körper noch auf Erden; darum verdient er 
ucksicht; deine einzige Wurzel bei den Menschen ist

In Vater, weil er mein Vater gewesen ist. 
amachen, dein Sohn liebt dich. Auf bald wieder.

SEPTEMBER 1947

MONTAG, I. SEPTEMBER 1947

FeL? Spaziergang unter den Bäumen wird dir ein neues 
v dV°n Qffenkarungen erschließen. Doch muß ich erst 
Sn «Jen Bäumen und ihren Beziehungen zum Himmel 
*^ecaen.

l¡c¿e Bäume haben ihre Schwingungen, und eine unend- 
SenCj von Wellen entströmen diesen Pflanzenmas- 
tro¿. n einem Wald werden deine groben Sinne nur ge- 

durch die Augen, den Geruch und das Gehör. 
aberC^aUS^’ du r^ec^s^ die Ausdünstungen und du hörst; 
dich es..^e’Bt dir nicht bewußt, in welchen Zustand du 
Für r^zlich getaucht findest.

Me/ e*nfühlige Menschen löst der Wald oft eine große 
könanch°Be aus, die sich die Eingeweihten erklären 
Abe en* während sie den andern unverständlich ist.
0 r Woher glaubst du, daß dieser Zustand kommt? 

ru/rnie Blinde, die ihr für nichts eine göttliche Erklä- 
Uns sucht.
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Der Wald hat seine Aura, und diese Aura ist eine so 
leichte Ätherschicht, daß wir uns gerne auf sie nieder­
lassen; daruin ist der Wald bewohnt.
Die Zauberer sagen, er sei von Feen bewohnt; die 

Gläubigen antworten: vom Heiligen Geiste.
Betrachte das Symbol eines Baumes: ein Baum ist eine 

Pflanze, die ihre Wurzeln in die Erde stößt, und die in 
einer Spitze gipfelt: Saft steigt auf zum Himmel.
Wenn du aufmerksam eine Tanne betrachtest, siehst 

du, daß sie in sich überlagernden Schichten wächst: die­
se Schichten mußt du in Gedanken mit der Himmelslei­
ter vergleichen. Schau, die Tanne endet in einer Spitze, 
gleich darunter sind zwei andere Spitzen, die ein eigent­
liches Kreuz bilden. Schau weiter, und du wirst am Ende 
aller Äste die Wiederholung der gleichen Zeichnung 
finden. Das geübte Auge, die Doppelschau des sechsten 
Sinnes, wird hier Milliarden von Kreuzen sehen, die sich 
Gott entgegenstrecken.
Die Schau der Bäume ist bedeutungsvoll, denn sie ent­

halten eine wirkliche Geometrie des Himmels. Leider ist 
eure grobe Einsicht unfähig, die Arabesken des Him­
mels zu entziffern, und dennoch stellt jedes von Gott er­
schaffene Ding ein Symbol dar.
Besinnliche Stunden unter Bäumen sind von besonders 

guter Wirkung, weil der Baum eine Art Magnet ist, der 
übernatürliche Fluiden anzieht; besonders die Tanne.
Beachte auch, wie das Schweigen im Walde tiefer ist; 

so tief, daß das geringste Geräusch zu störendem Lärm 
wird. Wisse, daß der empfindsame Zustand, in dem ihr 
euch inmitten der Wälder befindet, ganz von den 
Schwingungen herrührt, die um die Bäume pulsen.

2. SEPTEMBER I947

Gedenktag, sechzehnter Monat ohne Roland

Mama, welches Fest!... Eine Messe für dich allein, 
nach meiner Intention gefeiert... Ich habe deine Zu­
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friedenheit gesehen, du warst ergriffen von diesem Fest 
für deinen Sohn.

Es ist das erstemal, daß du eine Messe in einer Kloster­
kapelle lesen läßt, und du warst überrascht vom Reich­
tum der Atmosphäre. Behalte diese Worte in deinem 
Gedächtnis.
Es war Gold in der Luft, und du warst allein, die für 

Fj^h gesprochenen Gebete und Anrufungen zu hören. 
Kränze von Worten, Ketten von Verzückungen! Auf 
einem kleinen Flecken Erde war etwas wie ein Schwarm 
v°n Schmetterlingen. Die weiße Hostie hat den Schat­
ten eures Planeten durchstoßen; die brennende Kerze 
Warf ihre Strahlen bis zu meinen Füßen.
Ich liebe dich, Marni, ich habe dich so gut in der Fri- 

sche des Morgens dahineilen sehen, aus Angst, zu spät 
ZU i* 0** zu kommen, und du warst rechtzeitig da. So 

du dich immer verhalten bei deinen göttlichen 
Zusammenkünften.

chlafe, Rolands Herz lebt. Deine Hand ist in einer 
^ugelshand.

UlENSTAG, 9. SEPTEMBER I947, ZURÜCK IN PARIS 

^uma, zwei Tage bist du nicht gekommen, um mich an- 
°ren. Ich bin zufrieden, daß du während deiner 

eise so viele Waldlandschaften hast sammeln können. 
Li^kK116 'n der Höhle deiner Hand das Gefühl der 
to e kosungen, mit denen du eine mit Moos bedeckte 
D’C to Bedacht hast. Es ist sehr gut, Bäume zu liebkosen, 
laß*  qrükrung des Pflanzlichen mit dem Menschlichen 
8t . Schwingungen in Form von Dünsten zu uns auf- 
Ba °en’. s*e sind reicher an Farben, wenn sie durch 
den^P^2611 ^itergeleitet werden. Ich bin sehr zufrie- 

daß du diese neue Entdeckung gemacht hast.
Vojienn man bei euch eine Aufstellung machen könnte 
Uiit ¿ ein’ was du auf dem Gebiete der Fühlungnahme 
er eni Himmel gefunden hast, würdest du unter die 

en Wissenschafter eingereiht...
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Das Knacken im Eichenschrank, und dann der Fall von 
hundert Kilo Holz auf dich, hat eine Bedeutung. Ich 
kann sie dir leider jetzt nicht entschleiern; was ich dir 
empfehle: pflege die Quetschungen.

/

Um elf Uhr abends fiel der Eichenschrank, der einige 
Tage zuvor ein düsteres Knacken hatte kören lassen, 
auf mich, am Vorabend meiner Abreise. Er war leer, 
nur ein Kleid Rolands hing darin. Er hätte mich töten 
können. Vergleiche die Mitteilung vom 28. August, in 
der Roland mir einen Schock voraussagt und zugleich 
die Vorbereitung einer geheimnisvollen Sache...

DONNERSTAG, II. SEPTEMBER I947, LES ANDELYS

Friede sei mit dir. Die Leiter ist steil, du steigst lang­
sam. Höre, Mama: jeder Tag, den du hinter dir lassest, 
ist ein Schritt zu mir; schöpfe deine Kraft in der Freude 
der Entzückung.
Sei selig vor Gottesliebe, sei demütig, mit so viel Hin­

gabe in deinen Opfern an den Allerhöchsten, daß er 
dich endlich erhöre. Verlange nichts Irdisches mehr; al­
les, was eine menschliche Hülle trägt, ist nicht mehr auf 
deiner Ebene.
Deine Ebene ist zwischen Leben und Tod; du 

schwimmst zwischen Himmel und Erde; du bist wie die 
vom Baume gelösten Blätter, die im Winde aufsteigen.
Die Wurzeln deiner Gedanken sind nicht mehr auf 

Erden, sondern im Himmel.
Schlafe, ich gehe.

FREITAG, 12. SEPTEMBER 1947, LES ANDELYS

Das Leben deines Sohnes geht weiter, himmlisch und 
wunderbar. Deine Phantasie kann sich mein Reich nicht 
verstellen. Umgib dich mit soviel Schönheit wie mög- 
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lieh, so wirst du dich am ehesten meinen Gegenden nä­
hern.
Je mehr du dem Widerstreit deines Herzens aus- 

Weichst, um so mehr wirst du dich auf die Ebene der 
Engel erheben. Die Liebe steht außerhalb der Zwistig­
keiten des Gefühls, sie ist völlige Hingabe.
Sei gut, aus Liebe zur Hochherzigkeit; sei milde, aus 

Leidenschaft für das Schöne. Warum die Fehler sehen 
Wollen? Ist es nicht edler, Tugenden zu entdecken und 
Sle um ihrer selbst willen lieben, wie ein Himmelsge­
schenk, das Gott in seine Geschöpfe gelegt hat, um et- 

Wohlgeruch zu verbreiten.
J^ott lieben heißt, alles lieben, was er ihm Ebenbildli- 

cbes ins Menschenherz gelegt hat. Liebe Gott durch sei­
ne Schafe.

SAMSTAG, Iß. SEPTEMBER 1947, LES ANDELYS

^^rna’ Mama.
^ama, jeder Zärtlichkeit beraubte Mama, die nie mehr 

^rme um &ren Hals geschlungen fühlt.
Allein. Ich möchte dir heute abend nur zärtliche Worte 

arme Mama.
11 hast in deinem Kopfe alle Sterne des Himmels und 

as Herz deines Sohnes, und bleibst dazu auf einer gro- 
b^Ebene.

. e*  nicht untröstlich. Dein volles Aufblühen vollzieht 
D*  zukünftigen Leben.

le andern müssen zahlreiche Ebenen durchschreiten, 
n .Sle in die Zonen der Erquickung gelangen, die dein 
^ch sein werden.

an S*e die» ^i6 ihr die Enterbten nennt, denn sie stehen 
den Pforten des Himmels.

Ew*  * Was au^ Erden fehlt, gewinnst du für die 
^^’gkeit; das ist ein Gesetz, Gottes Gesetz. Deine Trä- 
zi L-.^e'n Trauern, deine Verzweiflung schmücken deine 

ünftige Wohnstatt.
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Sie wird*  voller Sternensträuße sein, du wirst von Re­
genbögen des Friedens umfangen werden. Oh, wunder­
volle Glückseligkeit der Auserwählten Gottes !...
Hinter den Sternen sind die Nebelgebilde; hinter dem 

sichtbaren Himmel ist der unsichtbare: der Himmel, in 
dem ich bin...
Jesus Christus hat seine Auserwählten,.und diese Aus­

erwählten sind jene, die er in ihrem Innern kreuzigt. Ihr 
inneres Sein ist ans Kreuz der Tage geschlagen, ihr Herz 
ist durchbohrt, und Gott erhält sie in der Marter des 
Lebens...
Die Gaben, die Gott in euch legt, sind wie Saiten unter 

den Fingern der Engel; hört auf die Melodien des Him­
mels.

SONNTAG, 14. SEPTEMBER 1947, LESANDELYS

Mama, ich weiß, daß du immer mutloser wirst. Was 
kann ich für dich tun? Ich halte den Faden deines Le­
bens nicht in meinen Händen.
Ich möchte dir empfehlen: höre niemals auf, dir zu sa­

gen, daß ich auf einem höheren Lebensplane lebe. So­
bald du etwas Schönes siehst, versetze mich sofort in 
die Mitte dieser Wirklichkeit. Wenn du dich gewöhnst, 
das Übernatürliche mit dem Natürlichen zu verknüpfen» 
schaffst du dir deine zukünftigen Landschaften; und das 
große Leben des Himmels durchtränkt dich langsam.

Straße; ebenso ist es mit Gott! Es ist sehr wichtig, daß 
du sofort Fühlung nimmst mit dem Ort, wo die himmli­
schen Schwingungen sich gewöhnlich verdichten.
Wenn du sehr aufmerksam bist, wirst du hier Spiege­

lungen des Himmels finden. Mit Hilfe der Farbenfen­
ster vervielfachen sich Lichtbewegungen und Zeichen: 
es sind unsere himmlischen Hieroglyphen, die sich an 
geweihten Orten einzeichnen.
Lerne lesen in diesen übernatürlichen Zauberbüchern, 

Wo die sieben Hauptfarben zusammenfließen; sie sind 
unsere Ausstrahlungen, unsere Spiegelbilder; bediene 

lch dieser Flecken als Mittel, dich immer höher hinauf 
Zu heben.

kannst die Bedeutung meiner Worte ermessen, 
^enn du dich erinnerst, was dir in den Tempeln Gottes 
aufgefallen ist. Wurde nicht Jeanne d’Arc’s Fahne in 
der Kirche von . . . plötzlich malvenfarbig? In . . . be- 
gann ein Engel auf einem Farbfenster so zu leuchten, 

er deinen Geist von dannen trug wie auf Flügeln, 
ewahre diese Bilder in deinem Gedächtnis, es sind ge- 

^1SSermaßen himmlische Abziehbilder, die sich in dir 
eidprägen.
$ Jedesmal, wenn du Betrachtungen anstellst, wird die- 

uiagische Lampe des Jenseits vor deinen Augen vor- 
Feuchten. Mache aus deinem inneren Leben ein Ka- 
Jdoskop von Schauungen und übernatürlichen Land­

haften

MONTAG, 15. SEPTEMBER I947, LES ANDELYS

Wenn du an einem Ort ankommst, so mußt du sofort 
deine geistige Aufenthaltsstätte aufsuchen: die Kirche. 
Du sollst wissen, daß du dort am ehesten ein Zusam­
mentreffen mit mir erwarten kannst. Wir lassen uns 
leichter an Orten nieder, wo wir wohnen können.
Wenn du einen König besuchen willst, wirst du ihn 

wohl eher in einem Palast aufsuchen als auf der Land-

Mittwoch, 17. September 1947, les andelys

^tägliche Leben ist nicht mehr für dich, nichtssa- 
Wk ^spräche stören deine innere Sammlung. Ge- 
p. e dich, keine Gesellschaft mehr zu suchen.

v"ln; große Persönlichkeit versteht es, ihre Türe gut zu 
j . ewigen; eine große Seele muß ihre Einsamkeit um- 
trieden.
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DONNERSTAG, l8. SEPTEMBER 1947, LES ANDELYS

Zu einem außergewöhnlichen Leben gehört das Vor­
recht außergewöhnlicher Erlebnisse. Für uns ist em Le­
ben außergewöhnlich, wenn es sich auf einer über der 
menschlichen sich befindenden Ebene abspielt. Diese 
Ebene ist nicht leicht zu erreichen, denn -das mensch­
lich gesättigte Leben sucht sie nicht. Ihr beginnt erst, 
die Augen richtig zum Himmel zu erheben, wenn Un­
ruhe euch quält. Das ist die beste Schleuder, um eure 
Seelen gegen Gott zu werfen.
Der Verlust des Gleichgewichtes, den ihr spürt, wenn 

euch der Boden unter den Füßen fehlt, gebiert neues 
Leben in euch, das der zweiten Dimension. Eure Gedan­
ken beginnen dann, Embryonen von Flügeln anzusetzen.

Nehmt das Leiden entgegen wie die Ankunft eines 
übernatürlichen Gastes in euch.

FREITAG, 19. SEPTEMBER I947, LES ANDELYS

Du begegnest einer Nonne auf der Straße und bist sehr 
erstaunt! »Das Gebet«, sagt sie, »es gibt nur noch das 
Gebet, um die Katastrophen aufzuhalten.« Sie sagt die­
se Worte so naiv, daß man über alle Hoffnungen hinaus 
gelangt sein und alle menschlichen Ausflüchte ver­
braucht haben muß, um erschüttert zu werden.
Wenn man alles geglaubt und alles erhofft, wenn man 

alle menschlichen Rezepte versucht und nichts uns auf 
den Weg der Erfüllung gebracht hat, muß man wohl 
durch Worte wie diese erschüttert werden: »Allein das 
Gebet wird die Welt retten!«
Diese Nonne lebt in der Anbetung des Glaubens. Die 

Anbetung ist dein Klima.

MONTAG, 22. SEPTEMBER 1947, ROUEN

Ich liebe es nicht, Mama, dich wieder zu verlieren, das 
heißt, wenn deine handgreiflichen Beschäftigungen dich 
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zwingen, dein inneres Leben zu verlangsamen. Da formt 
sich ein dicker Nebel zwischen uns. Das Jenseits muß 
dich mehr und mehr in seinen Bann ziehen.

Dienstag, 23. September 1947

Mama, Mama, Hosanna! Ich bin überglücklich. Ein 
ganz neuer Kreis eröffnet sich mir; meine letzte irdische 
Hülle ist gefallen. Ich bin völlig losgelöst. Nur sehr 
angsam gelangen wir zu gänzlicher Entblößung.
Hie Zeit ist lang von der Raupe zum Schmetterling... 
brachte die Schmetterlinge; viele Gesetze sind in ih- 

fern Leben verborgen. Deine Intuition soll eine Bezie­
hung suchen und feststellen zwischen den Verwandlun- 

bei den Insekten sich vollziehen, und denen, die 
1 /.^urchzumachen habt.

ch bin frei. Die Straßen sind voller Sonne, es gibt kei- 
Ue? Schatten mehr. Du wirst, mich immer eindringlicher 
spuren, denn im Maße, wie die Zeit vergeht, erstarke 

, ’ Und meine Lichtkraft nimmt zu. Du selbst mußt dich 
er^falls heftig bemühen, Fortschritte zu erzielen, weil 
r am gleichen Wagen der Liebe angekoppelt sind: an 

«r Liebe in Gott. Dein Eifer, in allem das Göttliche zu 
ld^en’ darf nie erlahmen. Je schwerer deine Last zu 

*eppen ist, um so mehr werden dir die Leiden zu ei- 
tern man durchgelitten haben muß, um sich zu läu- 
Píe Stunde unserer Begegnung nähert sich.

Um deine Frage zu beantworten: »Ist in meinen 
8 jungen Eingebung des Himmels, ja oder nein?«, 

ich dir, daß ich dir erst Brosamen des Paradieses 
gesandt habe.

PARIS, SAMSTAG, 27. SEPTEMBER I947

Vor?* 11 S°hn, was für ein Verhalten schreibst du mir 
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Du mußt ohne Zaudern auf das Ziel zusteuern.
»Was ist das Ziel?«
Gott!
»Sprich von meinem irdischen Verhalten.«
Umhülle dich mit Gelassenheit, schwebe und erhebe 

dich, um dem Menschlichen zu entrinnen; der Sturm 
wird nur den Widerständen, die er vorfindet, gefähr­
lich; wenn du in der Höhe lebst, wird er unter dir we­
hen.
Aber jetzt genug über Menschliches geredet. Bete, we­

be die Leiter mit deinem Gebet, auf der du zu uns auf­
steigen wirst.

IN DER NACHT DES 2J. SEPTEMBER 1947

In der Nacht auf den Sonntag: ein schrecklicher 
'Traum, ein Alpdrücken. Roland wurde von einer Katze 
verfolgt, die ihn trotz meiner Bemühungen kratzte. Ist 
es ein Warnungszeichen?
Am Montag litt ich grausam unter einem Gespräch 
voller Zweifel über Rolands Mitteilungen.

SONNTAG, 28. SEPTEMBER

Mama, jetzt hast du dein Gleichgewicht wieder verlo­
ren wegen einiger Kratzer.
Das Geheimnis der himmlischen Dinge darf nur sel­

ten Gegenstand von Gesprächen sein. Sprich nie über 
mich, außer in Häusern, wo Friede ist. Viel Zartgefühl 
ist nötig, um sich uns zu nähern.
Beginne nicht von neuem. Du brauchst die Echtheit un­

serer Verbindung nicht zu beweisen. Sprich nur mit je­
nen darüber, die in himmlischer Wärme leben. Man 
soll weder über dich noch über mich herfahren; versuche 
nicht, dir Rechenschaft zu geben über deine Bemühung» 
dem Widerhall des Himmels dein Ohr zu leihen.
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Der Dämon wohnt oft in den Menschen. Warum wol­
len sie dich verwirren mit dem Gedanken, daß du mich 
ermüdest, Mama? Die Stunden deiner Betrachtung sind 
Ihr mich wie Lager aus Daunen.
Ich verlange, daß du schweigst über mich, außer vor 

Jenen, deren Worte sanft sind wie Flügelschläge. Aber 
auch mit ihnen darfst du ein Gespräch erst nach Stun­
den des Schweigens führen! Du.wolltest das Gute, und 
^an hat es mit Bösem vergolten. Ich wiederhole, sprich 
uicht mehr über mich; wir tun beide unser möglichstes, 

unsere Verbindung aufrechtzuerhalten. Ich leide 
sehr, wenn man dich betrübt und sich zwischen dich und 
®¡lch zu stellen versucht... Der Sinn, der Wert unserer 
Gespräche? Wer wägt sie? Wer richtet sie? Nur das 
apuselige Verständnis von Menschen!

ei einfach wie ein Kind, Mama.

am GLEICHEN TAGE, ELF UHR ABENDS

Du bist heute abend ein wundervolles Instrument, um 
’uiirilisch mitzuschwingen.
Warum?

k .eil dein Denken den ganzen Tag um den Himmel 
jJ^te. Du hast mit Menschen gelebt, die an den Him- 
s ?1 dachten und dir deshalb ihre Aufmerksamkeit 

enkten. »Bitte, und es wird dir gegeben werden.« 
hält Wort!
^reund X ... wird dich besuchen und um meine 

sch 6 Um ihn mitzureißen, um ihn im himmli- 
ird^n Gleichklang mitschwingen zu lassen, hat er eine 

lsche Bestätigung nötig. Du hättest dies früher be- 
daßlten* so^en> Für dich ist es von großer Bedeutung, 
na er !n e*nen verbundenen Kreislauf gelangt, oder ge- 
Sc|*  eL ’n die Strömung, auf Ebenen, welche ich dir be- 
eine^611 werde. Ich bin hoch erfreut darüber; wieder 
Q ^eele, die uns näherkommt, die aufsteigt. Beweise!

^heit! Ich werde versuchen... Ich wäre erstaunt, 
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für ihn'welche erhalten zu können. Ihr seid alle gleich... 
Wir können in Wahrheit nur jenen etwas voraussagen, 

deren Seele in unserer Wärme sich aufschließt; sie wer­
den dann gleichsam unsere Kinder. Wir können sie füh­
ren und wissen, wie sie sich verhalten...
X... soll geduldig sein. Es wird für ihn ein großer 

Tag Werden.

30. SEPTEMBER I947

Überwinde die irdische Unruhe in dir. Die Dämme dei­
ner Seele sind nicht stark genug, um ihr zu widerstehen. 
Dein inneres Leben wird dadurch wie von Alltäglich­
keit bespritzt — von der Alltäglichkeit, die die Seele aus 
den läuternden Pfaden stößt. Gnade ist es, die Wege zu 
erkennen, die zu Gott führen. Viele Tugenden werden 
euch vor Augen gestellt, und die Religion ist voll rich­
tungsweisender Pfeile. Aber die Liebe ist die sich am 
meisten lohnende Tugend und die sicherste Anlage, um 
den Himmel zu gewinnen.
Gott hat Martha erschaffen, aber ebenso Maria-Mag­

dalena. Da Gott dir die Gnade verleiht, dich äußern zu 
können zum Wohle seiner Geschöpfe, mußt du alles op­
fern und dich völlig in den Dienst dieser Gunst stellen.
Die Abtötung ist ein anderer Weg. Mein Tod ist dein 

Bußgürtel. Gott hat ein Schwert in dein Herz gestoßen: 
das ist die Heimsuchung, die dir widerfahren ist. Wer 
dir rät, deine Bürde zu erhöhen, ist ein Sprachrohr fal­
scher Götter. Mißtraue krankhaften Mystikern! Folge 
gelassen den friedlichen Wegen, die dich zu den Engeln 
führen.
Gott liebte jene, die Wohlgerüche über ihn ergossen. 

Wenn er dir einige Tropfen Balsam gab, um sie über 
seine Schafe zu sprengen, so tue in aller Demut nichts 
anderes mehr.

OKTOBER 1947

2. OKTOBER 1947

Mama, du bist zur Kommunion gegangen und hast keine 
naden empfangen. Die himmlischen Strahlen haben 

Slch von dir abgewandt. Ich befürchte, du vermagst 
Qlcht zu ergründen, warum der Himmel sich dir entzo- 
Sen hat. Wie soll ich es dir erklären? Sei biegsam wie 
?ln Schilfrohr, und das Wehen des Himmels wird dich 
Vj die Richtung des Himmels neigen, wird dich auf dein 

hinweisen.
»Mein Sohn, was ist mein Heil?«
ch kann dir nicht antworten. Die Schwalben wissen, 

wann sie und wohin sie ziehen müssen. Die wahren Aus- 
^wählten Gottes wissen es auch, sie haben den Sinn 
Ur die himmlische Orientierung. Arbeite.

FREITAG, 3. OKTOBER 1947, PARIS

P? hist glücklich, weil Pater X... deine Schriften ge- 

^.*lein  Kind«, sagte er, »das tägliche Leben ist voller 
SiUnder! Bewahren Sie diese fromme Haltung, damit 
g . stets in einer geistigen Atmosphäre weilen. Mit der 
si^k 'Verden Ihnen diese kurzen. Augenblicke der Hell- 
Ra n*cht mehr außerordentlich erscheinen, denn ihr 
^2es Leben wird mit Klarheit durchtränkt werden.« 

,ania, wir wollen den Menschen helfen; arbeite; sei 
getreue Dolmetscherin auf Erden, meine Freude. 

geiCnn einem Gelehrten die Herstellung eines Serums 
hndngen das Millionen Menschen retten kann, emp- 

einen ^e^en inneren Frieden. Sage dir, daß wir 
läs ,Wle belehrte über die Erde neigen und uns unab- 
tenlg bemühen, in euch die Tugend lebendig zu erhal-
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Gott liebt seine Schafe. Als Diener Gottes haben wir 
die Sendung und die Aufgabe, den Menschen vom Bö­
sen zu befreien. Wenn sich auf Erden reine Seelen mit 
dem Jenseits beschäftigen, so bemüht sich das Jenseits 
ebenso, die Erde gegen das Böse immun zu machen. Je­
der Engel hat sein Wirkungsfeld und erfährt Erfolg 
und Mißerfolg, genau wie die Menschen. Gott, mein 
Vater, belohnt uns nach unseren Werken. Viele Schwie­
rigkeiten bereitet ihr uns, ihr seid unsere tägliche Mühe. 
Je mehr du in der Vollkommenheit voranschreitest, um 
so mehr Seelen vermagst du zu retten, um so leichter 
wird es mir. So haben deine Frömmigkeit, deine Bekeh­
rung zu den Lehren des Glaubens mir schon viel Gutes 
erwirkt.
Wir sind, wie du siehst, durch Bande verbunden, die 

du nicht begreifst, die aber ebenso innig sind wie jene, 
die uns auf Erden vereinten. Arbeite leidenschaftlich 
mit mir für das gleiche Ziel.

SONNTAG, 5. OKTOBER I947

Laß wieder Ruhe werden in dir; laß den Sturmwind die 
düsteren, gegen dich gerichteten Pläne entwurzeln. Wie 
der Orkan Bäume umreißt, so enthüllen Konflikte die 
geheimen Gedanken, die sich nur in der Entfesselung 
zeigen. Alle Stürme müssen an der Schwelle deiner See­
le auf gehalten werden!
Kleine Mama, deine Seele möge wie ein großer, klarer 

See werden: gleich einer Möve kann ich mich dann auf 
dir niederlassen.

DIENSTAG, 7. OKTOBER

Endlich bist du da, Mama. Ich folge dir, ich begleite 
dich; wie ein Vogel kreise ich über dir, ohne mich nie- 
derlassen zu können, da deine Seele voller Wirbel ist. 
Über euren Herzen müssen Wolken geistiger Fünkleiu 

aufsteigen, damit wir uns einige davon aneignen kön­
nen.
Der Zweig im Schnabel der Taube ist im Fluge ergrif- 
en worden. Deine Zweige sind die Verlängerung dei- 

Utt Tugenden; sie sollen grün sein wie frische Schosse.
Unsere Gespräche sind wie ein anhaltender Wohl- 

,^ng, der nicht unterbrochen werden darf; bewahre die
Jange dieses inneren Gesanges immer in dir; und laß 
lch vor allem nicht überfluten von menschlichen Anf­

ügungen.

SAMSTAG, II. OKTOBER I947

siud unterbrochen und sehr tief getrennt worden, 
j fragst dich, warum? Aber du hast keine Erklärung 

ur gefunden; du hast dich damit abgefunden, in dei- 
ui übernatürlichen Leben gestört worden zu sein; du 

nen Tatsache festgestellt, ohne sie begreifen zu kön- 

ein°re an: der Wechsel der Jahreszeiten erzeugt 
W ìi Art von geschlossenen Strömungen, die unsere 

. len nur mühsam durchdringen. Ihr befindet euch in 
n Nebel dunst, in einer Art Chaos, wo es uns bei- 
int 6 Vnmöglich ist, euch zu folgen; wenn du dabei nicht 

n!lv vibrierst, sehe ich dich nicht mehr. Wie kann 
in der Dunkelheit eine erloschene Lampe finden? 

K Zunde den Glauben wieder in dir und leuchte, 
pr,C W*e ein Stern. Dein Eifer soll klingen im tiefen 
in ri n deiner Seele ! Singe, singe wie eine Nachtigall 
eri.. Nacht, Mama, meine wiedergefundene Mama: 

losche nicht wieder!

SONNTAG, 12. OKTOBER I947

Du h
1 as* jetzt wirklich Mühe, mich zu hören. Sei auf- 

bei)s ^ani: du wirst in einen neuen Abschnitt deines Le- 
reten, weil ich selbst auch auf eine neue Entwick­
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lungsläge gelange; damit das uns vereinende Band be­
stehen und lebendig bleiben kann, wirst du dich eben­
falls weiterentwickeln müssen.

»Mein Sohn, sage mir, was ich tun soll.«
Es ist nicht an mir, dir den Weg zu weisen; du mußt 

ihn selbst entdecken. Wenn ein Forscher zur Eroberung 
eines unbekannten Erdstriches auszieht, kann niemand 
ihm helfen; du selbst mußt den Weg deiner geistigen 
Eroberung finden.

MONTAG, 13. OKTOBER I947

Mama, du bist schlechten Willens. Nicht glühen, heißt 
Gott verhöhnen. Du spürst die Quelle in dir nicht mehr 
sprudeln. Das ist deine Strafe. Du hast nicht geschätzt, 
was ich dir gesandt habe. Gott liebt es nicht, daß man 
seine Wohltaten gering achtet. Du hattest Überfülle, 
und fandest es schließlich ganz selbstverständlich. Ich 
habe dich um manches gebeten; du hast es nicht getan. 
Warum hast du das Leben der Schmetterlinge nicht stu­
diert? Du wirst nie reicher werden, wenn du dich stets 
vor die gleichen Landschaften hinstellst.Gott hat dir die 
Augen gegeben, daß du sie gebrauchest. Gott hat dir die 
Möglichkeit gegeben, dich zu bilden; also bilde dich. Du 
bist gegenwärtig wie ein Zuschauer, der aus Überdruß 
am selben Platze vor dem selben Schauspiel sitzen bleibt- 
Es gibt noch andere Strömungen außer den bisher von 
dir benutzten; aber sie sind schwieriger zu entdecken- 
Du mußt einige Zeit in Dunkelheit getaucht sein. Ich 
habe die nötige Macht nicht, um vor dir Raketen auf­
steigen zu lassen zu den Triumphstraßen einer höheren 
Entwicklung.
Geduld, Mama! Bete, sei bescheiden und schreite mü 

bloßen Füßen über die Wege der Einsicht, wie eine de­
mütige Magd des Herrn.

Ich liebe dich, Mama...
Wenn du sehen könntest, wie leicht ich bin. Ich habe
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úr dich die Blumen in meiner Kapelle weißer gemacht, 
dir zu danken, daß du das Wasser so eifrig betrach­

tet und eingeatmet hast.

MITTWOCH, 15. OKTOBER I947
•dir ich in Rolands Kapelle trat, waren die um ihn aufgestellten Blu­

men makellos weiß geworden.

Mama, gehorche Gott. Gehorchen heißt, sich den Befeh- 
eh beugen. Niemand befiehlt dir in deinem freien Le- 
eu; du hast keinen andern Herrn als dich allein. Die 
,ebe ist Dienstbarkeit gegenüber dem Auserwählten; 

man es will oder nicht, sie verpflichtet zur Hingabe. 
s ich dich verließ, hast du jede Verpflichtung zur 
mgabe verloren. Du befindest dich in der unfrucht- 
ren Wüste der Verantwortungslosigkeit. Du bist für 

l?e’ni?n<^en verantwortlich. Schätze von Aufmerksam- 
ei*;  hattest du mir zu schenken; gib sie jetzt Gott: sie 
TchseinEigentum-

Wer<k dir morgen sagen, was Gottesliebe bedeutet; 
kai ^erde dir erklären, wie du ihm deine Liebe bezeugen 
fe^ns*’ Laß die Idee der göttlichen Liebe in dir rei-

DONNERSTAG, l6. OKTOBER I947 

daß^-aSt der Besinnung nicht genug hingegeben, 
Schl ,lch dir das Geheimnis vpn Gottes Wegen ent- 

könnte. Die Erlaubnis, deine Hand ergreifen 
lr des Himmels Richtungen zeigen zu dürfen, war 

^ies ^r°^e Gunst. Du hast dich ihrer nicht würdig er- 

ck muß auf die leuchtenden Straßen zurück.

SONNTAG, 19. OKTOBER I947
Ma
der KT führst dein Leben nicht, wie ich es wünsche; 

Fimmel dringt nicht mehr in dich ein; du befindest
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dich in einer getrübten Zeitspanne. Es ist nicht ganz 
dein Fehler allein; diese Zeiten der Auflösung in euch 
haben fernabliegendeUrsachen; eure inneren Schöpfun­
gen brechen manchmal auf einen Schlag zusammen, 
weil ihr schlechte Baumeister seid.
Die himmlische Architektur hat auch ihre Gewölbe­

schlüssel, und alles kann in euch Zusammenstürzen aus 
Mangel an technischem Können. Ihr glaubt, den Him­
mel zu besitzen, weil ihr nach Gott zittert. Aber die Er­
regung, die ihr spürt, ist noch eine physische Reaktion. 
Ihr müßt darüber hinausgelangen und in die göttliche 
Liebe treten jenseits der Gefühle, das heißt, scheinbar 
ins Nichts. Um so größere Fortschritte in der Liebe 
wirst du machen, je stärker das Bild Gottes in dir wird, 
und je mehr du dir enterbt vorkommst. Gleichgewicht 
kommt nur zwischen zwei gleichwertigen Dingen zu­
stande; auf der einen Schale der Waage ist dein Kör­
per, auf der andern deine Seele. Wie können Federn 
schwerer wiegen als das Fleisch? Die Störung stammt 
aus diesem Kampfe zwischen dem Engel und dem Men­
schen, den du in deinem inneren Leben ausgelöst hast. 
Danke Gott für deine Tränen: sie reinigen dich, sie le­
gen in die göttliche Waagschale Tropfen deines Seelen­
blutes.

DIENSTAG, 21. OKTOBER I947

Du mußt in Betracht ziehen, daß alles auf die Qualität 
meiner Mitteilungen seinen Einfluß hat: besonders die 
Elemente spielen eine große Rolle. Wir müssen Wellen­
schichten durchdringen, um zu euch zu gelangen, urici 
je nachdem ist es uns mehr oder weniger leicht, uns in 
die Atmosphäre zu schwingen. Wir haben auch be­
stimmte Schwierigkeiten in unserem Reiche, wenn es 
sich darum handelt, zu euch zu kommen.
Widme dich mehr und mehr dem Studium der Natur­

wissenschaften, um Gott in allem zu finden; kehre zu­
rück zu den Quellen der Schöpfung; begreife, daß deine
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ufgabe darin besteht, die Fleischwerdung Gottes in 
seinem Werke aufzuzeigen. Die Natur ist Stoff; doch ist 
®le durch Gottes Hand geschaffen worden; du mußt den 

c Opfer in ihr wiederfinden. Betrachte mit der Lupe, 
der Allerhöchste den Menschen in der Natur ver- 

®rgen hat; bemühe dich, Wunder da zu erkennen, wo 
le Menschen nur materialistische Theorien aufstellen.

Mittwoch, 22. Oktober 1947, Mitternacht 
Nach der Lektüre eines Buches über die Wälder 

ß? hast eben gelesen, daß die früheren Menschen den 
aurnen eine besondere Ehrfurcht und Vorliebe entge- 

»(T pachten. So steht heute noch in Süddeutschland eine 
be P^tslinde«, die von einem steinernen Tisch umge-

& ist, um den die Richter saßen.
dil.a.lna’ dies ist die äußere Geschichte der Bäume; an 
Sa es’ die übernatürliche Weisheit aus den Tat- 

en herauszuschälen.
SonHrUm man in früheren Zeiten im Schatten be- 

ers ausgewählter Bäume Gericht?
sch6** natürliche Mensch stand Gott näher als die Men- 
er a**  V°n heute, weil er der Zeit noch näher stand, da 
sPü ?S der Jdand Gottes hervorgegangen war. Er ver- 
insJ e den Einfluß des Himmels stärker und stellte sich 
ZogJ1 .Vv *n die himmlischen Strömungen. Die Bäume 
len n ihn an wie ein Magnet, umhüllten ihn mit Wel-

^.nn das Holz erzeugt Schwingungen. Unter Bäu- 
daru der Mensch ein erhöhtes Urteilsvermögen;
halte**  er es, Gericht im Schatten der Blätter zu

n’ Wo er rascher in Einklang mit der göttlichen 
&?ge,an^' 

deu c. c. Walben folgen instinktiv den ihnen wohltuen- 
liijg 1 r°mungen; im Herbste wandern sie aus; im Früh- 
fälit 6 r e.n Sie euren europäischen Himmel. Ein Insekt 
es njif1 j*  d* e Blume, die es ernähren muß. Ebenso geht 

en Menschen. Ihr solltet die Umgebung kennen, 
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die euch am besten nährt, und allzeit Antennen bereit­
halten, um die Wellen zu fassen, die um euch schwin­
gen.
In der Wüste riecht das Tier auf hundert Meilen in der 

Runde das Wasser einer Oase; lerne, dich ebenfalls in 
der unsichtbaren Geographie der Schwingungen zurecht­
zufinden. Der heilige Ludwig hat sich nicht ohne Grund 
unter einer Eiche niedergelassen, um Gericht zu halten-
Fortsetzung. Flach der Lektüre einer Studie über das 
Flößen von Holz in Kanada.
Mama, ganze Wälder können auf natürlichen Wasser­

wegen fortbewegt werden. Denke darüber nach. Jahr­
hunderte sind schon über dieses wunderbare Geschehen 
dahingegangen, ohne daß jemals ein Mensch über das 
übernatürliche Gleichnis, das es darstellt, nachgedacht 
hat. Bäume, die sich von selbst bewegen - Wälder, die 
wandern, um die Kinder Gottes mit Wärme zu versor­
gen.
Sage den Menschen, sie sollen sich eifriger bemühen, 

des Himmels Wohltaten zu erkennen.

22. OKTOBER, PS

Nichts existiert in sich selbst, sondern nur durch das 
Unwägbare, das es einhüllt. Eine Idee, an die man nicht 
glaubt, ist nicht übertragbar; denn sie vibriert nur in der 
Ausstrahlung.

DONNERSTAG, 23. OKTOBER I947

Mama, der Winter beginnt, der zweite Winter ohne 
mich, und dein Geist wird verwirrt und beunruhigt i* 11 
Maße, wie die Zeit vergeht. Die große Geistigkeit hat 
dein Herz noch nicht erfüllt. Gott ist sehr anspruchsvoll 
für seine Freunde. Aber diese Strenge ist im Grunde 
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große Güte; denn Gott erspart uns auf diese Weise, 
nach dem Tode endlose Wege durchschreiten zu müs­
sen. Sühne auf Erden ersetzt den Aufenthalt in den 
schmerzvollen Zonen.

JNnnm dein Leid an als Ausdruck der Liebe zu den 
Menschen. Dein Leid kann in der Tat nicht weniger 
chmerzhaft sein. Wenn es geringer wäre, hätte es nicht 
jeselbe reinigende Kraft. Der tiefe Schmerz gleicht 

einem Sieb: er hält eure Unvollkommenheiten zurück 
uPd läßt nur die feinste Tugend durch. Du solltest wis- 
sen, daß Gott sich nur von reinem Weizen nährt. Dein 

eid vermindern, ist nicht das anzustrebende Ziel, son- 
em dein verfeinertes Empfinden muß dir Mittel wer- 

jí?’ Um den Mitmenschen zu helfen. Der Wert der 
ufe wird nicht bewertet nach der Zahl der Hilfelei- 
Ungen; wenn du nur einer Seele Trost gebracht hast, 
jst du würdig, ins Reich Gottes zu gelangen.

«..^de heiligmäßiff, so wird dein Denken den Enterbten 
«utze sein.

FREITAG, 24. OKTOBER I947

All 0e Stimmen der vollkommenen Harmonie des Him- 
Q 8 müssen in dir erklingen wie Gesang unzähliger 
Jollen. Höre in Ruhe auf die göttlichen Klänge, und 

eme Seele möge sich mit Liebe füllen.
^-^tzlich ertönt Gesang in meinem Zimmer. Er ist 

vernehmbar; er gleicht dem Zirpen von Grillen.
°ch alles ist stumm in der Nacht.

nur auf den inneren Widerklang. Entblöße dich, 
Zu e Um Hülle, um ins Innerste der Ausgeglichenheit 
Ta^angen« Dein Herz wird nicht mehr schlagen am 
iue|se’ der Funke sich entzündet. Das Feuer des Him- 

Wlrd in dir auf lodern, und du wirst erlöst werden.
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SAMSTAG, 25. OKTOBER I947

Laß dich treiben in den himmlischen Strömungen wie 
ein Blatt im fließenden Wasser. Gib dir keine Mühe, zu 
beweisen, daß die Wahrheit wahr ist. Die Wahrheit be­
weist sich nicht, sie wird erfühlt. Die Liebe Gottes lernt 
man nicht, sie ist eine Sehnsucht. Das Wasser löscht den 
Durst, die Glückseligkeiten tränken die Seele. Die Liebe 
ist der Eckstein aller himmlischen Bauten. Um Gott zu 
beherbergen, muß man ihm ein Haus bauen. Mache dei­
nen inneren Tempel zu einer unzerstörbaren Zitadelle.
Laß dich von Gott führen wie ein Lamm durch den 

Hirten, so wird deine Seele in die Weiden des Himmels 
gelangen. Eure Gebete sind unter den Schritten der En­
gel wie das Gras der Wiesen. Unzählige Halme sind 
nötig, um eine Wiese zu bedecken. Unsere schönsten 
Spiele spielen wir auf den andächtigsten Gebeten.

SONNTAG, 26. OKTOBER I947 

Christkönigstag

Bring den Aufruhr des Lebens in dir zum Schweigen: 
Stille und Schweigen muß sein, damit die Seele sich öff­
nen kann. Ein Vogel bewegt sich nur vertrauensvoll in 
der Luft, wenn Frieden ihn umgibt; das kleinste Ge­
räusch erschreckt ihn, und er fliegt weg. So geht es auch 
mit den himmlischen Fluiden; je durchsichtiger, um so 
empfindlicher sind sie, und der kleinste Stoß lenkt sie ab. 
Das Denken ist schon zu schwerfällig, um eine Vorstel­

lung von der Seele wiederzugeben. Die Seele !... 0 Ma­
ma, könnte ich sie dir beschreiben, so würdest du vor 
Freude sterben. Aber der menschliche Verstand ist noch 
so primitiv, daß du es nicht fassen könntest!

Um halb drei Uhr, in der Nacht des 26. Oktobers 1947, 
schrieb sich auf der Zimmerdecke mit leuchtenden Let' 
tern das Wort ein: LIVRE (Buch). Die Buchstaben wd' 
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Ten etwa vierzig Zentimeter hoch. Auf dem Lwar ein 
Punkt. Zwei Personen können es bezeugen.

DIENSTAG, 28. OKTOBER 1947

Mama, wir sind gestört in unseren Verbindungen. Aber 
befürchte nichts, dein Sohn gibt dir die Hand. Eine En- 
gelshand hat die Schwerelosigkeit einer Wolke und die 
Kraft des Eisens. Unsichtbare Schilde schützen dich. 
Eine ganze Rüstung von Schwingen wird dich einhüllen, 
ffab keine Furcht. Nimm den Kampf an, wenn man ihn 
<*Ir anträgt. Nimm ihn an wie ein Krieger.

NOVEMBER 1947

I. NOVEMBER 

Allerheiligen

rnußt immer bebend zum Tische des Herrn gehen, 
e^egtheit entsteht aus innerlicher Arbeit. Das Leben 

ware kalt, wenn eure Vorstellung nicht Babelstürme 
°n Begeisterung aufbauen würde. Bringe Gott ein pul­
sendes Herz, einen zitternden Körper entgegen. Sei 
evvegt, wie wenn du seit Tagen gelaufen wärest. Bebe, 

liebt die Lauheit nicht.

2. NOVEMBER I947

Allerseelen

bekl r°m Von Leiden hat sich über dich ergossen. Aber 
heit^?e ^e^ne Einsamkeit nicht. Die völlige Verlassen- 

• *hre  Bedeutung: sie verkürzt die Trübsal nach
bp!?ein Tode. Der Weg ist weniger lang für die Ent- 

en’ Lu verminderst die Schuldenlast deiner Läu- 
lerung.
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»Was denkt X... von deinen Mitteilungen?«
Deine Frage ist schlecht gestellt. Man soll sich nie fra­

gen, welchen' Eindruck eine bestimmte Sache auf einen 
Menschen macht. Wichtig ist, daß du erkennst, von wel­
chem geistlichen Gehalt die Seele von X... ist. Wenn 
nur ein kleines Licht in ihm brennt, um meine Worte zu 
beleuchten, wird er sie nur blaß sehen. Weriìi seine Seele 
im Gegenteil voll strahlender Sonne ist, wird hell leuch­
ten, was ich sage. Der Erregtheit von X... entspricht 
der Gehalt seiner Seele. Du kannst dir Gottes Größe nur 
vorstellen, wenn in dir selbst ein Ansatz von Größe vor­
handen ist.
Die Form einer Blume ist schon enthalten in ihrem 

Samen. Die Wärme bringt sie zur Entfaltung, aber sie 
ändert weder ihre Struktur noch ihre Farben; die eine 
erblüht in Blau, eine andere in Rosa, die dritte in Rot. 
Warum? Weil Farbe und Form schon in ihnen waren 
vor ihrer Geburt. Was besagen will, daß ihr Gott nach 
dem Maße eurer Fähigkeiten spürt. Darum müßt ihr 
auf den Gehalt eurer Seele bedacht sein, denn ihr lebt 
mit ihr, und sie ist es, die euer inneres und äußeres Le­
ben erleuchtet. Unbegrenztes Vertrauen für die tief 
Glaubenden.

DIENSTAG, 4. NOVEMBER 1947

Mama, gib acht, daß die Wirklichkeit des Übernatürli­
chen in dir sich nicht verliert. Berührungen des Gött­
lichen sind so selten für den Menschen, daß er sie nur 
mit Mühe fassen kann. Der Staub ist nicht zarter, der 
die Flügel der Schmetterlinge färbt; ein irdischer Hauch 
zu viel, und schon sind eure himmlischen Hüllen zer­
fallen.
Gott läßt sich nur in euch nieder, wenn euer Leben 

einer strengen geistigen Zucht unterworfen ist. Eure 
Sammlung vermag Städte aufzubauen, in denen wir uns 
mit Wohlgefallen aufhalten.
Schlafe, Marni, dein Sohn ist da.

AM SELBEN TAGE

Mama, Friede möge dich wieder erfüllen und alles in 
dir glätten, wie die steigende Flut die Unebenheiten des 
Sandes bedeckt und ausgleicht. Kein Gespräch, kein 
¿¿ort wiegt das Gold auf, das sich in der Sammlung 
bildet. Es ist ein Zeichen großer Schwäche, wenn man 
immer Gesellschaft sucht. Wenn das Leben eures zwei­
ten Ichs wirklich lebendig wäre in euch, würdet ihr in 
der Unterhaltung mit ihm größeren Gefallen finden als 

Verkehr mit den Menschen.
Mama, du folgst mir nicht mehr. Du denkst darüber 

nach, wie die Ärzte meine Augen untersuchten. Wie 
JJ^it ist das alles zurück! Löse dich von diesen Gedan- 
ken- Guten Abend.

MITTWOCH, 5. NOVEMBER I947 

í^ma, erhalte mich lebendig in deinem Denken, denn 
k kbe. Die himmlische Harmonie kann auf Erden nur 

j^hwingen, wenn ihr wirklich den Tempel in euch habt. 
£leser Tempel besteht aus euren Seligkeiten. Sobald der 

intakt zwischen dem übernatürlichen und dem irdi- 
en Leben in euch hergestellt ist, soll euch nichts mehr 
erraschen, denn dann wird es uns möglich, den Him- 
1 m euch niedersteigen zu lassen.
at dich das Echo in den Bergen nie verblüfft und 

^ehdenklich gestimmt? Deine Stimme antwortet dir. 
enn du eifrig betest, werden deine Gebete dir Ant- 

°rt geben. Das heilige Echo ist der Schrei zu Gott hin, 
er den Himmel als Wand des Widerhalles benützt.

SAMSTAG, 8. NOVEMBER I947

^ch vom Leben des Himmels überströmen. Löse 
nmhr und mehr von allem, was den Menschen zu- 

OrL um zu Gott zu gelangen mit einem von den ir- 
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dischen-Sorgen unabhängigen Geiste. Sei stets wachsam, 
um alle Zeichen, die die Engel dir senden können, zu 
erkennen. '
Aber du bist zerstreut. Ich sehe dich in diesem Augen­

blick wie einen Schatten. Dein Körper ist im Dunst, und 
dein Geist sendet Strahlen aus: dieses Leuchten fangen 
wir auf. - ■
Mama, das Jenseits ist so wunderbar! Die Stunde dei­

nes Todes ist eingeschrieben in den göttlichen Gesetzen. 
Ich weiß, wann dein Leid zu Ende geht, und ich freue 
mich.

IO. NOVEMBER I947

Mama, laß dich nicht entmutigen. Freude erwartet dich 
im Himmel. Höre nicht auf, an deine Erleuchtungen zu 
glauben. Deine Unausgeglichenheit und Unruhe ver­
stärken sich, weil du dich Gott näherst; je mehr du dich 
zu ihm erhebst, um so mehr verlierst du den Boden un­
ter deinen Füßen; du bist wie die Gondeln, die am Ufer 
angekettet sind; an Tagen geistiger Stürme möchtest du 
deine irdischen Bindungen zerreißen. Arme Mama, dein 
Körper ist ein Tau, das dich an den Boden bindet. Ergib 
dich, finde dich ab; der Tag der Erlösung naht.
Mama, er ist da...

bildet die schmerzhafteste Prüfung, die Gott seinen 
bchafen auf erlegt. Aber sie bringt dir Äonen von Selig­
keiten.

DONNERSTAG, 13. NOVEMBER 1947

^laina, ich sende dir einen Strom von Liebe. Ich besäe 
ueine Wege mit einer Sternensaat...

SONNTAG, l6. NOVEMBER I947

Endlich bist du da!
^jb acht; unterbrich die Verbindung nie zu lange!

^se, daß du nur im beständigen Suchen nach dem 
unmel den himmlischen Wahrheiten dich zu nähern 

ermagst. Für Gott leben will besagen, ihn ohne den ge- 
ngsten Unterbruch in seinem zweiten Ich zu besitzen.

u beschäftigst dich nicht genügend mit dieser zwei- 
dj1 ,ersönlichkeit, die doch mit dir ebenso eng verbun- 
ä nfklst wie dein Schatten. Du hast den seelenhaften 

. *bau  deines zweiten Ichs mit Bildhauerhänden zu 
k affen. Nie kannst du dich genug um die Vervoll- 
ommnung deines unsichtbaren Wesens bemühen. Es 
lrd viel zu schreiben haben.

DIENSTAG, II. NOVEMBER I947

Die Furche, die mein Leben zog, ebnet sich aus. Du al­
lein trägst meine Gegenwart lebendig in dir. Ich wohne 
in deinem Denken. All dein Sinnen dreht sich um mich« 
Du tust keinen Akt mehr, der nicht mir gilt. Du lebst 
im Schatten meiner Flügel. Dein zweites Wesen ist in 
mir. Diese völlige Vereinigung bringt dir so große8 
Leid. Da du von meinem Leben lebst, fühlst du, was ich 
fühle; glaube nur nicht, daß wir keine Schwierigkeiten 
haben. Das in dir pulsende Erden- und Himmelsleben

DIENSTAG, 18. NOVEMBER I947

UjJ1111 du nicht alle deine Handlungen mit dem Him- 
Q - Verbindest, verschleuderst du dein Leben. Jeder 
ich an^e’ jede Bewegung muß Gott dargeboten werden, 
dir Urlan^e einmai religiöse Verrichtungen von 
ist aS *m Namen des Göttlichen von dir verlange, 
bf da® du alles dem Allerhöchsten zuschreibst. Jedes 

sich wie ein Schlag vom Himmel in dir aus- 
^lelle dir ein Halsband vor: ein Faden muß die Perlen 
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Zusammenhalten. Deine Tage müssen ebenso miteinan­
der verbunden sein durch den unabgebrochenen Gedan­
ken an Gott. Wenn es anders ist, lebst du nur im Stoff­
lichen. Betätigung ist nicht zu verurteilen, wenn der 
Motor der Seele Schwingungen erzeugt, die im Einklang 
mit dem Himmel sind.
Der Gedanke an Gott muß in dir sein-wie der Ton 

eines Musikinstrumentes. So wird die geringste Berüh­
rung mit dem Überirdischen in deiner Seele göttliche 
Harmonien auslösen.

SONNTAG, 23. NOVEMBER I947

Mama, laß die Ereignisse von allen Seiten auf dich ein­
stürzen. Ich habe dich gewarnt. Dämonische Mächte ste­
hen gegen dich auf. Welche Folgerungen hast du dar­
aus zu ziehen? Gott will, daß du dich von allen Banden 
lösest. Dein Schicksal ist nicht mehr das Schicksal eines 
Geschöpfes der Erde; die Ketten zerbrechen; dies ist 
ein großes Zeichen, welches du als Kundgebung be­
frachten mußt. Freue dich, deine Stunde naht.

DONNERSTAG, 20. NOVEMBER I947

Sei ruhiger. Die Ruhe ist eine göttliche Tugend, weil sie 
euch in Strömungen lenkt, die mit dem Himmel verbun­
den sind. Du ermüdest am Leben, und ich ermüde, weil 
ich deinen Glauben immer neu beleben muß. Friede 
den Seelen guten Willens. Du hast nicht genügend gu­
ten Willen. Der Himmel steigt nur in jene nieder, die 
die Wege ihres inneren Lebens pflegen.
Du bist nicht recht im Gleichgewicht. Liebe Gott lei­

denschaftlicher, und ich werde dir die Ruhe vermitteln« 
»Was soll ich tun, mein Sohn?«
»Entsage dem Bösen.«
»Was ist das Böse?«
»Das Böse ist der Kummer, den man den Engeln be­

reitet.«
»Was ist dieser Kummer?«
»Die Lauheit für jene, deren Aufgabe es ist, Gott zu 

lieben! Wenn du später die ganze Folge der Entzückun­
gen kennen wirst, werde ich dir eine Liebesaufgabe ge­
ben, es sei denn... Lächle mir zu, Mama.
Versuche nicht, kostbare Gedanken zu vernehmen; du 

bist zu zerstreut.
Guten Abend.«

MONTAG, 24. NOVEMBER I947

Ißh habe so große Sehnsucht, dich zu sehen, Mama. Du 
ast viel Mühe, dir vorzustellen, daß ich auf einer an- 
®rn Ebene lebe! Aber dir fehlt die Phantasie, weil du 
^h zu sehr mit dem Leben beschäftigst, weil seine 
öße eure geistigen Gerüste zertrümmern. Viel Samm- 

braucht es, damit eure Strahlen bis zu uns dringen. 
uu mußt dich übermenschlich konzentrieren, um auf- 

zunehmen, was ich dir senden werde. Du wirst viel Zu- 
s unmung finden, aber auch Kritik; man wird Erklärun- 

verlangen und Beweise (es handelte sich um die 
Steilungen Rolands) über unseren Verkehr und die 

yfr Und Weise, wie er sich vollzieht. Man wird dir einen 
Orschlag unterbreiten, der dich verblüffen wird: ich 

yer<le dich leiten. (Man machte mir tatsächlich einen 
s °fSc^a& von großer Bedeutung, aber ich erfuhr erst 
Tk ^onafr später davon.)
ch fliege auf. Eine Taube wird sich auf dein Fenster- 

^sims niederlassen: sie ist ein Bote. Alles wird sich für 
de’ beleben. Sei leer, damit der Heilige Geist sich in 

lnem andern Ich besser entfalten kann.

ich die Ankündigung dieser Taube in Beziehung 
mit der Nachricht vom 3. Dezember, wonach 

Je Mitteilungen Rolands als Buch erscheinen sollten? 
mit dem Ereignis vom 8. Januar in New york?
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Ich befand mich damals in meinem Zimmer im neun­
zehnten Stockwerk. Während des Schneesturms stieß 
eine Taube gegen mein Fenster. (Ich verweise auf die 
Ankündigung in der Mitteilung vom 8. Januar.) Eigen­
artig, daß ich diese beiden Geschehnisse erst acht Mo­
nate später miteinander in Verbindung setzte.

DONNERSTAG, 27. NOVEMBER I947

Mama, ich frage mich, wie viel Zeit du verstreichen 
läßt, ohne mich anzuhören. Ich habe dir doch so man­
ches gesandt. Welcher Trost für dich, zu erfahren, daß 
X ... einige meiner Mitteilungen einer Sterbenden vor­
gelesen hat! Wenn meine Verbindung mit der Erde nur 
in diesem einen Fall Wertvoll gewesen ist, so freue dich 
herzlich darüber. Du kannst dir nicht vorstellen, was es 
bedeutet, wenn man im Augenblick, wo der Wechsel 
der Ebene sich in einem Menschen zu vollziehen be­
ginnt, einige Gewißheiten über den Himmel vernehmen 
darf. Der beste Vergleich, den ich dir darüber geben 
kann, ist der mit einer Straße, die man unter düsterem 
Himmel statt unter dem Leuchten der Sterne zu bege­
hen hat. Sich im Moment des Sterbens geleitet wissen» 
verhindert, daß sich die Trennung zwischen dem Phy­
sischen und Geistigen ruckweise vollzieht. Den göttli­
chen Ruf, oder vielmehr das, was wir in sehr unklarer 
Weise spüren, in Worten ausgedrückt hören, ist die 
kostbarste Wegstärkung, die uns gegeben werden kann« 
Ich habe dir Geschenke versprochen: dies ist eines der. 
erhebendsten, die du empfangen kannst. Erweise dich 
dieser Belohnung würdig und bete unablässig, um Gott 
zu danken, daß er sich herabließ, dir einige Sterne io 
die Hände zu legen. Weine Freudentränen. Wir haben 
einer Seele geholfen.
Erinnerst du dich meines Lächelns einige Stunden vor 

meinem Hingang, als X... mir sagte: »Roland, du wirst 
zu den Engeln auf fliegen«?
206

Uie Lebenden sollten sich nicht scheuen, uns während 
des Todeskampfes von den künftigen Wohnungen zu 
Sprechen: den Wohnungen Gottes. Es sind die einzigen 
Worte, die uns helfen können. Aber aus Furcht, uns zu 
erschrecken, versucht ihr, die Wahrheit zu verheimli­
chen, die Wahrheit, die wir doch spüren; das Einfluten 
des Jenseits vollzieht sich schon vor den letzten Herz­
schlägen. Der Körper lebt noch eine Zeitlang aus den 
Reflexen; wenn wir schon tot zu sein scheinen, hören wir 
ftoch. In diesen Augenblicken sollte man uns leise und 
Unablässig von Gott sprechen und mit auserlesenen Wor- 

die schönsten Beschreibungen vom Himmel geben, 
arum ist es eine große Gunst, im Beisein von Freun- 

Gottes sterben zu können.
oage jen Lebenden, daß sie den Mut haben müssen, 

» en Sterbenden von der Auferstehung zu sprechen. Du 
ast mir nicht genug vom Himmel erzählt. Welch ein 

j^rtum, uns unser Sterben verheimlichen zu wollen!
lese List täuscht nur euch selbst, wir kennen die Wahr- 
eit. Als ich dir sagte: »Mama, ich muß sterben«, hättest 

y1 ausrufen sollen: »0 Glücklicher, Gott ruft dich!« 
crbreite die Lehre, die ich dir eben gab. So wirst du

SAMSTAG, 29. NOVEMBER 1947

f^ne Plötzliche Erleichterung kommt nicht von unge­
re ’ri ^re Unwissenheit läßt euch Worte, wie die fol­
le n . n sPrechen: »Ich weiß nicht, was vorgeht, ich füh- 

^ch in gehobener Stimmung.« Euer Wesen ist so 
k entwickelt, daß es sich erst über das Glück freuen 
Un?1’ wenn es da ist. Doch lange bevor eure Freuden 

« Leiden Wirklichkeit werden, trägt ihr sie unbe- 
euch. Ein Glücksempfinden, das Erleben eines 

Sc^ es nur der Durchbruch eines Zustandes, der 
he °u lan&e *n euch in Vorbereitung war. Ihr seid bald 

bald bedrückt aus Gründen, die ihr nicht 
eunt, die aber, euch unbewußt, in eurem zweiten Ich
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vorhanden sind. Das ist die Ursache eurer Vergiftungen. 
Ohne es zu wissen, habt ihr eine Inkubationszeit durch­
gemacht. Bemüht euch stets um ein gesundes geistiges 
Klima in euch, damit die Krankheitsstoffe sich nicht 
entwickeln können.
Die Gestalt eures Lebens wird im Unterbewußtsein ge­

woben. Euer Verhalten düngt den Böden, worin die 
göttlichen Samenkörner sich entwickeln können. Unsere 
Engelsgewänder sind voller Blütenstaub, den wir in 
euch niederlegen. Ziehe die Furchen deiner Seele, damit 
die Tugenden des Himmels in ihr auf blühen. Halte alle 
deine Antennen ins Himmlische, so werde ich dir ein 
wenig von unserem Paradiese zukommen lassen. 

schenke, die ein Mensch einem andern darbieten kann. 
Darum sei die Spitze deiner Seele immer mit dem Über­
natürlichen verbunden. In allen Richtungen der Wind­
hose wirst du dann nur mehr Nachtigallen hören, die zu 
deinem Entzücken sich müde singen.

»bi allen Richtungen der Windrose wirst du dann nur- 
‘Oiehr Nachtigallen hören, die zu deinem Entzücken 
Sich müde singen«, sagt Roland. Nichts könnte mich 
glücklicher machen, als was soeben sich verwirklicht 
hat! Ein göttlicher Befehl scheint die Dinge zu ordnen, 
Je Roland mir angekündigt hat. Ich bin bestürzt über 

le Ereignisse und ihre Übereinstimmung mit den Mit­
eilungen Rolands.

DEZEMBER 1947

2. DEZEMBER I947

Mama, die Kommunion hat dir die Offenbarung der in­
neren Befreiung gebracht. Höre aufmerksam zu: die in' 
nere Freiheit ist ein Zustand völliger Unabhängigkeit 
gegenüber der erschaffenen Welt; das heißt, sie bewirkt 
eine Trennung zwischen dir und der konkreten Wirk­
lichkeit. Wenn nichts in dir von der äußeren Welt ab­
hängig ist, werden alle deine inneren Quellen sprudele- 
Gewöhne dich daran, nie mehr einen irdischen Erfolg 
als Gewinn zu betrachten. Jede solche Bereicherung geZ 
hört einer niederen Ordnung an, und muß von dir als 
wertlos angesehen werden.

Am Tage, wo du deine ganze Begeisterungsfähigkeit 
auf uhgreifbare Werte ausrichtest, wird das höhere Le' 
ben seinen Einzug in dich vollziehen. Der Gesang der 
Nachtigall enthält ergiebigere Quellen der Glückselig" 
keit für den, der ihn anzuhören versteht im HerzenszO" 
stand himmlischer Sammlung, als alle materiellen G®" 
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MITTWOCH, 3. DEZEMBER I947 

^leibe im Frieden. Alles, was sich ereignet, habe ich dir 
r mehr als sechs Monaten angekündigt. 
chlafe beruhigt. Gott bereitet etwas vor ...

DONNERSTAG, 4. DEZEMBER I947

Ma
Hjjdu und ich, wir sind unteilbar. Tiefe Liebe hat 
se|2^rs^rbare Antennen; weder die Zeit noch derWech- 

^r Ebenen vermag diese Schwingungen zu vernich- 
Um’p le das Holz Flammen in sich birgt, schlingt sich 

\ebende Herzen ein unlösliches Band.
dei ° and*  sa?e m*r’ °b diese Verbindung mit der Erde 
pj..en Aufstieg hemmt und deine Entwicklung stört.« 

ste°refm^c^ an: aus brennendem Glauben steigen Dün- 
daß H Sage nicht, daß ich zur Erde niedersteige, sage, 

u zum Himmel dich erhebst.
WohT^ man uns Alltäglichkeiten ausnützt, ist das 
^alle eiUe Belastung; die Mühe, die ihr euch in diesem 

e gebt, um uns zu fassen, ist uns lästig, so daß wir 
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eure Gleichgültigkeit der Treue vorziehen. Wenn ihr 
versucht, mit uns in Verbindung zu treten durch from­
me Taten Und Gebete, so erhöht ihr unser Glückselig­
keitsvermögen. Eure Gebete, eure Sammlung sind wie 
Herdfeuer, wo zu verweilen wir lieben.

12. DEZEMBER I947

So viele sinnenhafte Empfindungen durchfließen dein 
Wesen, daß es schwierig ist, dich auf meine Ebene em­
porzuheben. Stelle den Frieden in dir wieder her und 
höre mich an: ein Rosenregen wird auf dich fallen. Ver­
suche nicht, diesen Worten einen Sinn zu geben: du 
wirst sie später verstehen...
Ich bin glücklich. Du bist nicht mehr allein. Ihr beginnt 

nach himmlischen Weisen eine Familie zu bilden, und 
meine Rolle wird dabei bedeutungsvoll. Je besser wir 
Menschen zu führen vermögen, um so zufriedener ist 
Gott mit uns.

MONTAG, 15. DEZEMBER I947

Mama, denke viel nach. Glaube nicht, daß es genügt» 
ans Körperliche zu denken. Du mußt auf der zweiten 
Ebene denken. Webe deine inneren Zauberwelten, wie 
man Fäden spannt, um einen Stoff zu wirken. New York 
hat etwas Betäubendes für dich. Du suchst, du tastest. 
Du wagst nicht, den Aufriß dieser Architektur mit schon 
Gesehenem zu vergleichen, und doch bist du verblüfft 
und aus der Fassung geraten. Du bist auf dem rechten 
Weg, wenn du alles beachtest, was in Turmform gegtf*  
den Himmel ragt. Die Glocken der Kirchen sind auch 
in Türmen untergebracht. New York beeindruckt dich 
so sehr durch seine Linien. Die Menschen wohnen hie1, 
in Türmen, und das hat eine große Bedeutung. Aber ihr 
erkennt sie nicht, weil ihr blind seid.
Die Formen der Architektur, die dem menschlichen 

Senken entspringen, sind immer Zeichen: Ägypten be­
saß seine Pyramiden, Griechenland die Akropolis, das 
Mittelalter die Kathedralen. Diese sich zum Himmel 
auftürmenden Steinmassen sind wie Teig, der sich dehnt 
unter der Wirkung einer astralen Wärme. Die Men- 
Scnenschwärme, die turmartig bauen, gelangen in Strö­
mungen, die sie mitreißen und ihre Anstrengungen stei- 
S^n spiralförmig auf, gleich Schmetterlingen in auf- 
^rtsziehenden Luftsäulen.

Traume zu Füßen dieser Türme, betrachte sie einge- 
epd; denn du stehst vor den Zeichen einer geometri- 

Schen Einweihung.

DONNERSTAG, l8. DEZEMBER I947

Bist^^’ daß das höhere Leben manchmal unvereinbar 
mit einem tätigen Dasein.-Wisse, daß die Beziehun- 

n zu einem Hingeschiedenen oft ebenso zehren kön- 
Wie irdisch gelebtes Leben, denn sie vermögen sich 

^.r in einem besonderen Klima zu vollziehen, und dieses 
lIUa ist euch nur verliehen, wenn ihr mit der Geduld 

u er Ameise dafür arbeitet. Je mehr du dich bemühst, 
be mehr wird dich das Einfluten dieses höheren Le- 

»tV* 1 Anspruch nehmen.
bitte dich, hilf mir bei meinem Besuche bei X... 

j,!e wird er sich abspielen?«
de^ ?^ene Türe, durch die ich vor dir eintreten wer- 

bJeine Füße werden über Moos schreiten. Geh zu 
sei dem Gedanken, daß er gütig ist; so wird er es 
iv?\^er^ra^e die Atmosphäre nicht mit Zweifeln. Ich 
Werde dir helfen.«

SAMSTAG, 20. DEZEMBER ¡947, NEW YORK

.F'aube, daß ich dir weiter helfen kann. Du hast die 
e Reise nicht vergeblich gemacht. Dein Sinn für die 
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göttliche Geographie beginnt zu erwachen, und du be­
wegst dich gemäß unsichtbaren Gesetzen. Der himmli­
sche Wille zieht dich an wie ein Magnet. Der Himmel 
wird dich in eine große Harmonie tauchen. Welch ein 
Knistern um dich herum! Dein unsichtbares Wesen ist 
übersät mit Fünklein; du bist von aufspringenden Flam­
meri umgeben. Ich habe Mühe, zu verhindern, daß sie 
dein Herz berühren. Auf der Seite der mit dem Himmel 
verbundenen Dinge ist Frieden; auf der Seite der Men­
schen, der Kampf: schwebe über ihm.

DONNERSTAG, 25. DEZEMBER, NEW YORK 

Weihnachten

Mama, der Himmel ist nicht dein Spiegel. Du betrach­
test dich zu wenig im Göttlichen. Könntest du wissen, 
wie dein Gesicht gestaltet ist, wenn du keinen Spiegel 
besäßest, der es widerspiegelt? Die schrecklichsten Ma­
le könnten sich darin einprägen, ohne daß du davon 
wüßtest. Gib acht, die menschlichen Dünste vermögen 
das Leuchten deiner geistigen Lichter zu trüben.
Der Sinn für die himmlische Orientierung wird dir ge' 

geben, sofern du dafür ein Instrument schaffst gleich 
einem Kompaß; die Nadeln deiner Seele werden sich 
dann auf Gott ausrichten.
Manchmal müssen ungeheure Weiten durchschritten 

werden, um die Seelen im Unsichtbaren mit neuen Strö­
mungen zu verbinden; aus diesen schwerelosen Verbin­
dungen entstehen Wogen von Wohltaten. Zögere nicht» 
diese Verbindungen durch eine tiefe Dankbarkeit Gott 
gegenüber zu besiegeln.

SAMSTAG, 27. DEZEMBER I947, NEW YORK

Unternimm nichts, Mama, ohne an mich zu denken« 
Dein Denken, das mich dir vor Augen stellt, und mei* 1 

Senken, das dich erreicht, sind wie zwei Hände in ei- 
ner Hand. Ich bin voller Freuden und festlich gestimmt.
X... kommt gar nicht mehr, um mich anzuhören...
Entschäle dich, wie eine Frucht sich ihrer Schale ent- 

Jedigt; wirf Fäden aus, um Seelen zu fangen, wie man 
ein Lasso aus wirft. Auf diesem Gebiete wird dir gehol­
ten werden; auf keinem andern.
Eine Meise ist neben mir, Wolken von Meisen!
Wenn die Quellen singen, horcht man auf. Erinnerst 

au dich des grünen Grases in den von Bächen durchzo­
genen weiten Wiesen, wo ich herumzutummeln liebte...

Mama, gib die Liebe, die du mir nicht mehr geben 
Kannst, Gott. Gib sie jenen, die wie du, ihr Gleichge­
wicht auf Erden verloren haben. Webt zusammen himm- 
lsche Fäden und bildet Beete von innerer Sammlung.

JANUAR 1948

I. JANUAR 1948, NEW YORK

Freude... Freude..., du bist da, am Rande meiner Flü- 
p • Wenn du nicht kommst, mich anzuhören, bin ich ein 

efangener meiner Liebe. Meine Liebe ist auf mir wie 
Glocke, und alle meine Schwingungen fallen auf 

ich zurück, ohne daß sie dich berühren. Du befindest 
. *ch  auf der andern Seite einer Glaswand. Ich sehe dich, 
* betrachte dich, ich gebe dir Zeichen, und du schrei­
bt vorüber. Oh, wenn ihr wüßtet, daß ihr nur hinter 
^“chsichtigen Schirmen lebt!

as Fehlen des sechsten Sinnes macht uns euren Augen 
e: Slcbtbar. Sei immerfort festlich gestimmt, ich bin auf 

Stufe der Glückseligkeit gehoben worden...
. verfüge über gewaltige geistige Kräfte; alle, die in 

^|eserii Kreise arbeiten, werden überrascht sein, so große 
acht in Händen zu besitzen.
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»Ich bip enttäuscht, Roland. Du hattest mir gesagt, daß 
ich das Ende dieses Kalenderjahres nicht mehr erleben 
werde.«

»Es gibt Gesetze, die manchmal durch euer Handeln 
in ihrer Wirksamkeit verhindert werden. Ich kann dir 
darüber nicht mehr sagen. Lies genau nach, was ich dar­
über geschrieben habe.« • "
Der Sturm stört mich. Guten Abend.

DIENSTAG, 6. JANUAR 1948, NEW YORK

Mama, ich muß dir zürnen. Trag Sorge, unsere Zwiege­
spräche nicht zu lange zu unterbrechen; sonst entstehen 
stumme Weiten zwischen uns. Günstige Atmosphären 
hängen zusammen mit der Pflege des zweiten Ichs.
Das Gras wächst rascher in der Wärme der Sonne. Die 

Seele entfaltet sich besser unter der Zärtlichkeit eines 
Engelflügels. Stelle dich immer in die Achse der gött­
lichen Strahlen.
Die menschliche Roheit entzieht dem Menschen die 

übernatürliche Substanz. Gewöhne dich, nie deine Fröm­
migkeit auf die Erlangung irdischer Vorteile zu richten- 
Die Erfolge der Menschen sind wie Asche in ihren Hän­
den. Nichts bleibt euch davon, wenn ihr euch hier ein­
findet. Entblättere dich bis zum letzten Blatt. Wenn der 
Ehrgeiz dich packt, vermag ihn allein die Ausrichtung 
auf den Himmel zu überwinden...
Mein Reich ist das Reich der Glückseligkeit; Geduld» 

Mama, deine Stunde naht. Oh, wenn du wüßtest . • 
Schlafe, Mama, mein Auge wird auf dir ruhen.
»Roland, ich erlaube mir, dir eine Frage zu stellen. W^s 

wird geschehen?«
»Nichts, rein nichts. Dies ist nur auf deinen Weg ge" 

legt als Hilfe für deine Ausbildung...«
Ihr selbst müßt euer zweites Leben gebären. Um de* 1 

Embryo dafür zu erzeugen, habt ihr nur euren Glauben-

DONNERSTAG, 8. JANUAR 1948, NEW YORK

•da/ dem neunzehnten Stockwerk ist eine Taube'gegen 
mein Fenster gestoßen. Ist es die Taube, deren Erschei­
nen Roland mir schon früher vorausgesagt hat?

Flug einer Taube auf einen Menschen hin ist ein 
pichen. Die Verkündigung ist unter dem Zeichen der 
I aube vor sich gegangen. Mein Tod: unter dem Zeichen 
einer Taube. Jeder Mensch ist mit Schwingungszonen 
Verbunden, mit Zeichen: Farben, Tönen, Blumen, Flü­
geln, Lichtern; das ist, was sich bewegt im Garten mei- 
ner Erinnerungen.

FREITAG, 9. JANUAR 1948, NEW YORK

^er zweite Zustand auf Erden ist ein Zustand von Hell- 
Die meisten Menschen sind nicht hellsichtig; denn 

Äre Schau bleibt dem Geschöpflichen verhaftet; wer 
nUr vibriert nach den Weisen der Menschen, verliert 
Sem Leben. Der zweite Zustand ist die geistige Span­
nung, die eueh auf eine Ebene führt, wo ihr für uns 
^eicht erreichbar seid. Es ist die Zone, wo die Wunder 
^ginnen. Wenn ihr aufmerksamer wäret, würdet ihr 

under sehen.
Uin gut zu leben, müßt ihr eure geringsten Gebärden 
. 1 die himmlischen Harmonien abstimmen. Ihr unter- 
eht euch selten der Zucht des Himmels, weil ihr nur 
ten die notwendige Reinigung vom Menschlichen be- 

£.rgt> um zur großen Lehre vom Jenseits zu gelangen. 
8 Ule Blüte wächst und erblüht ohne Bewegung; eine 

gedeiht nur in der Besinnlichkeit.
lusamkeit! O wunderbare Einsamkeit! Nest für die 

Büschen Schwingungen! Im Frieden betender Her- 
erklingt Gottes Symphonie.
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’ ,l6. JANUAR I948, FREITAG, NEW YORK

Mama, wir haben uns etwas aus den Augen verloren. 
Ich habe viel getan während deiner Abwesenheit. Aber 
ich kann es dir nicht sagen; denn es ist mehr Frieden, 
als du gegenwärtig besitzest, vonnöten, um in das Reich 
himmlischer Tätigkeit vorzudringen. Ich bin ungedul­
dig, bis du wieder in deine geistige Wohnung zurückge­
kehrt bist. Eine Atmosphäre um sich schaffen, ist ebenso 
schwierig, wie ein Haus bauen. Es braucht mehr Kön­
nen, die unsichtbaren Bauten zu errichten, als es Zeit 
braucht, einen Palast zu erstellen. Sei ein geduldiger 
Maurer, Zimmermann und Architekt deiner inneren 
Städte. Das Tagewerk eines Arbeiters beginnt frühmor­
gens und endet am Abend. Wer leistet so viel für sein 
zukünftiges Leben?

MITTWOCH, 21. JANUAR 1948, NEW YORK

Endlich bist du da... Ich warte ungeduldig, bis du dich 
völlig mit mir verbunden fühlst. Unendlich viele neue 
Wahrheiten werden dir geoffenbart, wenn du dich wie­
der auf das Geleise der Besinnung zurückziehst. Jeder 
hat seine Aufgabe; die deine ist da. Ich liebe dich, 
Mama...
Je weniger die Menschen die Weiten deines Friedens 

stören, um so mehr Himmlisches wird in deine Seele 
fließen. Erfülle dich mit Himmel, um berauscht zu wer­
den von meinem Paradiese.

SAMSTAG, 24. JANUAR 1948, NEW YORK

Mama, laß dich durch niemanden beeinflussen.
Ich öffne dir die Wege, und Schritt um Schritt wirst du 

die verlornen Pfade wieder finden.
Ich fühle mich so weit entfernt von dir heute abend« 

Du mußt dich läutern ... Guten Abend.

»War mein Verhalten hier gut oder schlecht?«
Du hast viel Gutes getan, aber auch Dummes ange­

stellt. Sich selbst aufbauen ist nicht möglich, ohne auszu- 
gteiten. Umwälzungen werden sich in deiner Umgebung 
vollziehen. Bete: das Wesentliche ist deine Seele. Ein 
armseliger, menschlicher Verrat hat nicht mehr Bedeu- 
teng als das Platzen einer Seifenblase...

DONNERSTAG, 29. JANUAR 1948, NEW YORK

Reise ab und kehre in die Hürde der einsamen Stunden 
Zurück wie ein Lamm in den Schaf stall. Begrenze das 

old deiner Erfahrungen an den Grenzen deiner Seele 
und schreite nicht über den Raum hinaus, den deine 
^ugen übersehen. Eine Quelle ist ein Wasserrinnsal, das 
an den Ort gebunden ist, wo es fließt.

FEBRUAR 1948

parís, 7. februar, zurück von new york 

pallia, jetzt sind wir beide wieder in unserem Nest des
Rodens. Ich bin glücklich zu spüren, daß du in dein 

?eistiges Heim zurückgekehrt bist; ich bereite dir Er­
richtungen vor; ich möchte dich in Spiralen der Samm- 
ünS einschließen. Du hast die Gewohnheit etwas verlo- 
j?n» auf den Himmel zu hören; das himmlische Abc muß
lr Wieder geläufig werden. Dann werde ich die Bindun- 

°eu, eine um die andere, wieder knüpfen, um dich neu
U die Familie anzuschließen, der du vor deiner Abreise 

Schort hast. Um euch zu vereinigen, werde ich von 
lItem 2um andern Brücken schlagen; aber sie werden 
rbrechlich sein wie Schaumgebäck. Benütze diese zar- 
U Übergänge mit Vorsicht und bedenke, daß sie ein­
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Stürzen; wenn deine Seele nicht die Schwerelosigkeit des 
Äthers erwirbt. Sage dir unablässig: ich schreite über 
Seidenfäden:

SONNTAG, 8. FEBRUAR 1948, PARIS

Mama, die Zeit darf in dir den Eindruck dessen, was ich 
war, noch nicht verwischen; du lebst zu sehr in der Ge­
wohnheit deiner Tränen, und dein Leid steht allem vor­
an. Gott liebt diese Verhaltungsweise nicht, sie behin­
dert dein Heil. Du mußt die Welt und dich selbst durch 
das Vergrößerungsglas deiner Frömmigkeit betrachten. 
Ein friedlicher Schleier muß deinen Augen alles verber­
gen, was nicht Gott ist. Laß göttliche Nebel alle armen 
menschlichen Konflikte einhüllen: so werden sie ihre 
Spitzen verlieren.
Wenn du in einen durch den Atem getrübten Spiegel 

blickst, wird dein Gesicht weder Schönheit noch Fehler 
aufweisen. Ebenso geht es mit den irdischen Dingen; sie 
müssen für dich ihren Glanz und ihre Mängel verlieren« 
Nur die Gottesliebe soll leuchten und dich blenden. Laß 
nicht ab, dir den Himmel vorzustellen. Dein Leid darf 
deine Ruhe nicht stören; denn wenn dein Leid deinen 
Frieden erdrückt, lässest du die Sorge um den Himmel 
in den Hintergrund treten. Der Himmel! Was ihr Men­
schen so nennt, muß eure Gedanken immerfort aufwüh­
len. Die Erde und ihre körperlichen Geschöpfe haben 
Bedeutung nur in dem Maße, wie sie vom Göttlichen 
bewohnt sind. Dein Glaube muß sein wie eine Quelle«. 
Denk an den geheimnisvollen Weg eines Wasserlaufes» 
bis er an die Oberfläche des Bodens gelangt. Im Unsicht­
baren durcKziehen Schwingungen den Äther in Kreisen» 
die ebenso wunderbar sind wie der Lauf von Quellen« 
Ihr habt die Aufgabe, in euch günstigen Boden für Auf­
brüche zu schaffen.

DIENSTAG, IO. FEBRUAR 1948, PARIS

Mama, Schritt um Schritt kehrst du zurück ins Herz dei­
ner tiefen Besinnungen. Innerer Frieden überdeckt den 
Jumult der gehetzten Tage, und langsam erhebt sich die 
Seele aus der Asche, mit der der Lärm sie überschüttet 
uat. Ich ergreife wieder Besitz von deinem andern Ich, 
wie die Flut des Meeres den Strand überflutet. Du bist 
Rieder ganz vom Himmel überwölbt; so liebe ich dich, 
friede in dir, Friede in deinem Geiste, damit er sich ma­
ullos über das Gewühl erhebe; jetzt wird dein Körper 
kicht werden.

Sich in sein zweites Ich zurückziehen, heißt, seine Scha- 
e nicht mehr fühlen.
.Mama, dein Sohn lebt. Glaube diese Worte: der Tod 
l8t das Leben.

Mittwoch, ii. februar 1948,Mitternacht 
Aschermittwoch

bn Augenblick, wo ich zu schreiben beginne, wird mei- 
Türe von grauweißem Helldunkel in Form von Rei- 
gefärbt. Ich bin verblüfft von dieser Art wechseln- 

er Wolkenerscheinungen auf meinen Wänden. Es ist 
Mitternacht. Das Zimmer ist dicht abgeschlossen. Die 

Dehnungen bewegen sich.
Ma. ^a, du bist nicht von Sinnen; ich bin wirklich tot. 

er du stellst mich dir lebend vor, weil du in deinem 
5 nzen Sein die Macht dieses Lebens verspürst. Sie 
e.Urchdringt dich wie das Leben selbst; du fühlst, daß 

y^s ebenso Leichtes wie ein Windhauch nötig ist, um 
lch wiederzufinden. Denke an den Stoff, der die Flu­

ís/ ^er Schmetterlinge bedeckt; man spürt ihn nicht; es 
eine Art Staub, der bei der Berührung zerfällt. Höre, 

pje Wand, die uns von euch trennt, ist ebenso locker.
**» Wenn ihr euch so zu verfeinern wüßtet, daß ihr die 
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Seele sehen könntet, dann wäre es möglich, uns zu ver­
binden. Der Samenstaub hält kaum an den Blütenblät­
tern; deine irdische Hülle ist nicht enger mit dir verbun­
den, als diese Stäublein es sind. Fasse wieder Vertrauen; 
du schreitest voran auf dem Wege der Befreiung.

DONNERSTAG, 12. FEBRUAR 1948, PARIS

Mama, ihr seid blind, völlig blind. Wenn ihr mehr an 
die himmlischen Pläne glauben wolltet, würdet ihr ruhi­
ger sein. Verlasse dich weniger auf das Wirken deiner 
Betriebsamkeit als auf den Erfolg der Anstrengung, in 
dir Blumenfelder der Liebe zu pflanzen: sie werden der 
Ort unserer Zusammenkünfte sein; und die Engel wer­
den dich führen. Es kommt darauf an, daß man vom 
Himmel bewohnt ist.
Ein einfaches, über einen Menschen gespanntes Zelt­

tuch leitet den heftigsten Regen von ihm ab; du siehst, 
oft braucht es wenig, um geschützt zu sein.
Lasse so viel geistigen Wohlgeruch aus dir ausströmen, 

daß er die verdorbenen Dünste abzustoßen vermag. Sei 
der Strand, an dem die Wellen sich brechen; breite ein 
Meer von Süßigkeit um dich aus, und das Böse wird sich 
darin verfangen, bevor es dich erreicht hat.

SONNTAG, 15. FEBRUAR 1948, PARIS

Diese Mitteilung ruft mir in Erinnerung, daß Roland 
während seines Lebens auf zweiGrundtöne ab gestimmt 
war: auf den irdischen und den überirdischen. Oft 
änderten sich seine Gesten, seine Stimme, sein Verhol" 
ten. Er schien aus sich selbst heraus gehoben zu sein.

Mama, du hast mir heute morgen durch deine Kommu­
nion Strahlen von Freude gesandt. Ich folgte dir, Ebene 
um Ebene, wie ein Vogel den Insekten folgt, die ihm 

Nahrung sind. Ich habe mich an deiner Frömmigkeit er­
labt; sie war für einige Augenblicke meine Speise. Euer 
Fehler ist die beständige Meinung, ihr vermöget nichts 
für uns, und alle eure Akte seien wirkungslos für unser 
Leben. Mama, der Duft deiner Frömmigkeit war wie 
eine Weintraube für mich.
. Ich bin glücklich über alles, was du entdeckt hast. Ja, 
*eh bin die Verbindung zwischen dem Himmel und dir.

bist noch nicht weit genug fortgeschritten, um Gott 
*k denken; du erinnerst dich an mich, stellst dir mein 
übernatürliches Leben vor, und das Übernatürliche 
dringt in dich ein. Um dir ein Bild von mir zu machen, 
niußt du alles Menschliche in deinem Geiste ausschal- 
en; nach dieser Reinigung kann das Himmelreich im 

Mittelpunkt deiner Phantasie Gfistalt annehmen. Stelle 
?Ich mehr und mehr dir vor, so «oft wie möglich. Die 
tue verzehrt alles, was sie grell bescheint. Wenn du 
Jch häufig den himmlischen Strahlen aussetzest, werden 

Unvollkommenheiten ihre Farbe verlieren.
»Roland, warum habe ich heute Vorahnungen und 

*rtde?«
jy.Ure Freuden sind nur das Aufsteigen heilsamer 

ainpfe im Unsichtbaren. Deine Nerven sind von här­
etischen Schwingungen berührt worden. Aber ihr seid 
Zu schwerfällig, um diese Zustände analysieren zu kön- 

ihr verspürt sie nur wie Unwissende; ihr seid wie 
. lI>der, die nicht lesen können. Vieles schwebt für dich 
111 der Luft und wird sich in deinem Herzen niederlas- 
St. Warte.

DIENSTAG, 17. FEBRUAR 1948, PARIS

Ma.’t, wenn du sehen könntest, was für dich vorbereitet 
lrd! Ich bin voll übersprudelnder Freude: wir werden 
8 un Überstofflichen eines Gedankens finden; die Ver- 
ahlung deiner erhöhten Geistigkeit wird sich zwischen 
ein Jenseits und dir vollziehen; ich bereite den Rah­
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men vorhin dem sich diese Vereinigung vollzieht; Leben 
des Himmels wird daraus sprießen. Du wirst von Liebe 
übergossen; alle deine Gedanken werden von Verzük- 
kungen gefärbt sein.
Erwarte wie eine Gottgeweihte die Erfüllung dieser 

Voraussage.

Hier habe ich eine Frage an Roland gestellt. Er behaup­
tete etwas, was ich für unmöglich hielt, das aber in 
der Folge eingetreten ist, genau wie er es vorausgesagt 
hatte.

DONNERSTAG, 19. FEBRUAR 1948, PARIS

Mama, stell die Ruhe in deiner Seele wieder her. Ent­
ledige dich des Gewichtes menschlicher Geschäfte, um 
dich den himmlischen zu widmen; verliere dich auf den 
Pfaden des Himmels; pflücke die Blumen Gottes; bete, 
wie man Gänseblümchen entblättert; eure Sammlung ist 
wie Blütenregen unter unsern Schritten; bringe den Tu­
mult der Menschen zum Schweigen in deinem Haupte.
Was bedeutet, nach ihrem Klingen zu vibrieren? Wei' 

ches ist ihr Ton? Immer nur die Akkorde des Stofflichen: 
sie spielen ihre Spiele auf dem Boden.
Schwinge dich auf und komm mit mir. Komm in mein 

Reich des Friedens.

DERSELBE TAG, PARIS

Wie soll ich dir erklären, daß das Band zwischen uns 
nicht zerrissen ist und wir miteinander verbunden sind, 
wie als ich noch lebte? Hast du je überlegt, was ein Ge­
fühl ist? Selbst getrennt vom geliebten Menschen, bricht 
die Kette nicht, sofern sie von guter Beschaffenheit ist. 
Da du mich nicht vergessen willst, ist das Band ebenso 
fest, wie wenn wir beide leben würden.
Das große »Ganze«, worin ich bin, wird mir vertraut;

Htan muß sich hier ebenfalls einleben; man schafft sich 
Heim in den Gefilden Gottes.

Lose dich gründlicher vöm Bösen als bisher; der Ver- 
such, dich zu erziehen, ermüdet mich. Welcher Zeitver- 

Du kommst immer zu mir mit der Hoffnung, daß 
lch dir deine irdische Zukunft voraussage, als ob das, 

die Leute tun oder nicht tun, von höchster Bedeu- 
Ur\£ wäre. Gib deinen Wünschen eine andere Richtung 
nd lerne endgültig, dein ganzes Wollen in den Himmel 

verlegen. Blumen der Freude werden sich öffnen in 
J^wie Blütenblätter im Sonnenlicht.
vtaina, laß mich auffliegen in meine Morgenröte.

FREITAG, 20. FEBRUAR 1948, PARIS

^ama, meine Flügel berühren dich im Unsichtbaren; 
ast du schon die erhitzte Luft über einem Feuer zittern 

o^sehen? Auch ihr habt eure Strahlung, und sie ist es, 
p Unsere Fluiden erreichen. Der Rauch, der einem 

en*steigt,  ist nicht mehr Flamme, sondern deren 
jy. ngerung. Sei dir bewußt, daß dein Geist auch seine 
d|Un¿\e entwickelt; sie sind es, die uns verbinden. Wirf 
g e.Hitze der Himmelsliebe in die Gluten deiner Seele; 
^eise deinen inneren Herd mit all deinem Leid, deinen 
^ranen und deiner Güte; so werde ich über dir rotes 
5Uchten sehen, das mir beweist, daß du dich verzehrst 

fur Gott.

SAMSTAG, 21. FEBRUAR I948, PARIS

ich ergt am Anfang deiner religiösen Erziehung; 
* habe dir die großen geistigenGeheimnisse noch nicht 
£aj°^enbart, in denen sich das gottgeweihte Leben ent- 

U^er Gedanke an Gott muß dein Wesen erfüllen, wie 
8c?Sser e^n Glas füllt; dein Körper ist das Gefäß. Das 

uwerelose deines Denkens muß wie Wachs geformt 
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werden können und losgelöst sein von den Trieben. 
Wenn die Apostel sagen: »Man muß sich der Hand Got­
tes überlassen, sein Wille geschehe«, so bedeutet dies in 
Wirklichkeit, daß man lernen muß, den Lärm um sich 
herum von seinem Inneren fernzuhalten, um aufnahme­
bereit zu sein für die himmlischen Gaben. Ein Spiegel 
färbt sich unter dem Himmel mit den Farben des Him­
mels; eine Seele im Zustand der Eingebung spiegelt die 
Sterne des Gottesreiches wieder. Sei weiß wie eine Lilie, 
sei ein makelloser Leuchtschirm, damit alle Tönungen 
des Jenseits deine Sammlung zu färben vermögen. Das 
innere Leben ist sorgfältige Arbeit, und um das Leben 
der Engel zu leben, muß man vom Himmel geschliffen 
sein...
Dem Äther sollte große Aufmerksamkeit geschenkt 

werden; denn die Atmosphäre gehört zur Welt der Ebe­
nen. Der Wechsel des Wetters bringt Strömungen mit 
sich, die den Astralkörper beeinflussen.
Die Seele, dieser Embryo des Göttlichen, den jeder in 

sich trägt, muß mit derselben Sorgfalt betreut werden 
wie ein Neugeborenes oder eine Pflanze. Die Seele ist 
der himmlische Samen, den Gott in jeden Menschen legt; 
ihm steht es frei, ihn zu pflegen oder verderben zu las­
sen. Die aufmerksame Seele geht, gleich einem Vogel’ 
stets ihrer Nahrung nach. Die Nahrungsquellen sind 
zahllos in der unsichtbaren Welt; man muß nur mit den 
Augen der Seele zu sehen verstehen, und die Seele findet 
ihre Weiden .. .
Das Widerleuchten des Himmel ist überall.

SONNTAG, 22. FEBRUAR 1948, PARIS
NACH MITTERNACHT

Ich weiß nicht warum noch wie: Plötzlich wirft de? 
Rahmen von Rolands Photographie einen leuchtende^1 
Schimmer auf die Zimmertüre. Eine Art leuchtende^1 
Schwertes durchschneidet das leere Innere des Rah" 
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mens. Drei schwache Schläge, oder genauer Knalle, er­
tönen in der Türe.

SONNTAG, 22. FEBRUAR 1948, PARIS

^fama, Scheren werden das Böse abschneiden; das Böse 
^yd abfallen; ein Gedanke wird seine Bestimmung an- 

undigen; halte dich bereit für das Zeichen des Him­
els; alle Glocken der Himmel werden in deinen Ohren 

erklingen; falle nieder zu Gottes Füßen in Gebet.
Rausche auf den Frieden deiner Seele; das Fest der En­

gel ist weiß wie fallender Schnee; ich bin so glücklich, 
ama; nichts bedrückt mich. Gib deinen Gebeten den 
anz von Perlen, damit sie meines himmlischen Reiches 

Urdig seien, wenn sie bis zu mir gelangen.

MONTAG, 23. FEBRUAR 1948, PARIS, MITTERNACHT

dein Denken in meine Erinnerung ein, so wird 
a r rinnenmg dir zum Geleise werden für den Aufstieg 
u meine Ebene.

pp.enn du mich in Erinnerung rufst und du etwas wie 
. gelschwingen um dich herum verspürst, so ist das 

... ut sinnlos. Es entspricht einer Wirklichkeit, wenn ich 
erhaupt diesen Ausdruck gebrauchen darf; denn der 
n den Menschen gedachte Himmel bleibt eben stets 
e menschliche Vorstellung. Um Gott zu begreifen, 

da^ Cr *S*’ müßte man e*n G°tt sein, so sehr übersteigt 
UnS übernatürliche alles Natürliche. Aber eure Schau- 
de n’ So armseliS s*e aucb sind> ermöglichen es, euch 

Göttlichen zu nähern. Darum sollt ihr nicht fürch- 
.» dir könntet euren Geist mit Gebeten überhitzen. 

^eiI1ige die Teile deines Gehirns, die Gott berühren; 
muß rein sein, um die erste Zone des Reiches Got- 

k 2u beschreiten. Die wirksamste Art, sich zu läutern, 
teht darin, Gott überall zu sehen. Unreine Augen 
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werden rein, wenn sie sich auf die Reinheit richten. Die 
weißen Blumen sind wie Filter für die Augen; sie rei­
nigen den Blick.

MITTWOCH, 25. FEBRUAR I948, PARIS

Ich möchte dir zwei Dinge erklären, einmal: die Begei­
sterung für den Himmel ist jenen Herzen vorbehalten, 
die die himmlischen Schwingungen erworben haben. Die 
himmlische Schwingung ist eine Welle, die ihr in euch 
erzeugen könnt, wenn ihr alle eure Fähigkeiten auf das 
Jenseits ausrichtet. Um es dir verständlicher zu machen, 
möchte ich sagen: stelle in dir eine Antenne auf, die dir 
erlaubt, den Astralstrahl oder Strahl Gottes aufzufan- 
gen\ . ... í
Deine Arbeit besteht darin, in deinem Denken unaui- 

hörlich an Höhe zu gewinnen. Die Merkzeichen sind 
leicht festzustellen. Wie weit bist du fähig, die im Evan­
gelium gelehrten Tugenden zu erfassen? Machst du 
Fortschritte? Gib dir Rechenschaft über deine Akte. Ma­
ma, ich bin sehr ernst, wenn ich so zu dir spreche; denn 
unser Wiederfinden hängt davon ab.
Die geistige Chemie der Seelen ist so zart, daß es ge" 

nügt, daß die deinige weniger fein ist als die meine» 
um noch Jahrhunderte getrennt zu bleiben.
Zweitens: Betäube dich nicht mit Einbildungen. Die 

Geschöpfe hemmen dich. Alles, was von den MenscheU 
kommt, stammt von unten. Was vom Himmel ist, kommt 
von oben. In jedem Augenblick deines Lebens bist du 
an der Wegscheide eines Aufstieges oder eines Ab­
stieges.

Als Roland das Gespräch mit den Worten begann: ich 
möchte dir zwei Dinge erklären, hatte ich wie nie d@s 
Gefühl, nur Instrument zu sein; denn mein Kopf 
leer.

Donnerstag, 26. februar 1948, parís, Mitternacht 

per Schatten verwandelt sich in Licht, der Schatten zer­
fließt im Licht: denke nach.

Ich bin glücklich, daß du heute morgen - in einem 
Halbschlaf, das heißt, im Zustand, wo der Körper in 
Kühe liegt und der Geist allein wach ist - während der 

ämmerung die Offenbarung des im Lichte sich auf lö­
senden Dunkels hattest. Dieses Aufsaugen der Dunkel­
et durch das Licht soll Gegenstand deiner Betrach- 
ung sein. Stelle dir vor, dein Körper sei Dunkelheit und 
.ein Sterben wie das Auf dämmern des Lichts. Du wirst 
ln der Farbe des Schattens an den Pforten des Himmels 
aulangen, dann wird langsam das Licht des Jenseits den 
chattenkörper durchdringen, bis er leuchtend ist. Jedes 

j^agwerden ist die Verwandlung des Dunkels in Licht.
as Aufsteigen der Seele ist der Augenblick des Ster- 
ens» der Tod ist die Morgenröte.

FREITAG, 27. FEBRUAR 1948, PARIS
HALB EIN UHR NACHTS

^er ^er Nebel: zwei Dinge, die zu erläutern sind, 
da • ebel, sagt man bei den Menschen, ist Keimträger; 
Die F*  Wa^r’ aber er ist zugleich Träger göttlicher Ato- 
der ir e*nen gewissen Dunst, leicht, durchsichtig, 
s*ch \rnm^scber Atem ist. In diesen Dämpfen verwischt 
dur k •S Erschaffene; sie bilden Schleier, die ebenso 
risse S*chtig sind wie Libellenflügel; sie lassen die Um- 
Ihr Verzebren und nur mehr Silhouetten erkennen, 
übe steht hier einem Werk der Entstofflichung, einem 
Nefi1] jährlichen Schauspiel gegenüber. Ein Wald im 
WO1|C. dUnst verliert seine Stofflichkeit, seine Linien; ein 
Wandfer Schleier hüllt ihn ein. Wisse, daß diese Ver- 
i* ach den Veränderungen gleicht, denen ihr euch 
Ñeb 1 em zu unterziehen habt. Betrachte den 

’ der Nebeldunst ist unsere erste Stufe: erlebte 
andschaft...
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Dein inneres Leben muß brennend heiß sein, damit du 
beim Verlassen der Erde nicht frierst. Die Eissteppen, 
in die du gelangst, werden auf tauen, wenn deine Fröm­
migkeit heiß ist wie ein Glutherd. Deine Glut wird das 
Eis auflösen.
Wenn das Wasser sich in Eis verwandelt, wird es des 

Lebens, der Bewegung, des Singens beraubt;"Unterhalte 
in deiner Seele die Wärme des Feuers.

SAMSTAG, 28. FEBRUAR I948, PARIS

Du hast mir gehorcht. Danke, Mama, ich bin glücklich- 
Erwarte nichts von dieser Geste; man soll nicht immer 

auf Berechnung ausgehen. Der Gesang der Nachtigall 
verliert sich in der Nacht: nehmen wir an, du habest für 
niemanden gesungen. Doch die Schwingungen, die aus 
diesen Blüten stammen, erzeugen Veränderungen in der 
Atmosphäre. Sie werden Verbindungen herstellen, sie 
werden wie Möven sein, wie Tauben ...
Nach dem Besuch der Ausstellung von ‘Turner.

Turner... Turner ist mit einem kosmischen Strahl ver­
bunden, das heißt, er malt unter einer Inspiration. D* e 
Elemente haben ihn erschüttert. Ich möchte, daß auch 
du erschüttert wirst durch einen Sonnenuntergang» 
durch eine Morgenröte, von einem Dunstschleier. I111 
Nebeldunst hat sich sein Genie ausgedrückt, durch diese 
Seite ist er verbunden. Durch die Entstofflichung def 
Wirklichkeit hat er seinen Landschaften überirdische15 
Charakter gegeben; man könnte glauben, er sehe m^ 
den Augen des Himmels.

MÄRZ 1948

DIENSTAG, 2. MÄRZ 1948, PARIS

Mama, komm rasch; dein anderes Ich ist zerschlagen 
?rch die äußere Unruhe. Sich so zerstören lassen, ist 

ernste Sache. Der Sturm peitscht das Meer auf, daß 
c iffe in Gefahr geraten können. Wisse, daß deine Be- 

Jjebsämkeit unsere Beziehungen in Gefahr bringt; denn 
dir *ann m5Ch nur auf ruhigen Flächen aufhalten. Nimm 
D‘ Vi?r’- de*nen Frieden nicht mehr aufs Spiel zu setzen. 

•le Möven wiegen sich in ruhigen Wassern. Sei stets 
. gedenk, daß ich auf deiner Seele schwebe wie auf 

h^?111 See* Sei ruhig, und der Sturm wird sich legen; du 
die Macht, als du glaubst. Mache dich leicht, und 

e chläge werden jene treffen, die an der Erde kleben. 
morgen warst du nicht am Ort unserer Zusam- 

.u . für die Feier meines Gedenktages. Unruhe er- 
BaF schlimmsten Zerstreuungen. Du hast dich im 

getäuscht. L>u wußtest nicht, daß heute der 
walt h .^rz Schau, wie das Menschliche noch Ge- 

ha*  über dich. Wenn deine Flügel kräftiger wären, 
n est du dich leichter auf schwingen.

3. marz 1948, PARIS 
Ma

a’ Sei n5Cht s° glanzlos. Mut, löse dich aus der 
Leben iy^en arbeite mehr an deinem inneren 
Und • ^le Harmonie kommt langsam zustande; Regeln 

e* 11® Technik muß man sich aneignen, bevor man 
Wenn jnis* W5r(l- Das gilt auch für die innere Harmonie; 
iUelS|. U.n*cht eifriger die Brosamen des Himmels sam- 
auf j Wlrst du unfruchtbar sein. Gib acht! Sei immer 
Uin. Lauer. Ich finde, du drehst dich im Kreise her­
habe ei?e arme Mama, ich muß dich verlassen. Ich 

floch himmlische Aufgaben zu erfüllen.
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' DONNERSTAG, 4. MÄRZ 1948, MITTERNACHT, PARIS 

Mittfasten

Mama, beherrsche dich. Nervöse Erscheinungen sind 
wie Gärungen. Sie beflecken die Reinheit deiner Schwin­
gungen. Wenn du Chemiker wärest, würdest du die 
Reihe der niederen Verbindungen kennen. Nervöse Auf­
regungen sind körperliche Äußerungen. Lerne von den 
Blumen; mit ihrer Wurzel verbunden, blühen und duf­
ten sie ohne jede Bewegung. Der große Seelenfrieden 
muß einer wachsenden Blume ähnlich sein. Über dei­
nem Körper ist der Himmel, über deiner Seele Gott. 
Wenn du die Blicke aufwärts richtest, siehst du immer 
den Himmel; wenn du betest, wirst du Gnade finden- 
Laß deine Gedanken zu Strahlen werden; wenn du dich 
bemühst, sie auf das Himmelreich auszurichten, werden 
sie zum Allerhöchsten gelangen. Das Licht eines Leucht­
turms vermag helle Straßen durch das Dunkel zu ziehen; 
auch du kannst die Schichten der Dunkelheit sprengen, 
die uns trennen, wenn du in dir ein himmlisches Feuer 
unterhältst. Fiebre im göttlichen Fieber.

FREITAG, 5. MÄRZ 1948, PARIS

Mama, ich spiele mit deinem Lächeln, lächle mir zu mit 
deiner Seele. Große, weiße Weiten trennen uns. Es i^ 
für mich mühsam, mit dir zu sprechen. Schwärme leuch­
tender Punkte fallen um mich nieder. Stelle dir eineP 
Regen von Goldkörnchen vor...

Grabe dich ein in Schlaf. Hör auf zu denken; unter­
brich das Leben; löse dich von dir selbst wie eine Frucht, 
die vom Baume fällt. Tritt ein in den Abgrund 
Nacht. Es ist Zeit, daß du aufhörst zu fühlen. Ich kau* 1 
dir den Grund dieses Befehles nicht erklären *.
Kurz: alles Menschliche sollst du von dir abtrenne11' 

* Die Begründung wurde mir zwei Jahre später gegeben. D-
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Weiß und immer Weiß. Die Finger deines Sohnes be­
rühren deine Wimpern.
Schlafe!

SAMSTAG, 6. MÄRZ 1948

Mama, sorge dich nicht um mich. Ich bin erneut in der 
immelsbläue, und der Ton unserer Gespräche wird 

seine volle Kraft wieder finden. Verfeinere dich bis in 
le höchste Spitze deiner Gedanken, damit du bei der 
festen Berührung des Paradieses aufklingst. Das Pa- 

pa,les ist deine Stätte. Sei stets im Zustand der Gottes- 
e’ Micke auf zu den Engeln; bewege dich nur auf den 

Sgen, die aufsteigen zum Himmel, löse dich mehr und 
i t k V°n aüem-Eine menschliche Bindung, die abbricht, 
re ^geworfener Ballast; jedes irdische Band ist Schwe- 

> um zum Himmelsblau sich aufzuschwingen, muß man 
°n übernatürlicher Dichte sein.

SONNTAG, 7. MÄRZ 1948

Mama, es ist sehr schwer, die Seele feinfühliger zu ma- 
We I\. *der  sind oft physische Erschütterungen die not- 
z . Bedingung, damit eure seelische Oberschicht 
Ue-lf^e ^re^e °der sich kräftige- Wenn ihr die Feinfüh- 

der Engel habt, klingen die leisesten Berührun- 
men n*  ^enSe^S *n euc^ auf W'e ^er ^nd in den Bäu- 

ä 16 zarten, leichten Blätter sind, obwohl sie von 
die- ^sten gehalten werden, an ihren Spitzen geschmei- 

ßenug, um den Bewegungen des Windes zu folgen.
Xvig11^ deine Seele sich Gott entgegenstrecken würde, 

lausende von Blättern zum Himmel auf streben, 
Hä lS* *n a^en deinen Gedanken den himmlischen 
li-1cil Verspüren und gewiegt werden nach dem himm- ,,Schen Willen.
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MONTAG, 8. MÄRZ 1948, PARIS, MITTERNACHT

Mama, laß dich' durch nichts zerstreuen. Du gleitest zu­
rück. Die große Weisheit des Himmels dringt nur in 
euch ein, wenn ihr beständig Himmlisches in euch wach­
sen läßt. Erleuchtungen treffen nur Entzückte. Dein Le­
ben verarmt in dem Maße, wie die Zeit dich von meinem 
Tode entfernt; gib acht...
Sich in die göttlichen Kreise einzuschließen lernen, ver­

langt eine harte Lehrzeit. Zwei Wege stehen euch zur 
Verfügung, um euch im Herzen eures Glaubens wieder­
zufinden: der erste besteht im Verzicht und in der Ge­
duld; um die Wege zu begehen, die Abgründen entlang 
zu den reinen Gipfeln führen, braucht es Geduld.
Der zweite ist die Erschütterung durch ein Leid, das 

ihr ohne Hilfe Gottes nicht zu ertragen imstande wäret; 
ihr hüllt euch dann in Frömmigkeit ein. Eine solche 
Haltung hat nur Wert, wenn sie der Zeit widersteht und 
sich stets auf demselben Grad der Erhebung, in dersel­
ben Wärme hält. Für Gott brennen, heißt, in sich einen 
stets glühenden Herd unterhalten. Wer sich unter dem 
Eindruck von Schicksalsschlägen bekehrt hat, muß sehr 
Sorge tragen, daß sein Glaube nicht ein Strohfeuer sei-

DIENSTAG, 9. MÄRZ 1948, PARIS

Mama, du mußt dich zurückziehen! Der Friede muß 
wieder in dich zurückfließen. Laß dein Gewissen dich 
verzehren. Die irdischen Dinge müssen sich in der Erde 
verlieren. Bündel von Freude steigen aus reinen Herzen 
auf.
»Wie bist du, Roland?
Der Frühling ist in mir; meine Freuden sind sprießende 

Blumen. Aber ich möchte dich sehen.

DONNERSTAG, II. MÄRZ 1948, PARIS

^ama, dein Sohn spricht mit dir, höre aufmerksam auf 
meine Stimme. Dein Leben wird werden wie ein Kreis; 
Wenn du einen Regenbogen bilden könntest, würdest du 

as erhalten, was sich in deinem andern Ich vollziehen 
soll. Aber ich spreche in dunkeln Formeln zu dir, und du 

aonst mich nicht verstehen *.  Wir sind leider immer 
Wieder gezwungen, uns auf euer Niveau hinunter zu las- 
Ín; Von hier aus scheint uns eure Erde so etwas wie eine 

mnkinderschule zu sein; hin und wieder ist unter den 
rt&eschrittensten Menschen der eine oder andere im- 
ande, gewisse unserer Schwingungen zu fassen, natür- 
M •1Ur ^fachsten; dann heulen die andern auf... 

eine liebe, arme, alte Mama, wenn du dich in meiner 
Underwelt ergehen könntest! Kein menschliches Ge- 

n^ikaHn sich vom Garten der Engel eine Vorstellung 
Tod en Wenn du mich liebst, so freue dich über meinen

PrEITAG, 12. MÄRZ 1948, PARIS, EIN UHR MORGENS 

de^p«^ k* n glücklich, wenn dein letzter Gedanke vor 
de* 11 Einschlafen, auch wenn es sehr spät ist, mir gilt; 
Ta** 6 ^reue umhüllt mich mit Liebe. Ich werde diese 

Versuchen, dir ein Zeichen zu senden. Sei sehr auf- 
Sam. Dein Kopf soll wie ein unbelichteter Film sein. 

dri‘ *i Weni? doch euer Geist nicht von menschlichen Ein­
ig- k en ^reuz und quer zerstrichen wäre! Es wäre uns 
2u 1 ter’ *n euch Töne aus unsern Gefilden aufklingen 

Um dir dies verständlich zu machen, gebe ich
---------------------------- ;—;--------  

ehie h War e^en am Lesen der Druckbogen, als mir die Post 
kenne erVOrra^ende Studie über den Regenbogen brachte. Ich 
8chaft ^en Autor nicht, so daß ich erneut an die Verwandt- 

derjenigen denken muß, die sich mit den gleichen 
sich s eschäftigen, und überdies an die Gewißheit, daß sie 
xnir v lle®^ch im Raume begegnen werden. Die Studie wurde 

°u Genf aus zugesandt.
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dir ein Beispiel: stelle dir ein makelloses Schneefeld vor. 
Wenn eine Taube über die glatte Oberfläche hüpft, wird 
sie darin Spuren zurücklassen. Ebenso verhält es sich sott 
den himmlischen Kundgebungen; sie können sich nur 
auf reinen Gedanken einprägen, die wie ein mit frisch­
gefallenem Schnee überdecktes Feld sind.

PASSIONSSONNTAG, 14. MÄRZ 1948, PARIS

Mama, ich bin sehr stolz auf dich. Du gibst jetzt deinen*  
rechtgläubigen, geistlichen Leben seine richtige Bedeu­
tung; du beugst dich den Riten, den Gesetzen; du ge­
horchst Gott dem Herrn, das gibt dir die Berechtigung» 
eines Tages in sein Reich zu treten.
Diese Stufen der Unterwerfung müssen notwendiger­

weise begangen werden; sie stärken die Muskeln deiner 
Seele, übe dich geduldig; unterziehe dich den Prüfun­
gen; Gott läßt sich nicht betrügen. Das Evangelium sagt: 
»Liebe Gott mehr als deinen Nächsten und mehr als 
dich selbst.« Das bedeutet, daß deine erste Pflicht die 
Pflicht Gott gegenüber ist. Wenn ihr die Dinge des 
Himmels mit Liebe zu betrachten wüßtet, würde sich der 
Himmel in euch einprägen. Wenn deine Augen lange 
auf die Sonne gerichtet sind, siehst du überall Sonnen­
scheiben. Mama, ich möchte, daß du dich nur mehr n*tt  
himmlischen Aufgaben beschäftigst; jede Neigung, die 
du verlierst, ist eine irdische Wurzel, die abstirbt; wenn 
kein Herz dich mehr auf Erden zurückhält, wird deine 
Zeit bei den Menschen zu Ende gehen; dann werden 
die Engel dich holen.
Um geradewegs hierher zu gelangen, muß dein zweites 

Ich höhere Ebenen erreicht haben; du wirst die Orte 
der Läuterung in deiner körperlichen Entwicklung 
durchmachen; du befindest dich im höllischen Zyklus*  
Sage dir, daß du in der Richtung auf das Jenseits Fort­
schritte machst.
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Dienstag, 16. märz 1948, parís, Mitternacht

Die Erde schließt sich wieder über einer Furche, die Zeit 
aßt Wunden vernarben. Mama, es wäre normal, daß 
as Leben meine Erinnerungen überdeckte. Doch, arme 
ami, deine Wunde ist noch immer offen; aber all das 
ut, das fließt, leert deine Seele von der Sünde. 
ntschuldige, Roland, ich kann nicht mehr anders als 

weinen.

Mittwoch, 17. märz 1948, zehn uhr 
NACH DER KREUZWEGANDACHT 

^ama, Stein um Stein mußt du Prüfungen überstehen, 
er Kreuzweg möge deinem eigenen Kreuz einen Sinn 

Ql eP*  Muß man nicht erst gekreuzigt werden, um in der 
tet°hr au^ers^e^en zu können? Wenn ihr aufhören woll-

> und zu sein, würdet ihr verstehen, daß ihr auch lei- 
a nuißt, was Gott gelitten hat, um zur Erlösung zu ge- 

. gen. Das Fleisch, diese unvollkommene Hülle, ist der 
Ze der die Seele bedeckt, und die Schmerzen, die es 
jy ei^en, dienen dem Geiste zur Vervollkommnung, 
eu h*  PZungen sind Siebe des Bösen; nichts weckt
eu , heftiger auf als der Schmerz, weil der Schmerz 
»,,C oft *n die Reue stürzt. Die Reue ist der erste Schritt 
^Himmel.
deeSv ^at euch im Erleiden der Marter bewiesen, daß 
muß^enSCh *n se*nem Fleische den Todeskampf erleben 
Ün 8*ch zu erheben; das ist ein Symbol. Wer ans 

Uck genagelt worden ist, wird seine Schuld gesühnt 
stefi6?’ Und Gott wird ihn aufnehmen. Freue dich: du 

s vor den Toren des Himmels.

Freitag, 19. märz 1948, Mitternacht
Sieben Schmerzen Mariens

Wilf^re Pflicht sollten die Menschen mehr denken. Ich 
Versuchen, dir diese Tugend zu erklären.
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Es gibt zwei Arten von Pflichten: die gegen den Mit­
menschen und die gegen sich selbst. Die Pflicht sich 
selbst gegenüber ist die wichtigere. Ich erkläre mich: .die 
erste Aufgabe des Menschen besteht darin, in seinem 
Innern das Denken auf einer hohen Wertstufe zu halten. 
Ich will damit sagen: du hast die Aufgabe, dein zweites 
Ich aufzubauen nach strengen Regeln, die dir stets Pflich­
ten dir gegenüber zu erfüllen geben. Dein zweites Ich, 
dein Doppelwesen, dieser unsichtbare Gast, besteht aus 
Schwingungen; das in der menschlichen Schale verbor­
gene Schemen ist voller Ansprüche.
Bemühe dich vor allem um dieses zweite Personwesen; 

es soll dich ganz erfüllen, wie Wasser ein Gefäß aus­
füllt; beuge dich seinem Willen; gehorche ihm, wenn es 
verlangt, liebevoll zu sein; so wirst du die Liebe besit­
zen. Ein geheimnisvoller Bau wird sich in dir erheben, 
so stark, daß du nie mehr Pflichten gegenüber deinem 
Nächsten zu erfüllen hast, sondern nur noch Liebesakte.
Es ist nicht ratsam, Nächstenliebe aus Pflicht zu üben; 

sie muß aus dem Herzen kommen. Wenn du erst deio 
Herz geboren hast, wird es handeln. Ich sage dir: ihr 
habt nur Pflichten gegen euch selbst, gegenüber euren 
eigenen Fähigkeiten; pflege sie bis zum äußersten, s0 
wird dein Wohl tun Liebe werden.

SAMSTAG, 20. MÄRZ 1948, PARIS

Mama, ich kann versichern, ohne ein Datum zu nennen 
oder weitere Erklärungen zu geben, daß ihr wieder 
angstvolle Zeiten erleben werdet. Schwingungen wer­
den die Menschen erschüttern, chaotische Wellenzüge 
bringen die Köpfe zum Beben. Es wird jetzt keinen 
Krieg geben; die Kampfesspannungen schieben ihre Wir' 
kung auf, aber Guerillakriege verletzen unaufhörlich 
die Rinde des Planeten; eine offene Wunde muß vor­
handen sein, damit das Blut nicht aufhöre zu fließen*  
Sühneherde werden stets über der Erde schweben unn 
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sich da und dort niederlassen. Schuldige und Unschul- 
ige werden zusammen sterben.
Kampfherde ziehen die schlechten Wellen an, die über 

euern Planeten ziehen; ich glaube, daß es ihnen gelingen 
wird, die Gesamtheit der Angriffsströmungen in Bahnen 
2y leiten. Ein Blitzableiter fängt die gesamte Elektrizität 
eines zürnenden Himmels auf. Vielleicht schlägt der 

itz nicht ein auf eure Kugel, dank den Geschwüren, 
le die Feuerschläge örtlich festhalten.

Palmsonntag, 21. märz 1948, morgens, parís

Jas .Zusammenspiel, das in kleinem Maßstab im mensch- 
Körper herrscht, ist die Ordnung, die zwischen 

c und dem All herrschen sollte; ihr seid ein Teil des 
^nzen, wie eure Hände oder Füße ein Teil des Men­

gen sind.
aufQ1^e^ herrscht in eurem Körper, weil kein Glied 
seu^K? Eigenleben hinzielt oder wegstrebt; die genos- 
des p ahrung verteilt sich im Organismus zum Wohle 

anzen. Diese vollkommene Harmonie sollte auch 
sciare1, Vorstellung von der astralen Welt vorhanden 
des würdet euch bewußt werden, daß ihr Organe 
Ha eseehen Alls seid. Wenn im menschlichen Körper 
Du ? °n*e herrscht, so ist im Denken des Menschen eine 
da7Utat vorhanden; es sind zwei Wesen in ihm: eines, 

denkt, und ein anderes, das Gott ge- 
träp.,. ^as ist die Hölle, die das Geschöpf in sich 
Tier ’ innere Kampf : der Kampf des Engels und des 
DueS* h* r hebt an mit dem Erwachen des Gewissens.

mußt eine reine Kirche in dir tragen.

STÜRMISCHER TAG

il »
übe ^nes während eines Schneesturms, 

en unter die weißen Flocken gemischt, einen Re­
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gen feiner^leuchtender Punkte fallen gesehen. Er glich, 
im kleinen, einer Lawine von Sternen. Seit diesem La­
ge sehe ich oft 'blaue Punkte sich um Menschen herum 
bilden. Ich beschränke mich darauf, auf diese Erschei­
nung hinzuweisen, ohne irgendeine Folgerung aus ihr 
zu ziehen.

MONTAG, 22. MÄRZ 1948, MORGENS, PARIS

Mama, ich habe dir vieles mitzuteilen. Ich muß dir Er­
klärungen über das beschauende Leben geben. Es gibt 
zwei Arten der Beschauung: die innere oder göttliche 
und die Beschauung der erschaffenen Welt.
Wenn du eine Blume anschaust, kannst du es auf 

zweierlei Arten tun; Beispiel: ich sehe diese Blume, sie 
ist rosafarben, sie ist blau oder weiß, und Schluß. Die 
andere Weise, wie es die Engel tun, erzeugt den beschau­
lichen Zustand in dir. Du beschaust das Geschöpf, du 
bewunderst es, und eine Art Gnade flutet ein in dich; d# 
erhebst dich, du wirst erfüllt von Glückseligkeit; kurz» 
das Geschöpfliche ist dir Mittel zum Zweck. Melodie11 
erklingen in deiner Seele, und du bist überglücklich, weil 
die Schönheit dich auf den höchsten Gipfel deines Selbst 
emporgehoben hat. Wenn du Anlagen zu beschauliche#1 
Leben in dir hast, so werden sie sich, wenn Gelegenheit 
dazu gegeben wird, entfalten. Wenn ein Herz vom Hi#1" 
mel erfüllt ist, spricht alles ihm vom Himmel. Aber wiS' 
se, daß Schweigen, Sammlung und Frieden die Grund­
bedingungen sind, damit diese Gnadenquellen in euch 
fließen.
Auf zweiter Stufe steht die göttliche Beschauung odef 

Versenkung. Man erlebt sie bei geschlossenen Auge#’ 
Sie vollzieht sich im Innern, im Herzen des Ichs; sie 
quillt auf im Nichts des Körpers, sie bildet sich im zwei" 
ten Zustand, und, zitternd im Schwund des »ich denke«» 
wächst sie über den Menschen hinaus gleich den Fla#1' 
men des Heiligen Geistes; sie ist deren Verlängerung-
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DIENSTAG, 23. MÄRZ 1948, PARIS

Mama, laß dir deinen Glauben in unsere Beziehungen 
niemandem zerstören. Sobald ein Mensch dich des- 

e£en ärgert, bist du völlig verwirrt. Durchtränke dich 
r»e RUnCí me^r der Süßigkeit, Gott zu lieben. Der 
^nich zwischen X... und dir verlagert den Wellenzug, 
jj^r2U n?'r gelangte, und stört das Gleichgewicht in der 
ejl e’dje mir von der Erde her zuteil wurde. Stelle dir 

n 1 isch vor, dem man zwei Füße abgesägt hat: alles, 
as \hm liegt, gleitet zu Boden. Ich muß meine Har- 

^°nie wieder neu schaffen, ich muß neue Fluiden fin- 
n» um meine Schwere zu ertragen.

MITTWOCH, 24. MÄRZ 1948, PARIS

Du hast i-. • • .
Schl f Dei mir’ *n meiner Kapelle, den psychischen 
Wir^ Die Seele schläft in sich selbst, der Körper 
aUf ?y.le aufgehoben im Sein, und das zweite Ich wacht 
2"reiteUR^n^e Sekunden stirbt das Fleisch, damit die 
löscht hervortreten kann; die Sinne sind ausge- 
Men ?U^unsten des sechsten Sinnes, der im Innern des 
der A en^faifel wie Flügel. Diese Teilung ist 
Wo j. Tang der Verwandlung; es ist der Augenblick, 
Schw^ ^arve sich bildet; das menschliche Leben muß 
Maei^en’.^ain^ das göttliche Schweigen lebe.

neil ^a’ Wlr ziehen oft über dieselben Ufer. Stille dei- 
Wje • ,so°ft wie möglich an den gleichen Quellen 

c • Sei bescheiden. Gott liebt die Demut.
Dein Sohn.

Donnerstag, 25. märz 1948, parís 

itiit de’- 1Ch kitte dich, studiere die Pflanzen. Wenn du 
okachtIIÌein secksten Sinn das Leben der Pflanzen be- 
deckeij68*’ W*rst du eine Unzahl von Geheimnissen ent- 
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Du darfst nicht fortfahren, die Seele auf so simple Art 
zu ergründen; ich zeige dir die Wege; an dir ist es, zu 
arbeiten. Die Astrologie könnte dir auch Tore öffnen; 
geh aufs Land hinaus mit vielen Büchern und sammle 
dich; werde Magd himmlischer Aufgaben. Mit Hilfe 
der Sammlung und des Gebetes wird dein Geist sich klä­
ren. Ich freue mich am Gedanken an dieses Zusammen­
sein, geliebte Marni; komm zu mir in die große Einsam­
keit der Natur. Ich werde dir Frische, Harmonie und 
Entzückung vermitteln; ich kann diese Begegnung kaum 
mehr erwarten; ich werde tanzen in deinem Schweige11 
und mich wie ein Schmetterling auf alle Blumen deiner 
Freuden setzen. Mama, ich werde deinen Blütenstaub 
nippen; mache aus deinem inneren Leben eine Blumen­
wiese.

KARFREITAG, 26. MÄRZ I948, NACHTS HALB EIN UHR

Mama, welch ein Geschenk zu deinem Karfreitag!. • • 
Eine Aufmunterung, wohltätig zu sein. Warum be­

mühst du dich noch um andere Dinge als um die Ver­
vollkommnung deines inneren Lebens und die Hilfe für 
die Bedürftigen? Du mußt die Lebenskraft, die dir noch 
verbleibt, auf diese Weise verbrauchen; diese letzten 
irdischen Akkorde werden dir viele Gnaden vermitteln- 
Je reicher dein Flerz wird, um so näher kommst du mir* 
Die Reise ins Jenseits ist lang. Sorge vor und füHe 

deine Hände mit Engelsbrot, sonst wirst du Hunger5 
sterben. Lege dir gewissenhaft einen Vorrat an, Krume 
um Krume. Sammle Tag für Tag den Blütenstaub der 
himmlischen Gnaden; denn es braucht Millionen von 
Nektartropfen, um den Wegen Gottes entlang zu gehen- 
Du würdest dich nicht auf eine weite Reise begeben« 
ohne dich mit Nahrung zu versehen; begreife, daß d1’ 
nichts anderes für deinen Unterhalt besitzest als deine11 
geistigen Vorrat. Speisen der Seele, die nicht mehr Wie" 
gen als ein Lichtschimmer. Deine Akte in der göttliche11

O’dnung werfen ihre Schlagschatten bis zum Himmel. 
u e deine Reisetasche vor der Abreise!

OSTERN, 28. MÄRZ, HALB EIN UHR, PARIS

P.u bist an der Wende einer Entwicklung, du befindest 
sek? m e!.ner Verwandlung. Du hast gelernt, daß die In- 
len en Ehrend ihres Larvenlebens mehrmals ihre Hül- 
n Wechseln. Der Mechanismus der Veränderung ist 

nicht ganz abgeklärt, doch wird er meistens durch 
Visse Drüsen des Gehirnes ausgelöst. Betrachte dieses 

Wi^¿Ornen a’S Symbol. Was sich am Insekt vollzieht, 
ba * 10 S1Ch lm Leben des zweiten Ichs. Euer unsicht- 
sind r CSCn verwanclelt sich wie eine Larve, und es 
für 1 16 Verwandlungen eurer psychischen Zellen, die 
¡n 1 . as zukünftige Leben zählen. Deine Tränen haben 
Vonlnini^SC^lem Loden gekeimt. Gott verlangt beständig 
Dein^en?Cn Geschöpfen die Erneuerung ihres Eifers, 
bist d C1&ene Verwandlung bereitet sich vor; morgen 
geste U niCht mehr interessiert an den Problemen von 
him Alle deine Glieder werden aufgeboten zu einem 
du . 1Schen Dienst. Du wirst deinen Körper ermüden, 
deinc S Unahlass’g auf steinigen Straßen wandern und 

.len wundlaufen, aber langsam wird dein Heil 
^Schnuedet.
long^n^111^168 wird in die Drangsal der Verwand- 
Bauinn/leten' Lore Seelen wechseln die Haut, wie ein 
Ent\v- Jahreszeit die Blätter wechselt; denn eure 
denen -LUn^en entsprechen himmlischen Kalendern, von 
ebenSo 1 F n^chts wißt. Die Gestirne wirken auf euch 
S°nn sta, k wie auf die Tagesschmetterlinge, die nach 
Zen, ^Unter&ang nicht mehr fliegen, oder wie auf Pflan- 
Zeug., C.n.ach zehn Uhr morgens keinen Nektar mehr er- 
Psyc}^ \^nnen- Wisse, daß es Strahlen gibt, die auf eure 
lernen ^eLen beschleunigend wirken. Ihr müßt 
die g • ln eurem zweiten Ich günstige Bedingungen für 

e’stige Entfaltung zu schaffen und die Richtung, 
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wie auch die mit dem Astralen verbundenen Rhythmen, 
zu erkennen. Es ist schwer, sich in die Achse gewisser 
Strahlungen zu stellen.
Die Wirkung des Lichtes auf eure geistigen Organe 

kann in euch innere Auferstehungen erzeugen. Denke an 
die Leuchtkäfer, die sich erst nach sieben Uhr abends 
bewegen können, an jene, die Leuchtsignale nur nachts 
aussenden, und an die Insekten, die sich durch ihren Ge­
ruchssinn leiten lassen, ... alles Symbole... Wenn ihr 
genügend feine Antennen hättet, um die duftenden Quel­
len der Tugenden zu entdecken, würdet ihr geradewegs 
auf jene zugehen, die seelischen Wohlgeruch verbreiten- 
Der Schwarm der »Reinen« würde sich bilden; der Ge­
ruch der echten Herzen sollte euch auf hundert Meilen 
in der Runde anziehen.

BEIM ERWACHEN, OSTERDIENSTAG, 30. MÄRZ 1948 

PARIS

Zahlreich sind die von körperlichem Mißbehagen ver­
wirrten Träume. Erkenne darin wiederum ein Symbol- 
In euren Köpfen entstehen Bilder; die Tore des Paradie­
ses tun sich auf. Ihr flattert von Täuschung zu Täu*  
schung. Aber wenn unglücklicherweise euer Körper lei­
dend ist und Schmerzen euer Fleisch quälen, so bildet 
sich die schrecklichen Alpträume. Das beweist, dab 
euer Aufschwung zum Himmel an den Stoff gekettet 
bleibt. Ihr besitzt Geistigkeit, aber sie ist mit dem Kör­
perlichen verbunden. Der Kampf ums Jenseits beginnt 
mit eurer Geburt. Fluiden und Schwere: aus diesem Ge*  
gensatz entsteht das dämonische Gezerrtsein, das sich 
seit eurem Eintritt in die Welt in euch abspielt. Dei 
Kampf des Himmels und der Erde entbrennt in eurer 
Schale, in der geschlossenen Hülle, wo Tauben und Un­
geheuer Seite an Seite leben...
Du hast nur mehr in Worte zu kleiden, was ich 

während des Schlafes gesandt habe: die Erde ist der
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zen’(í?n G°tt euch gab, um eure Samenkörner zu pflan- 

-äe’ S^e’ um Tag, eine neue Tugend in dir. Dei- 
e ütezeit ist anderswo, sie ist für den Himmel. Alles, 
as du auf Erden tun kannst, besteht darin, deine Seele 

u esäen. Die Ernte ! Sie wird wunderbar sein. Die En- 
6e werden deine Ähren schneiden.

AM SELBEN TAGE, PARIS

meine Flügel streifen dich. Du bist erstaunt, daß 
eucj^?n meinen Flügeln spreche; du bist verwirrt. Für 

lsi das Jenseits, das Astrale, unvorstellbar, und so- 
o-u iW1.r euch in Bildern aus unserer Welt sprechen, 
Ich *hr nìcht

Schr dir einen Menschen nach seinem Tode be- 
viel*!  beider kann ich es nicht; denn du hast das 
stüj.r ei Leben, das es auf Erden gibt, nicht genügend 
samke^ betrachte die Pflanzen mit größerer Aufmerk- 
defe^d*  beobachte die Vögel, die Insekten. Laß dich 
gen », Urchdringen von der Wirkung der Schwingun- 
deuìc m e*nen Astralkörper zu bilden, müßte man mit 
ten e* CSan^ der Nachtigallen beginnen und beimLeuch- 
Hiiibst1168 Sternes enden- Wenn du dich geduldig be- 
studi ’ a^e Nervensysteme und lebendigen Zellen zu 
den s^r?’ au^ eurem Planeten in Überfülle vorhan- 
eineinW könntest du dir eine Vorstellung machen von 
W .SGn der zweiten Dimension.

<luelle11 Insekt mit blicklosen Augen auf eine Duft- 
Orientien,^gt > so kann bewiesen werden, daß es seinen 
Sektenle,rUn^Ss^nn Geruchsinn hat. Wenn andere In- 
daß »• Slck auf eine Lichtquelle stürzen, so beweist dies, 
Iielle *e d.Urch Licht gelenkt werden. Überlege: eine 
den Fie\n so starker Anziehungspol, daß sie den blin- 

eines Tieres zu lenken vermag.
^e LicL? s°Bte es uns Engeln nicht möglich sein, so star- 
de^ sj er leuchten zu lassen, daß ihr gezwungen wer- 

e zu beachten? Wie Nachtfalter aus dem Dunkel 
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der Nacht auf eine Lampe zufliegen, so könnt ihr, wenn 
ihr himmlische Antennen besitzt, auf unsere Hellen zu­
eilen.
Ich wiederhole dir: um ein Astral wesen zu beschreiben, 

müßte man eine Synthese aller Nervensysteme, allei 
Schwingungen, aller Farben machen. Man müßte die 
Atmung einer Pflanze, die Zartheit eines Blütenblattes, 
den Wohlgeruch einer Blume, die Durchsichtigkeit des 
Wassers, den Wohlklang des Schweigens nehmen. Hast 
du schon dem Schweigen auf dem Wasser zugehört?

AM SELBEN TAG, PARIS

Mama, sammle dich tief. Es ist schwer, so glatt zu wer­
den wie eine Schneedecke. Doch sind es diese weiten 
Oberflächen, die unsern Seelen wohltun.
»Wie ist dir, mein Sohn?«
Ich bin in deinen Armen, Mama; ich habe es gern, 

wenn du mir Fragen stellst.
»Mußt du nicht leiden, Roland?«
Mama, das Wort leiden hat keinen Sinn mehr für mich’ 

Ich habe die rauhen Zonen überschritten, wo unsereFlin- 
den sich stoßen. Mein Licht kennt keine Verdunkelung 
mehr. Die größten Leiden zu Beginn des astralen Lebens 
sind die Wechsel von Licht und Schatten, von Leuchten 
und Nichtleuchten; wenn wir das himmlische Licht nicht 
mehr auf nehmen, verlieren wir die wichtigsten Strahlen 
und die Hüllen unserer Tugenden werden trübe.

Verzweiflungskrise.
»Roland, ich kann nicht mehr.«
Mama, ich spüre, du bist völlig zerrissen. Deine Ver­

zweiflung macht dich empfindlicher, dein Leid läutert 
dich. Erspare dir keine Träne, sie schmückt dein him#1' 
lisches Kleid.

MITTWOCH MORGENS, 31. MÄRZ 1948, PARIS

Wärme wellen £”r ge wisse Insekten O ríen tierungs-
\ Eie gleichen Strahlungserscheinungen bestehen 

r^1SpÍ!en Fimmel und Erde. Es gibt also im Unsichtba- 
skd -ührer für die himmlischen Wege. Aber diese Wege 

1 lmmer leer; denn eure geistigen Antennen sind zu 
Um d* e Wellen aufzufangen.

der* üfe eures sechsten Sinnes vermögt ihr die Achse 
eu ^Sj^ichen Sonnenstrahlen zu entdecken. Dann wird 

?nkelheit auf gehellt und ihr seid fähig, Licht in 
EasF tUn£ des Jenseits widerzustrahlen.

v ^wachen des sechsten Sinnes macht eine Menge 
eri • eüeimnissen begreifbar und läßt euch die Ebene 
die nní?‘ die über der eurigen liegt. Wenn ihr einmal 
^jSes Prgan besitzt, öffnet sich euch ein neues Weltall. 

eine Vln Astral wesen, ein Voll wesen zu bilden, müßt ihr 
ün I 5rschmelzung aller Eigenschaften vornehmen, die 
pfl ebendigen auf Erden eingeschlossen sind, von den 
Sekte 2ek- an^e^anßen bis zu den Insekten, von den In- 
UUr ? bis zu den Elementen. Das menschliche Sein ist 

ein Fragment des ganzen Seins.

AM SELBEN TAG, PARIS

tj* ii.
derW’i knistert unter der Wirkung des Feuers. Unter 
faljs lrknng eines Astralstrahles kann das Holz es eben- 
iìolz U?’ Es ist nicht die Gegenwart eurer Toten im 

’ wie die Magie es behauptet.
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APRIL 1948

FREITAG, 2. APRIL 1948, ELF UHR ABENDS, PARIS

Mama, halb sieben Uhr früh! Eilig durchschrittest du 
die Gassen, um auf einer Steinstufe vor Gott niederzu­
knien. Du hattest die Hände gefaltet, die Augen ge­
schlossen. Das Nichts trat in dich ein, dein Körper zer­
floß, du stießest vor in dein anderes Ich; die ganze Zeit, 
die du vor der unverhüllten Hostie verbracht hast, leb­
test du in deinem eigenen Schlagschatten, welcher der 
zweite Zustand ist. Mama, du hast mich mitFreude über­
schüttet, und ich konnte dir sofort eine Antwort geben- 
Bedenke, daß alles, was du im Sinne der Nächstenliebe 

tust, dir einen Stern auf die Stirne drückt; es wird fúr 
mich leichter, dich zu finden. Ihr taucht oft ein in Schat­
tengebilde, und wir erkennen euch nicht mehr. Ein 
Wurm verliert sich in der Nacht, ein Leuchtwürmchen 
sieht man. Eure Liebesakte entzünden Phosphor in euren 
Zellen, und ihr strahlt im Unsichtbaren. Mein Blick war 
auf dich geheftet. Danke, Mama. Wisse, daß euer Pan­
zer nur Strahlen wirft, wenn ihr auf himmlischen We­
gen wandelt, das heißt, in göttlicher Beleuchtung.

SONNTAG, 4. APRIL 1948, VOR DER MESSE

Quasimodo

Ein Wort Rolands vor seinem Tod: »Arme Mama» dtf 
erste Trennung.«

Das Verschwinden eines Leides macht Platz in dir f^r 
ein anderes Leid; so wird sich dein Leben abspielen 
zum Tage unserer Begegnung. Das Aufblühen deS 
Schmerzes füllt dein Segel, wie der Wind die Segel eines 
Schiffes bläht. Dein Mut fährt weiter, aber die Böen sind 
so stark, daß sie den Mast zerbrechen. Auf einanderfad" 

|ende Katastrophen zwingen dich, jeden Tag dich wie- 
er kräftiger aufzubauen, unglückselige Seglerin, die ihr 
eaey auf Gott ausrichtet...

lein, immer allein; du spannst die Segel, so gut du 
^annst, aber derKompaß fehlt dir. Die himmlischen Kar- 
malpunkte sind von den Menschen noch nicht entdeckt 
orden. Deine Seele spannt sich, du segelst mit deinem 

bHZen ^e*n* Aber die Stürme zerschmettern dich, du 
• j Lehrling. Arme Seglerin des Himmels, ohne 
J oe Erfahrung.

DERSELBE TAG, MITTERNACHT

£eìme*ne Hände in die deinen, meine Flü- 
schließen sich über dir, du bist in meinem Astral- 

Kreise.
t^111 ?age. deines Todes wirst du aus deinem Körper tre- 
Leu'k16 die S°nne aus einer Wolke, und unser beider 
Vor Ften gemeinsam beben. Wir werden zittern 

,reude, wir werden vibrieren wie Töne. Ich werde 
die l/? a^e ^e^ne Gebete einhüllen für den Gang durch 
Erji«.? ten £°nen, die vor dem Paradiese liegen. Geduld. 
Stoff 6 de*ne ffolstige Tätigkeit, erhebe dich über den 

wachse über dich selbst hinaus, entblöße dich, 
dein Blatt wie ein Baum im Herbst, damit nur mehr 
lebe a™’ ^er göttlichen Wesens ist, in deiner Rinde

Montag, 5. april 1948, elf uhr abends
^aiiia ’ L .
Wirlci ’1Ch wollte dir schon längst einen Beweis für die 
Uqs’ *chkeit unserer Verbindung geben. Wisse, daß im 

atoaren Schwärme von Geistern leben; dieseGrup- 
gfcjj. ilen und erkennen sich aus weitesten Entfernun-

hier ein Ereignis, das ich am 5. September 
erlebte und das sich auf diesen Satz zu beziehen 
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scheint. Ich' kam aus der Bretagne zurück und war ver­
loren im Bahnhof Montparnasse in einer dichten Men­
ge. Ich konnte mein Gepäck nicht stehen lassen, um ein 
Taxi zu holen. Da bahnte sich eine Dame einen Weg 
durch die Menge auf mich zu, sprach mich an und 
schlug mir vor, das Gepäck zu hüten, währenddem ich 
versuchen sollte, einen Wagen zu finden. Leicht arg" 
wöhnisch, zögerte ich, nahm aber schließlich ihr Ange­
bot an.
Wir stiegen zusammen ins Auto und begannen ein Ge­
spräch. Ich stellte mich vor; da stieß sie einen Schrei 
aus: »Bevor ich den Zug nahm, las ich einen Artikel 
über das Buch: „Einklang der Welten*,  und Sie sind 
die Person, die ich kennen lernen wollte.«

Ich werde versuchen, X... in meine Strahlen zu fas­
sen; er wird um seines eigenen Glückes willen dein 
Schwarm, dem du angehörst, eingegliedert werden. Bi 
nähert sich gleich einem mit zarten Fühlern ausgerüste­
ten Insekt und wird in deinen Kreis treten. Danke 
Gott. Meine Engel werden ihn aufsuchen in seiner Ein­
samkeit. Mit Gott wird er über die andern triumphieren« 
Ich sehe Flügel um ihn, ich will ihm helfen.
Himmlischer Blütenstaub kreist im Unsichtbaren, und 

gewisse, mit geistigen Blütenstempeln versehene Men­
schen nehmen diesen Samen auf. Dann gebären die vom 
Himmel befruchteten Seelen wiederum Himmel.

SAMSTAG, IO. APRIL 1948, ZEHNEINHALB UHR, PARIS

Mama, schau mich an. Engel sind zu meinen Seiten; sie 
neigen sich über deine Wohnung, ihre Flügel zittern, 
dein Zimmer ist voller Töne, die du nicht hören kannst« 
Deine Weise zu hören ist die Sammlung; öffne die Ohred 
deiner Seele. Während unserer Gespräche mußt du mit 
dem sechsten Sinne leben; aber trotz all deines guten 
Willens wirst du nichts nach menschlicher Art hören-
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ihl ^au^e vibriert und die Wellenkreise, die in 
vJ? gestalt annehmen. Ein Blatt erzittert, wenn der 
m Weht; so muß eine Seele unter der Brise des Him- 
wi werden. Dein Herz soll erbeben; schwanke,
sten J5?eichten Schmetterlinge in der Ruhe vom gering- 
he Indhauch gewiegt werden. Alles singt um dich 
geÖff0’ a^eS keiebt, aber du siehst nichts, deine groß 
a Augen sind wie geschlossen. Arme Blinde,
undV aU^e« eUer Su*er Wille ist euer einzigesVerdienst, 

°tt wird es euch anrechnen, wenn ihr Sterne seht, 
D "s JVebel vorh“den ist.

SclX .Chwei^en klin^ an deine Ohren; und doch ist nur 
Nichf61^611 da" Fahre fort, das Reich Gottes aus dem 
du n« S. aufzubauen. Hinter diesem Nichts ist alles, was 
an de‘ * S^eks^’ aber doch existiert. Schaffe unaufhörlich 
allei W-11 himmlischen Reichen; denn wisse, daß sie 
ffe 1 irklichkeit sind. Denke, denke Edles: ich schwin- 
glillch aufwärts.

AM SELBEN TAG, PARIS, MITTERNACHT

Mama t *i
die p- ' • e dmh auf, schwinge dich empor, versuche, 
gelad ,&en Auftriebe zu finden, von denen euer Äther 
gUuo-6111S*’ Wir werfen unablässig Leitern von Schwin- 
klim»? ZU euch hin; an euch ist es, ihre Stufen zu er- 

Schlaf^6 dich, Mama, und habe deine Treue nötig.

ge ^eiter aus Schwingung wurde mir auf eigenartig 
Rauch,156 ^esandt’ Plötzlich hat sich mein Zimmer mit 
leri i.j^ngefüllt, und eine wirkliche Leiter aus Strah- 

SiCh VOm B°den aus zu einer Höhe, wo sich 
deck l^e Lichtreflexe zeigten und auf der Zimmer- 

e tanzten.
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DONNERSTAG

Geliebte Mama,' ich werfe mich in deine Arme. Höre 
nicht auf die Bösen, die uns zu trennen versuchen und 
die Veröffentlichung des Buches verhindern wollen, das 
ich dir sende. Es sind Steine, die du aus dem Wege räu­
men mußt. Wissen sie, daß man die Weiten der himm­
lischen Straßen mit bloßen Füßen zu gehen hat?
Friede deiner Seele; die Leidenden stehen auf unserer 

Seite, auf die »Glücklichen« und die Verleumder kommt 
es nicht an. Schreite voran wie eine Blinde, an deineo 
Glauben geklammert; schreite mit zerronnenen Augeu, 
um nur mehr die inneren Wege zu sehen, die zu Gott 
führen.

OHNE DATUM, I948

Die Blumen!... Ihr schaut sie an mit Augen, die ge- 
wohnheitsmäßig darauf blicken, und ihr seht sie nicht 
mehr; ihr findet ihr Vorhandensein selbstverständlich- 
Höre, was ich dir sagen will: die Blumen haben Sau#- 
Organe, die ihnen erlauben, aus dem Boden Säfte zu zie- 
hen zur Bildung ihrer ätherischen Organe.
Darüber mußt du nachdenken, und du wirst in das 

Reich der Verwandlungen, der Symbole eindringen. Be- 
denke, welch außerordentliche Zartheit, welche Voll' 
kommenheit ein Blütenstempel aufweisen muß, um 
durch den vom Winde verwehten Blütenstaub befruch' 
tet werden zu können. Der Wind legt das Liebeskorn au 
das schöpferische Organ. Das Weiterleben der Blume11- 
weit hängt von den Elementen ab. Ein Blumenfeld kam1 
entstehen durch die Spiele des Windes. Ihr erlebt dieS 
täglich und findet es ganz natürlich.

Das Blütenfleisch ist aus Zellen gebildet, denen c10 
kosmischer Strahl seine Farbe einprägen kann. Dies® 
stoffliche Verdichtung im Pflanzlichen stellt einen Tefl 
der astralen Welt dar; sie ist eine Loslösung vom Gan- 
zen. Im Grase versteckt oder an Ästen blühend: Blume11 
sind Parzellen des Göttlichen.

SONNTAG, II. APRIL 1948, PARIS

heute abend ist der Himmel übersät mit Sternen; 
in d ri*p  hu# ist auf der Erde eingezogen, der Saft steigt 

^hanzen, die Keime durchstoßen den Boden, das 
de ep Und das Astrale. klingen zusammen zu einer Woge 
Da^ * nt^a^unS- Dein Planet ist in voller Trächtigkeit. 
sei-8 aUCh bedeutungsvoll für den Himmel; denn un- 
dip6 ‘ 7 ab^en sind dem Kosmos verbunden. Könnte es 
^eintallen, die Sonne von ihren Strahlen zu trennen? 

leu hJn der Mittelpunkt sind, wenn wir euch er- 
g ], ei1’ so kommen eure Schwingungen zu uns zurück, 
seit 8 ~s Aufblühen einer Blume wirft Licht ins Jen- 
WerdZU?Ck. Nun kannst du dir von der Bedeutung des 

enden Frühlings eine Vorstellung machen.
Von^11 aufmerksamer wäret, so würdet ihr Kränze 
Das y^bolen in der Entfaltung der Jahreszeiten sehen, 
das achsen eines Maiglöckchens ist oft wichtiger als 
glock3?26 Leben gewisser Menschen. Den ersten Mai- 
nipj C enstrauß des Jahres hast du in meiner Kapelle n,ed^elegt; danke, Mama.

12. APRIL, MITTAG

Mein Namenstag

auf der Welt hat daran gedacht, mir gute 
€in QChe zum Feste zu geben; diese Einsamkeit ist wie 

yrnbol. Keinerlei Aufmerksamkeit von Seiten der 
fylitfCh'er!’i Blume; ich bin allein.
^en /T trete ans Fenster, um die Blumen zu pfle- 

wh in Rolands Kapelle tragen will zu seinem 
^Pfe*̂'  am betrachte meine Blumen-
0 mehr Aufmerksamkeit als gewöhnlich.
^ch ^der! Fa einem Bündel grüner Blätter entdecke 
tritt aS- erste eines Maiglöckchens. Eine Träne 
dies niir *n die Augen, und ich danke Gott, daß er mir 

es Geschenk zum Feiertag gemacht hat. 1st diese 
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Blume nicht in der Wärme des Himmels gewachsen? 
Und warum hat sie sich gerade am heutigen 1 age zu 
entfalten begonnen? Ich bin um so stärker betroffen, als 
Roland mir gestern sagte: »Das Wachsen eines Mai- 
glöckleins ist oft bedeutungsvoller als das ganze Leben 
gewisser Menschen.«
Wärme und Jahreszeit scheinen sich verbunden zu ha­
ben, um mir dieses Geschenk zu machen. Soll ich nicht 
ein Zeichen sehen in der Erscheinung des kleinen, wei­
ten Glöckleins? Ich komme mir plötzlich schuldbela­
den vor, weil ich die Dinge nicht aufmerksam genug 
betrachte. Während wie vieler läge habe ich meine 
Pflanzen nicht eingehender geprüft? Wäre ich auf" 
merksamer, so würde sich das Unsichtbare vielleicht 
öfters kundtun um. mich herum. Roland, hast du diese 
Glöcklein zum Blühen gebracht?

Mama, kannst du dir ein Bild von den Berechnung611 
machen, denen diese Pflanze gefolgt ist, damit ihre Wui" 
zeln in der Erde die notwendigen Nährstoffe erhielten, 
um genau an diesem Tage aufzubrechen? Eine Rech' 
nung himmlischer Arithmetik, die euch unverständlich 
ist, Mama. Bete, damit Gott dir die Gabe des Erkennen5 
und Verstehens gibt.

DERSELBE TAG, PARIS

Mama, liebste Mama, dein Tag ist leer, bar jedei 
menschlichen Gegenwart, ein Tag in dir selbst. TriurD' 
phiere, denn nichts läßt besser die himmlischen Wege 
erkennen als die Nacktheit des Schweigens. In diesen1 
Frieden zeichnen sich die Linien des Eliminéis schärf61 
ab. Arme Mama, die zu ihrem Feste nur die Blüte ein65 
Maiglöckchens, das sich unter ihren Augen zur Entfal' 
tung brachte, erhielt; du wirst weinen, weil meine ZäA' 
lichkeit deinem Herzen fehlt. Mama, ich umfange fl1** 
meinen Armen deine Seele; dein Sohn neigt sich üb6f 
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dich. Schwingen wir uns zusammen auf, auf den Flügeln 
eincs Gebetes.

T geht es dir> Roland?«
jeCl voller Freude. Wie soll ich dir die Herrlichkeit 

es neuen Lebens verständlich machen. Das Jenseits ist 
stan ien^°S’ CUC1 ^anet lst v°der Schranken. Euer Ver­
di TTre.lCht über gewisse Kreise nicht hinaus; hier sind 
p o,izonte unendlich. Die Zeit ist nicht die Zeit... 

einerFR f°rt’ d'C Verwandlung zu studieren. Der Saft 
Bi F .me kann in Honig verwandelt werden, aber 
kannCn nödg dafür. Der beste Teil deiner Seele 
2ü ?.S1C^ *n e’ne hündische Substanz umwandeln; aber 
mels1^111 V^crke braucht es Arbeiterinnen des Him- 
0 ’ *s ßenügt nicht, nur einzusammeln; das reinigende 
w^ai\niU^ vorhanden sein. Die Aufgabe ist beendet, 
Wen» die Waben gefüllt sind.

Dienstag, 13. april 1948, parís

sieben Uhr; ich gehe in die Messe.

lichk^i^1 Kommunion habe ich dir Wogen der Unend- 
Uni W 11^esandt. Das menschliche Leben wurde Welle 
Entfalt- C ?r<;ränkt, und du empfandest ein himmlisches 
in Cn ln dir: die Gnade. Schlaf ähnlicher Zustand, 
das A t Cln a^es Menschliche stillesteht; Zustand, wo 
einigeV^e ^as Stoffliche völlig überflutet. So lebtest du 
2xveit p<Unden, ins Jenseits getaucht, auf der Flöhe der 

en ^kene. Du näherst dich. Geduld.

am selben morgen

Urnf-ip deine Eland über einem Gegenstand schließest, 
^^Stoffliches.

C U c^eine Eland über Wasser schließest, hältst du 
ls zurück.
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Wenn du deine Flügel über himmlische Werte neigst, 
wirst du sie in dich aufnehmen unter der Bedingung, 
daß dein Gefieder dicht genug ist, jedes Teilchen zu- 
rückzuhalten.
Der Himmel ist wie der Äther: er verflüchtigt sich über 

unreinen Herzen.

Wasser muß ein guter Leitstoff sein, denn sobald ich 
Wasser berühre, steigt die Erinnerung an Roland V1 
mir auf.

MITTWOCH, 14. APRIL 1948

Das höhere Leben hat seine rückläufigen Wellen. Wei111 
du in deinem andern Ich das erzeugst, was ihr auf Erden 
elektromagnetische Wellen benennt, wirst du leicht die 
Tonleitern finden, die im Jenseits klingen.

SAMSTAG, 17. APRIL I948, PARIS, MITTERNACHT

Mama, wenn ich dir erklären wollte, daß dein zweite 
Ich in einen andern Kreis eintreten werde, verschiede11 
von jenem, worin du dich vor einiger Zeit befunden 
hast, so würdest du mir nicht glauben; denn du könntes 
es nicht begreifen. Aber du wechselst die Zone im Astra-" 
len. Dein Körper zieht nicht mehr die gleichen Strahle’1 
an. Deine Haut wird sich von Schwingungen, die vo’1 
den früheren ganz verschieden sind, nähren, so daß de’11 
zweites Ich sich verändern wird. Gewisse Zugvögel f01' 
gen den Jahreszeiten; das tut auch euer magnetische’ 
Körper. Sobald ihr einen bestimmten Grad der Entwich" 
lung erreicht habt, wendet ihr euch Gegenden zu, 
euch günstig sind. Günstig für das Leben oder den Tod» 
das bleibt ein Geheimnis für dich. Schlafe.
Ihr seid dem Anziehungsbereich der Engel zugängb^T 

wenn ihr euch im zweiten Zustand befindet, das heil- ’ 
wenn alles Äußerliche aufhört, auf euch einzuwirke11' 

Wenn ihr auf dieser Ebene anlangt, seid ihr schon von 
e’nem himmlischen Strahl umfangen.

S°NNTAG, 18. APRIL I948, PARIS, EIN UHR MORGENS 

^arna’ Sieg! In deinem zweiten Ich schält sich die Seele 

lan eil?Cr hlülle, deine Seele kleidet sich neu. Du ge- 
fe?^St den Lichtschein eines neuen Kreises. Schatten-

Zen liegen zu deinen Füßen; dein Haupt ist im Licht.

AM SELBEN TAG, NEUN UHR MORGENS

&eispa’ he’ der Kommunion ist dir das Geheimnis des 
d^inif6^ ^eimens geoffenbart worden. Höre mich an: 
Llern > ^orn aufsprießt, muß eine große Zahl von 
KosZMitwirken: eine Harmonie zwischen dem 
len, ,Urnd dem Samen, Wärme, Wasser, Sonnenstrah­
les ^usammenwirken der astralen Vibrationen und
genuy^ 1SC?S der Pflanze soll dir zeigen, daß es nicht 
aüfke- ’ 1In Stande der Gnade zu sein, um Himmlisches 
Liebe'c-1011 ZU ^assen- Man muA auch im Bereich der 
len Gi"0^es ^e^en» das heißt, in den Rhythmen der ech- 
Peste- a. gkeit. Lie Kirche feiert nicht belanglos ihre 
fest, w'Cbt urnsonst gibt es heilige Wochen, das Oster- 
geistij 1 C1 ln,achten, e’nen Muttergottes-Monat. Diese 
^iinmc]Cn ^eiertage s’nd gleichsam die Jahreszeiten des 

ih Man muß sie aufmerksam miterleben, denn 
in lem Einfluß verkörpern sich gewisse Tugenden 
^chse^1 ZWeiten Ich. Nur in gewissenhaften Herzen 
r^ich dr-^U^e Früchte. Wenn die Wurzeln in reines Erd- 
ein durc¡n^?n’ w’rd das Wachstum makellos sein. Lebe 
9edank 1 d’eLicbe gezeichnetes Leben. So werden deine 
^ele kräftig sein, die Engel werden sich in deiner 
^ringe^Cd^rlassen, und himmlische Fühler dich durch- 
Vortl Leb ^nterFaPe iR dir stets eine hohe Auffassung
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MONTAG, 19. APRIL 1948, ELF UHR, PARIS

Mama, so viele Leute betrachten unsere Gespräche als 
Fabeleien. Das höhere Leben, das ich dich lehre, ist für 
sie Geschwätz aus deinem Unterbewußtsein. Sie ver­
neinen, ohne zu beweisen, sie behaupten, daß nur sie in 
der Wahrheit seien. Laß sie reden. Du wirst deine 
Pflicht erfüllt haben, wenn du die Lehren, die ich dir 
gebe, allen zugänglich gemacht hast. Danke, Mama, daß 
du sie nicht für dich allein behältst und den Kritikern 
mutig entgegentrittst.
Arme Mama, du bist noch immer auf den Straßen, die 

Mut erfordern. Ich liebte deinen Mut. Erinnerst du dich’ 
daß du die feindlichen Sperren überschrittest, um mir 
Zucker zu verschaffen?
Ich bin jetzt völlig anders und kann dir immer wenige’ 

erklären wie. Doch fahre fort, die außerordentliche11 
Erscheinungen der Natur zu beobachten.

MITTWOCH, 21. APRIL 1948, PARIS, MITTERNACHT

Mama, ich bin da.

Im gleichen Augenblick ertönt ein Schlag gegen 
Türe Rolands. Da dies sich beinahe jedesmal bei Be' 
ginn seiner Mitteilungen ereignet, will ich nun ein fl'r 
allemal dieses Phänomen nicht mehr dem Zufall 
schreiben.
Du bist aufgewühlt. Eure Erregungen erzeugen 1111 

zweiten Ich gleichsam Grundwellen. Es wird uns dai111 
schwer, uns nicderzulassen in euch.
Bete, Mama, das wird dich auf friedliche Wege führeP’ 

und wir können unsere Gespräche wieder aufnehmen-
Damit der Blütenstaub die Blütennarben einer Blm11^ 

befruchten kann, ist die Mithilfe des Windes nötig; 
mit der himmlische Blütenstaub die Seele des Mensche 
befruchten kann, bedarf es ebenfalls eines Hilfsmitte

der^ni lst die Sammlung. Ein Herz im Frie-
mmt den Atem des Himmels auf.

ni zweiten Mal knackt es in Rolands Türe.
^aina- Alles soll knarren!

Knacken in Rolands Türe.
^ania’ erhebe dein Gesicht, falte die Hände ...

Knarren links, in meinem Bett.

Warten Cl^!'Warte n*chts, denn man darf nie etwas er­
sieh orbiti ?SSTÍ^Ott liebt jene besonders, die nichts für 
Wohltat en se^bst zieht es vor , aus eigenem Antrieb 
anSehenGn ZU Spenden; fürchtet jene, die euch darum

RSTAG, 22. APRIL 1948, PARIS, MITTERNACHT 

blarna 1 
bast oft °r?rn schnell, ich habe mit dir zu sprechen; du 
n’e eintrSfí¿°n ^e^acht’ ich sage dir Dinge voraus, die 
beirnnij. C i ° d’r den Schlüssel zu diesem Ge-
wir konn C en: W1F können nicht Wunder wirken, 
^bnscht-H eucb nur behilflich sein. Stelle dir vor, du 

Sam^l unbcdingt eine Blume zu erhalten, die erst 
den Sam ° °! 11 Vorhanden ist. Sofort beschaffst du dir 
h’rn för ]Cn U°d Phanzest ihn an. Du kannst sein Wachs- 
^rPte Xu’11- ^enn es an der Phege fehlt, gibt es keine 
Genau er 1St dann schuldiS? Du-

Ha ycrhalt es sich mit unseren Voraussagen. In 
Mitte| s- e&e ’ch dir eine Möglichkeit, in die andere 

* Z,U Verw’rklichen. Du magst die beiden Ele­
vine M^htckt miteinander verbinden. Wenn du dir 
v‘cl zu eU e S’bst, wirst du nichts zu ernten haben. Um 

D¡tnten’ ,St eine entsprechend große Arbeit zu lei- 
I e£e. Ty m^lsten Menschen machen halt auf halbem 
>rechen Schwachen haben zu zarte Stengel, sie zer- 

1 Duft klebt an der Erde. Denke an das ver­
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borgene Leben der Veilchen; man muß sie aufstöbern. 
Gewisse Wesen verbreiten einen Wohlgeruch, aber nur 
in der engsten Umgebung. Um sie zu finden, muß man 
sie suchen.
Unter den Menschen gibt es Rassen und Auslese wie 

in der Tier- und Pflanzenwelt. Du kannst vom Schilf6 
nicht verlangen, daß er den Duft einer Lilie ausströme. 
Der Schilf ist zurückhaltend, während die Lilie ihren 
Wohlgeruch kräftig von sich gibt. Die Umgebung und 
alles, selbst die den Duft verbreitende Luft, begünsti­
gen die Blume.

Das will besagen, daß es Individuen mit kurzen und 
solche mit langen Wellen gibt. Wesentlich für euch ist’ 
den Platz zu erkennen, an den ihr hingehört. Eure Hölle 
besteht darin, zu wünschen, anders zu sein als ihr seid- 
Wenn Goldlack sich in eine Bougainvilla verwandeln 
wollte, so müßte er doch als Goldlack leben und sterben» 
aber sein ganzes Dasein wäre vom Neid vergiftet.

FREITAG MORGEN, 23. APRIL 1948, PARIS

Es soll dich verwundern, daß so viele Leute Blumen 
pflanzen oder in Sträuße binden, ohne dabei anderes 2d 
sehen als eine ganz handgreifliche Handlung. Das be­
weist, daß das Stoff gebundene euren Geist völlig v6’" 
stopft. Mit welcher Sorglosigkeit geht ihr mit diesen 
himmlischen Stoffen um, die eine Quelle voller Symbol 
sind, ohne euch je eine tiefere Frage zu stellen!
Die außerordentlichsten Ziselierungen, die raffiniert6" 

sten Berechnungen liegen vor euren Augen, ohne da 
ihr durch die übersinnliche Erscheinung des Zusamm60 
klingens vom Irdischen und Kosmischen gerührt werde*'  
Unfähig bis zur Stumpfheit, gibt sich euer Geist da#11 
zufrieden, Naturgeschichte zu treiben und ein Geb* 6 
mit kalter Berechnung zu behandeln, das euch überfl^ 
türliche Probleme stellen sollte. Ich wiederhole dir noc 
einmal: studiere gewissenhaft das Leben der Pflanz6’1' 

u wirst darin himmlische Gesetze entdecken. Deine 
r?eits^e^se ist zu langsam; beeile dich, denn in Wahr­

st A .We. do nicht, ob dein Tod nicht hinter der Minute 
Steht’ die im Anzug ist.

MONTAG, 26. APRIL 1948

^UC^1 ^st mir um sieben Uhr abends ins Haus 
tiir(lC Worc^en' Aur selben Zeit begann ich die Lek- 
lette617™5 ^er^es über Unsere Liebe Frau von La Sa- 
Rol ^-er Absicht, darüber gemäß den Weisungen 

an s ein Mysterienspiel zu schreiben.

DiENSTAG, 27. APRIL 1948, ELF UHR ABENDS

d 1bin ni 1 U la^ m’ch mehrere Tage allein gelassen, ich 
dich hilt,Zu^r’edcn. Weg mit den Beschäftigungen, die 
Land A ern’ zu mir zu kommen! Ein Spaziergang ins 
konnte !lat dich w’eder dich finden lassen. Ich 
lieh gc f- einem Astralstrahle fassen. Ich bin fest- 
gesnfi J ,lrnrnt’ weil du die Anziehungskraft des Lichtes 
Lenk has,:'

v°in Lei* 0 e*nen NacLtfalter, um dir eine Vorstellung 
kn Oi e ?Cn n?cl1 dem Tode zu machen. Wie viele Mei- 
gelanA durchfliegt er, um an eine Lichtquelle zu 
bnden ' Er zeichnet Wege in die Nacht, um Ideile zu 
gehen‘ Ebensolche Wege müssen wir nach dem Tode he­

der zvvc' Gattern Nachtfalter auf das Licht zu. Auf 
kin. L,C1/en.Ebene zielen unsere Seelen auf die Sterne 
S’MnnClt’ ’mmer Licht! Widerscheine, Strahlen, das 
0 ¿nbSere Jakobsleitern!

! rflhlin1CC^^Ìclle Mama, du fügst diesen Frühling dem 
^QrlieiA ¡ncmes Todes hinzu, und alles weint in dir. 
dein | dein inneres Leben nicht durch Weinen über 

1 • Ich habe dich zur Jahreszeit verlassen, wo die 

258 259



Nachtigallen singen; ich habe dich verlassen, als der 
Frühling in voller Entfaltung war; du bist zerbrochen, 
als alles in Blüten stand. Laß deine Geburt zum Göttli­
chen in dir sich vollziehen. Es ist Zeit, daß die Schale 
zerbreche; dein Glaube ist der Schnabelschlag. Bete!

FREITAG, 30. APRIL 1948, MITTERNACHT

Mama, endlich ebbt die Aufregung des Lebens in du 
ab!

Ich bin verärgert. Du weißt, was zu tun ist, um dich 
von den Strahlen der Gnade berühren zu lassen. Abei 
du zerstreust dich: eine Art Schulschwänzen der Seele-
Das ist nicht gut.
Du mußt aufmerksamer sein, als du es bist, um Zeichen 

zu sehen. Das höhere Leben in sich aufbauen ist so 
schwierig wie eine Kathedrale aus Stein errichten« 
Stelle dir vor, in dir sei ein Bienenhaus mit Waben. Tau- 
sende von Zellen bleiben leer, wenn nicht täglich Gebete 
sie füllen. Dein Leben muß aus unzähligen Bemühungen 
bestehen, aus tausend geistigen Quellen, aus Tausenden 
von Blicken zum Himmel. Eine Seele in Vereinigung m1 * * * 
Gott ist eine von Ekstasen durchflutete Seele. Schöp1 
deine himmlische Liebe aus dem Kelch der Sakramente-

MAI 1948 

i. mai 1948, PARIS

Du mußt viel denken, gut denken, edel denken. Ihr bal!Í
im Denken das kosmische Weltall. Der Akt der Näch
stenliebe ist ein Liebesakt, dem jeder irdische Egoism115
fehlt. Der Akt des Denkens, wie Gott ihn will, ist ei* 1
von allem geistigen Egoismus entblößter Liebesakt.

Auch der Kosmos braucht Gaben. Sein ganzes Denken 
en unsichtbaren Kräften widmen, ist ebenso heroisch, 
lc sein ganzes Leben dem Elend der Menschen zu wei­

ten ...
Erden ist der Stoff fest, der Boden ist fest, die Ge- 

ihr18^11^6 S*nd fest' I11 eurem zweiten Ich ist das, was 
ß1 Sí?au*’ bewegt; es ist verwandt mit dem Wasser, 
de asser gleicht am meisten der inneren Substanz, 
ein e - Abaren Substanz des Menschen. Das Wasser ist 
doch^lC^C^’ ^aS Nasser ist bewegt, das Wasser ist fluid; 
ün ? Lp es fällig, Gewichte zu tragen. Das Denken ist 
ruht° "i1’ a^er das lastende Werden des Menschen 
das W^^^ aU^ ’bm. Das Wasser gleicht dem Denken, 
De xv• ,asser bann sich färben, das Wasser spiegelt Schei- 
Dcnkeei ’ ^aS ^cnben schillert, das Denken vibriert, das 
wie n Vcrmag Berge zu heben. Dein anderes Ich ist 
cndl^M °Zean- trägst in deinem Denken die Un­
iche^ j * deiner Fähigkeiten und die Möglichkeit, zu

°der zu sterben für die Ewigkeit.

DERSELBE TAG, MITTERNACHT

Mai^a • 1
ich lcfl W;ir nicht sicher, ob du kommen würdest, und 
Wie dur Se^r ln Ängsten. Ich sehe so gut, arme Mama, 
Baum d’e Erde gebunden bist wie eine Frucht an den 
gefärbt VOm ^imme^ nocE nicht golden genug 

’ UTr* dich vom Leben loslösen zu können. Deine 
dich 1S* n°ch nicht reif. Tränke dich mit Paradies, nähre 
In göttlichen Speisen.

dec|^er?^orgendäinmerung sind die Felder mit Tau be- 
Gr!ser. von durchsichtigen Perlen übersät.

Sc^hif ]C1Z mu^ wie die Wiesen mit geistigen Perlen ge- 
1 / se‘n- Geh morgen zu Gott hin mit überklaren 
ínn; Empfange Gott im Frieden. O herrlicher 

GOtt • ?Ck des Seelenmahles am heiligen Tisch, wo 
Slch euch schenkt?
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SONNTAG, 2. MAI 1948, PARIS

Mama, ich bin vierzehn irdische Jahre und zwei Jahre 
Himmel alt. Hier muß man sich, wie bei euch, seinen 
Platz bereiten. Man muß seine himmlischen Sterne ver­
dienen. Der Weg zu Gott ist hart. Auf Erden gibt es 
Steine auf den Wegen, hier die Dornen der heiligen 
Krone. Das Symbol der Dornen an den Rosen soll Ge­
genstand deiner Betrachtung sein . . .
Ich hülle dich ein in meine Liebe, Mama, ich umschlie­

ße dich mit meinen Flügeln. Färbe dich mit Liebe. Dafl' 
ke, Mama, für die vielen Blumen.
Alles Menschliche ist wie ein Spinnetz auf deiner Seele­
lch liebe dich, Mama . . .
Mein Buch! Wenn du mein freudiges Lachen hören 

könntest! . . .

NACHT VOM I. AUF DEN 2. MAI

Eigenartige Nacht! Ich hatte im Halbschlafe die Gc' 
wißheit, daß ich am Morgen einen Vogel in Roland5 
Kapelle finden werde; mit diesem Gedanken schlief i6'1 
ein. Mitten in der Nacht wachte ich auf und bemerkt6 
ein Leuchten in meinem Zimmer. Genau in der Mitt6 
der Decke glänzte ein Schein in Flügelform; ich könnt6 
nicht anders, als dieses vogelähnliche Gebilde, daS 
mein Zimmer erhellte, zu betrachten. Dann schißJl 
die Atmosphäre plötzlich zu zerreißen, um mich daS 
Unwägbare sehen zu lassen. Hinter der Luft lag ei'11? 
bewegte Unendlichkeit. Schattenwogen stiegen auf 
Rauchwirbel oder wie farblos dahineilende Wolke11, 
Der erste Schleier war auf gerissen; ich sah, was de71 
Blicken sich entzieht, ich sah das Unsichtbare, ich sä 
die Luft.
Wenn ich weiter fortgeschritten wäre, würden siH ’ 
dessen bin ich gewiß, in dieser Atmosphäre LeuchW11 " 
kungen entzündet und die Schatten Gestalt angenoi11" 
men haben.

MONTAG, 3. MAI I948, PARIS

Jährzeitmesse für Roland, die am Montag, den 3. Mai, 
esen wird, weil der 2. Mai ein Sonntag war.

^ama, dein treues Andenken an mich hat mit Treue
C1 s zu tun. Käme es dir in den Sinn, von der Liebe 

treu^ ^utter für ihr lebendes Kind zu sagen: »Sie ist ihm 
ich11] * Ich bin 50 wirklich da, wie wenn
v e Ich hin dir nur aus den Augen und Ohren 
^rsc wunden, aber ich erfülle dein anderes Ich. Meine 
^cgcnwart belebt deine übernatürlichen Strebungen. 
An'11111 ^Ist du dich mehr und mehr vom Jenseits in 
zu Sf>ru.c^1 genommen. Wenige Menschen verstehen sich 
san}C1 1ClCn *n dcn astraien Zonen; ihr lernt nur lang- 
Do Ì eUCh aUf diesen unendlichen Wegen zu bewegen.

, auf einmal machst du Fortschritte. Ein Kind wird 
. Crn Größerwerden sicher im Gehen. Dein Gang ist 
’gor schwankend.

DERSELBE TAG

per.* 1 a*deres Leben ist das Unwägbare um deinen Kör- 
doch unsichtbar. Darum rate ich dir, 

den assi£ an seiner Vervollkommnung zu arbeiten, 
Ein llist dcr Teil von dir, der weiterlebt.

Zn ^.. larnant muß rein sein, um reines Feuer ausstrahlen 
lich]^1161}’ Nun aher leugnest du keineswegs die Stoff- 
nes pClt dieses Edelsteins, ebenso wenig die Reflexe sei- 

^Uers. Warum also so viel Zweifel, wenn ich dir die 
bleck’1Tlld-SSe der ^erwandlungen erkläre? Der geringste 
ste pjln einem Stein verändert sein Leuchten. Der klein- 
Du eck in eurem andern Ich trübt eure Tönungen. 

forn^11111^^ deine psychischen Zellen zu einem Prisma 
der dann kannst du dich aufschwingen ins Reich 

e >en Farben, in das ich bald gelangen werde.
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FREITAG, 7. MAI 1948, MITTERNACHT, PARIS

Mama, wie kannst du mehrere Tage verstreichen lassen, 
ohne mich anzuhören? Du kannst dir nicht vorstellen, 
was für Brüche das in der Kette der uns verbindenden 
Vibrationen erzeugt. Zu meinen Lebzeiten bist du her­
beigeeilt, wenn ich rief. Ich hatte nur ein Wort zu sagen- 
»Mama.« Wie oft habe ich in den vergangenen vier la­
gen Mama gerufen, ohne eine Antwort zu erhalten!
Überprüfe dein Tun genau und frage dich, was dich 

.von mir ferngehalten hat. Dienstag, Mittwoch, Donners­
tag. Hätten dich, als ich noch lebte, X ..., Y..., Z • • • 
hindern können, mir gute Nacht zu sagen?

Mama, erinnere dich aller lieben Worte, die du Hin 
zwanzigmal des Tages gegeben hast. Achtung, Mama- 
Gott ist anspruchsvoll.

SONNTAG, g. MAI, ELF UHR ABENDS, PARIS 

Fest der Jeanne d’Arc

Mama, stürze dich hinunter aus deiner Höhe, tauche 
die Leere, um die Unendlichkeit und die Ewigkeit des 
Weiterlebens zu fühlen. Man muß sich bis zur BetaU- 
bung, bis zur Ohnmacht abmühen, um den Himmel zu 
erlangen.

Ich möchte etwas Paradies auf deinem Herzen zer­
drücken, aber deine Seele ist noch nicht genügend vo° 
Gnaden durchtränkt. Die Gnade dringt nur stoßweise 10 
dich ein; immer wieder weicht sie den Schatten. Sie ist 
wie eine armselige Sonne an einem traurigen Wintertag- 
Deine Gottesliebe ist in der Tiefe langer Schattenzeit011 
begraben. Dein Glaube gleicht einem schütteren, ff0' 
stelnden Vogel: er zittert in der Kälte lichtloser Stunden-

Es ist mir oft nicht leicht, dich zu stützen und mitzu" 
reißen. Oh, wenn ich dich bei der Hand nehmen könnt0' 
Mama, ich bin da... Schließe dich ein in die Besinnung 
wie die Biene in eine Rose. Bete unablässig, bete bis zu’
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meT bete für mich, bete für den ganzen Him-
e , und der Himmel wird über deine Seele himmlischen 

En^ Rupfen lassen. Sei umfangen von den Flügeln der 
terU * W0*̂' e’ du wärest erschüttert wie ein Gewit-
er ?-I1?meh Gewaltige Dinge kommen über mich, darum 
n S du aul der Erde. Wann werden die uns tren- 
auf ]Cn Wände fallen? Du läufst nicht schnell genug 
»•uz^ Wegen, die zum Himmel führen.

as wird der morgige Tag mir bringen?«
du I W1Ist baden spannen, aber ich entschwinde, wenn 
Sute daß ich dir die Zukunft voraussage;

DiENSTAG, II. MAI 1948, PARIS, EIN UHR MORGENS

.SchÜeße die Augen, sammle dich und öffne dei- 
schi ]C1St das Jenseits. Damit zwei Flüsse von ver- 
e¡n ^yCner Höhenlage zusammenfließen können, muß 
Sen asserfall vorhanden sein. Diesen Fall, sein Brau- 

C .Räumen mußt du verspüren, wenn du mit dem 
genii . 111 Verbindung treten willst. Du wirst dich nie 
ten a^fln verfleren- Dein Geist muß endlose Fahr- 
das R- den heiligen Straßen machen. Rode, fälle, lichte 
H0]z Ose’ beschneide die Sünde, wie der Holzer aufs 
Wir^ S.chlägt, um es zu spalten; mit harten Mühsalen 

c u dich zur Glückseligkeit erheben.

TtWoch, 12. MAI 1948, PARIS, NEUN UHR MORGENS 

über ?’ du denkst an mich; dieses Denken muß dich 
der WC <en W*e e*ne Glocke. Es muß dich trennen von 
dir ¿ • Und darf nur mehr die Klänge des Himmels zu 
^fon-»rin?en fassen. Schließ dich ein in die vibrierende 
Q ln völlig abgeschlossene Einsamkeit...

sie H IfSe Pflanzen besitzen so empfindliche Organe, daß 
irt r|- t aufnehmen und abgeben können. Sie sind also, 

lesem Punkte, wirklich vollkommen.
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Sie vermögen auch farbige Schwingungen aufzufangen 
und selbst Tönungen zu erzeugen.
Jede ihrer Blüten, jedes ihrer Blätter ist eine für Farb- 

und Duftschwingungen empfindliche Antenne.

MITTWOCH, 12. MAI 1948, ELF UHR ABENDS, PARIS 

Mama, suche weder Schatten noch Farben noch irgend­
ein Zeichen. Du mußt spüren, wie mein Denken dich 
trifft wie helles Licht. Es ist warm, heute abend. Die 
Nacht ist klar. Die Schwalben sind zurückgekehrt. Be­
deutungsvolle Anwesenheit. Sie folgen im Fluge unsicht­
baren, mit wohltuenden Wellen geladenen Strömungen» 
die sie euch zuführen und um euch verbreiten. In der 
Ordnung der verborgenen Gesetze ist die Ankunft der 
Schwalben ein großes Ereignis.
Freu dich; sei glücklich in deinem höheren Leben; denn 

wohltätige Schwingungen werden dich erreichen; wenn 
du sie zu fassen verstehst, werden sie dir ebenso heilsatf1 
sein wie ein Glas Wasser einem Dürstenden.

DONNERSTAG, Iß. MAI 1948

Mama! Jubel! Freude! Wenn du wüßtest! 
Stoß mein irdisches Andenken ab von dir! .
Arme Mama, zerspalten zwischen Himmel und Erde 

Oh, daß ich die Macht besäße, dich sofort einladen Z’J 
können! Aber dein menschliches Dienen ist noch nicn 
zu Ende.

DERSELBE TAG

Über die Farben.

Weiß ist, im Gegensatz zu der Meinung der Menschen» 
die »Überfarbe«: Weiß steht über den sieben Tönen, auS 
denen die Lichtstrahlen bestehen.
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sieht man in der Nacht. Weiß ist mehr als alle 
arben, weil es ihre Verneinung ist.

DERSELBE TAG

Engel, bist du es wirklich, der meine Hand führt, 
¿ZWeifle’<<

fn}a» lch glaubte, du seiest vernünftig geworden; ver- 
G1 Se*n beißt, den Glauben haben, einen so starken 
vy en» daß er alles vernichtet, was nicht er selber ist. 

aufCnn m^n behauptet, daß dein Glaube unrichtig sei, 
ten w?s stützt man sich dann? Auf Wahrscheinlichkei- 
daß UlCht mehr; niemand ist imstande, dir zu beweisen, 

ey falsch sei, so wenig du beweisen kannst, daß er 
an r ls.t’ ^er ist nun näher bei der Wahrheit? Du wirst 
hasb^k n’ du meine Mitteilungen veröffentlicht 
ipi ’ lch werde später darauf zurückkommen; ich muß 
Jetzt gehen.

FREITAG MORGEN

Ma
gen L. Jetzt, wo du in das Licht eines Strahles eingefan- 
pa ,l?t» wirst du unablässig, und mehr und mehr, vom 
WiF(j \es betaut werden. Die ganze Schöpfung Gottes 
Of*  sich aufhellen, und du wirst von Offenbarung zu 
decL ar.Ung gelangen. Ich nenne Offenbarung die Ent- 

Ungdes Göttlichen in allen Dingen.

PREITAG, 14. MAI I948, LES ANDELYS

^ania j »
ihs H * QU den ^mmei betrachtet und den Himmel 
hiiRmprZ aufeenommen wie einen Pfeil. Das Blau der 
iii8 » lSchen Wölbung war so blau, daß du von ihm bis 
die u nerste deines Wesens geblendet warst. Denk an 
hat nerineßlichen Weiten, die dein Blick durchdrungen 

’ um den Himmel zu erreichen. Wenn du in deiner 
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Entwicklung weiter fortgeschritten sein wirst, vermagst 
du deine Seele.in ebenso große Fernen zu versenken, wie 
sie der Himmel deinen Augen dargeboten hat.
Du findest es nicht außerordentlich, wenn deine Blicke 

das Unendliche berühren. Warum sollte deine Seele 
nicht ebenso die Fähigkeit haben, ins Unsichtbare vorzu­
stoßen? Da würde sie ins Reich Gottes gelangen.-Aber 
eine solche geistige Beweglichkeit kann nur durch das 
Gebet erreicht werden. Bete, wie du atmest. Die Atmo­
sphäre des Himmels schaffst du dir durch das Gebet.

FREITAG, 14. MAI 1948, MITTERNACHT

Mama, nimm mich überall mit, wohin du gehst. Ich muß 
in deinem inneren Leben meinen Platz besitzen, wie ich 
ihn zu Hause hatte, als ich noch lebte. Der Tod ist nicht 
der Tod, er ist im Gegenteil die Auferstehung für jene, 
die in ihrem Herzen die Verwandlung des Überlebens 
zu vollziehen verstehen.

Ich befinde mich gegenwärtig in einem Kreis, der mif 
erlaubt, dir zu helfen, aber du bist nicht aufmerksam ge" 
nug. Schlafe!

15. MAI 1948, LES ANDELYS

Wehn du wirklich so empfindsam geworden wärest 
ein Schmetterlingsflügel, hätte ich großen Einfluß aü 
dich, und der geringste geistige Hauch, die kleinste 
himmlische Schwingung würde dich von der Erde l°s" 
reißen.
Um stets vom himmlischen Geiste getragen zu sein, 

muß das Jenseits sich in euch ergießen und eure 
danken bis zum äußersten Rande füllen.
Überfließe vom Himmel. Trage den ganzen Himmel 

dir. Dies ist die einzige Möglichkeit, zu glühen wie diß 
Engel.

l6. MAI 1948, LES ANDELYS

Pfingsten

sehIna,i,^eU^e mor&en habe ich dich bei der Messe ge- 
dieen’ höre, wie! Du glichst den armen Schmetterlingen, 
besf^k^en £eschl°ssenes Fenster stoßen. Dein Leid 
bin-6,/dar*n’ n*cht zu wissen, wie ich lebe und wo ich 

e* ein Geist möchte immer ins Unendliche blicken, 
zerb V01 hang ist gesenkt, du prallst an, deine Flügel 
du r .en» und du zweifelst. Du zweifelst an dir selbst, 
GeiV^fekt an Gott, du beargwöhnst alles, was dein 
Füß Sleht und vernimmt, und stehst ohne Glauben zu 
du n . Mauer. Dein innerer Himmel verdunkelt sich; 
AufVersinkst im Schatten; du glaubst nicht mehr an die 
turkerj* ehun£’ die Nacht umhüllt dich wie ein Leichen- 
Wei bist im Grabe.

Vom ’ Mama, weine, so verwundbar, weine, so wenig 
de¡u • nendlichen durchdrungen zu sein. Weine, daß 
Fiu Np n^rer Himmel so hinfällig ist wie ein Tautropfen. 
Uia 1Ch* s löscht die Gewißheit in dir aus. Weine, Ma-

TAG> IO. MAI 1948, MITTERNACHT, LES ANDELYS 

Pfingsten
Heut? ì <. j
au 1 l8t das Fest des Heiligen Geistes, das Gedenken 
staJt? a^s Apostel den Heiligen Geist in Ge- 
ber^L euri*er Zungen sahen, und du fühlst dich kaum 

rt Von> Sinngehalt dieser Erscheinung. Denke nach, 
gebii j’ es ein natürliches Sinnbild dafür: die Dunst­
bar • e’ euren Leib umhüllen und für euch unsicht- 

Waren einmal Menschen sichtbar und wurden 
Wes hauch« genannt; Ausstrahlungen dieses Geist- 
tr§gt ?, s*nd leuchtend geworden... Im Unsichtbaren 
Pla lllr alle über eurem Haupte solche Feuerzungen, 
Rem/11?11» mehr oder weniger leuchtend, gemäß der 

J?s ed eures inneren Zustandes.
entspricht völlig der wahren Bedeutung der reli­
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giösen Symbole, wenn ich dir sage, daß du leuchten 
mußt, damit ich dich sehen kann. Alles ist in den Lehr­
wahrheiten enthalten, aber ihr seid blind und versucht 
nie, über die materielle Schöpfung hinaus zu blicken . • • 

Mama, ich bin entzückt, daß du während deines Spa­
zierganges durch den Garten so aufmerksam warst. Du 
hast dich bemüht, einige Geheimnisse der Blumenwelt 
eingehend zu beobachten. Mit Verwunderung hast du 
die drei Verwandlungen der Bohnengewächse betrach­
tet.
Erst sind es Blüten, dann wachsen aus diesen Blüten 

grüne Blättchen wie zwei zusammengefaltete Flügel. Sie 
wachsen, bis die Blütenblätter abfallen. Sie ernähren 
sich von Sternen, Sonne, Erde und Wasser. Körnchen 
bilden sich in ihnen. Zum drittenmal muß die Hülle ab­
sterben, damit die Frucht sich endlich zeige. Betrachte 
die Zahl der sich folgenden Decken, bis die Körner sich 
bilden können.

Wisse, auch eure Seelen können nur wachsen in aufeiD' 
anderfolgenden Entwicklungen. Der Blütenkelch mm- 
seine Blätter verlieren und mehrmals sich wieder bilden» 
bevor die himmlische Ganzheit in euch zu leben ver­
mag....
Und die zwei Verwandlungen des wilden Vergißmein­

nicht! Blüten, die rosafarben wachsen und blau sterben- 
Alles Geheimnisse, die ihr geduldig studieren sollt’ 

denn sie alle sind Symbole.

MONTAG, 17. MAI 1948, LES ANDELYS

Das Unendliche! Der Raum!
Du mußt dich derart von allem loslösen, daß du die 

Erde zu überwinden vermagst. Du wirst nach der 
sinnung der Geheimnisse, die ich dir vor Augen stell6’ 
verstehen, daß nichts Lebendes mehr deine Aufmerk­
samkeit beanspruchen soll. Dann wirst du ins Ewige vo’" 
dringen.

Wenn ein Vogel auffliegt, wohin begibt er sich? Ins Un­
endliche. Der Aufflug und der Fall im Raum sind zwei 
gleichartige Bewegungen Deine Gänge dürfen sich nm 
niehr im Leeren vollziehen, aber du wirst erst nach c er 
Erreichung einer höheren Entwicklungsstufe dazu ge­
langen.
Gib dir Rechenschaft, daß alles, was du auf Erden be­

obachten kannst, immer nur das Leben ist; nur durch 
<he Annäherung an den Himmel wirst du deine Sinnes- 
o^Dpfindungen der Reihe nach bis zur allerletzten kreu- 
Z1gen können. Du tust dein Bestes, wenn du dich über 
( le Natur neigst; aber es gibt höhere Ebenen. Der Him- 

ist nackt, und auf diese Blöße mußt du hinstreben
Arbeite, arbeite unablässig; gehe über Kunst und Na- 

An lilnaus’ uni ins Nichts deines Selbst zu gelangen.
*es» was ich sage, scheint dir unwirklich zu sein, e- 

(luld, Mama, du hast heute einen Schein über einem 
ncuen Horizont erblickt, aber du bist noch so weit von 

entfernt, daß dieser helle Streifen wieder ver­
binden wird und du auf das tiefere Niveau des

US(lrückbaren« zurückfallen wirst.

Donnerstag, 20. mai 1948, parís
Mama • . ,
UOsCre’ J? höher ich aufsteige, um so schwieriger wird 
dich Verbindung. Du magst dir wohl Mühe geben, 
£in M ZUSC^W*ngen’ ülcibst in dir selbst begrenzt. 

Ber ^ensch hat die körperliche Kraft nicht, um einen 
Warf Zu heben; ein Geist kann geistig nicht immer vor- 

Das ist die Hölle eurer Welt. Bedeutend 
schrif ' eelen, als du dir vorstellst, bemühen sich, Fort- 
hegrcjC Zu erzielen, aber das Feld ihrer Bemühungen ist 
ttlögj. Zt' ^lr könnt über eure Erde nicht hinaus; ihr ver- 
kö^ über die Erdkugel hinaus zu blicken; ihr 
^d rt,X11C^^ höher denken, als euer innerer Himmel ist, 

leser Himmel besteht nur aus Fleisch und Blut. 
’ an den Körper geschweißte Sterbliche, ihr seid 
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gekreuzigt auf dem Kreuze der Zeit, die euch Nägel und 
Dornen beschert!
Die Zeit bringt für alles eine Lösung; sie beendet das 

Leben, sie zerschneidet die Beständigkeit der Erinne­
rung; sie trennt euch; sie läßt euch manchmal jene ver­
gessen, die ihr am tiefsten geliebt habt. Alles vergeht m 
euch, weil keine Spur von Ewigkeit in eurem sterblichen 
Körper vorhanden ist. Man muß unsterblich geworden 
sein, um sich die Ewigkeit vorstellen zu können.

DONNERSTAG, 20. MAI 1948

Mama, beobachte sehr aufmerksam gewisse liturgische 
Riten, denn du findest in ihnen ebenfalls die volle Sy01' 
phonie der Geheimnisse, die ich dir zu erklären versuche- 
Die Farben haben in der Liturgie der römischen Kirche 

eine so große Bedeutung, daß jedes Fest seine Farbe be­
sitzt. Alle Farben entfalten sich so vor Gott. Bestimmte 
Feste sind von der weißen Farbe begleitet, andere wer­
den in der grünen gefeiert, in violetter oder in roter- 
Wieder andere stehen unter dem Zeichen des »Gold­
zaubers«. Ihr ahnt die Wichtigkeit der Farbenschwi0- 
gungen nicht. Wenn ihr wüßtet, was eine Farbe aus' 
strömt! In der Astralwelt haben die Farben ihre Wir­
kung. Sie zerfließen, sie leuchten, sie ziehen gewissC 
Strahlen an, die besondere Wellen aussenden. Die Syn­
these der Farben ist im katholischen Gottesdienst 10 
ihrer ganzen Fülle zugegen - eine herrliche Säule, die 
sich wie eine Festung unter den verfeinerten Werten er­
hebt.

FREITAG, 21. MAI 1948, PARIS

Mama, man muß stark sein, um intensiv an Gott denke11 
zu können. Laß in dir weder den Glauben noch d’e 
Hoffnung erkalten; sie sind eure beiden Gipfelpunkte-
Ich möchte in dein armes Leben Sternenbänder streue0' 
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SisciT ^Cnschcn, so viel du kannst, Hoffnung auf das 

EHeX/^d *n der Welt ereignen?« 
noch jnscpen stürzen in ihr Verderben, aber es wird 
fall °rC entBch Zeit vergehen, bevor sie in den Abgrund 

1958 wird ein verhängnisvolles Jahr sein.
Es *̂ IIlrriel ist wunderbar ...

zoivc 1SríUt’ daß du vom Göttlichen dich völlig ange- 
Erd n d dst uncl nicht mehr darüber reden kannst. Die 
lischeSa\vt daS Wasser auf; eine Seele muß die himm- 
nierL n Wellen ansaugen und darf meist nichts davon 
der dC111 assen- Wohin verliert sich der Tautropfen, den 
er Boden aufnimmt?

SAMSTAG, 22. MAI 1948, PARIS

dene,-,1 ui1? Karfreitagmittag in den Kreis der verbun- 
^¡e Whel!,en gelangL.

Schw-1Ch C *r sa&te> bilden sich unter den Menschen 
Strahlrrne W*e kei den Insekten; wenn ihr in einen 
Und Unßs^ereich tretet, sehen wir euch, folgen euch 
^iese RU-^en’ euch zu ^e^en-

besond * Uderlichkeit unter heiligen Familien kann euch 
Unsi 1 Gi* e Gnaden vermitteln, denn sie schafft Wege im 
eUtd i. 3aren- Wenn einer von euch einen solchen Weg 
flieg C j kann er den ganzen Schwarm zu reichlich 
Wen* 1 C-n Quellen nach sich ziehn.

eUtd •!? Clne Biene eine Blume von seltenem Wohlgeruch 
stige P’egt das ganze Bienenvolk auf sie zu. Die gei- 

anfilie muß einen Brückenbogen bilden.

SONNTAG, 23. MAI 1948, PARIS 

Dreifaltigkeitsjest

dq ’ Sorge dich nicht um mich. Die Empfindung, die 
d^^ nachmittag verspürt hast, als ob ein Gewicht 

einen Körper gehängt würde, erleben wir gleich 
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nach unserem Sterben. Wir versuchen, uns zu erheben, 
aber der Stoff hält uns zurück wie Blei. Dieses Blei be­
steht aus allen unsern Fehlern. Jeder Irrtum in unserem 
geistigen Leben ist ein Stein in der Seele.
Lang ist der Weg bis zum Himmel. Denke oft an diese 

bevorstehende Reise, die Reise in die Ewigkeit.
»Kannst du mir von X... sprechen?«
Sein Herz ist oft müde, aber seine Müdigkeit ist in ihm 

wie eine Quelle. Sie läßt ihn höhere Ebenen erreichen- 
Sein Leben erhebt sich, Plan um Plan. Jeder Aufstieg 
wird für einige Zeit bei dem jeweils Erreichten unter­
brochen, und immer glaubt er, auf der letzten Ebene 
angelangt zu sein; aber gerade in diesem Zeitpunkt 
schwingt sich seine Seele wieder höher hinauf. Er kann 
sich nie genug freuen, ein Diener Gottes zu sein. leb 
kreise ihn ein in meine Kreise; ihr werdet Zusammen­
arbeiten zum Ruhme des Himmels. Erinnere dich: an 
einem Karfreitag, mittags, habe ich deine Schritte 
ihm hin gelenkt. Neue Wege werden sich ihm öffnen; ef 
wird gegenwärtig durch einen Strahl der astralen W^ 
gefaßt, der die Form eines Fächers hat.

Zwei Tage später erhielt ich ein Gedicht über Roland 
von X..., das er zur selben Zeit nieder geschrieben h&t> 
als ich diese Mitteilung erhielt.

MONTAG, 24. MAI 1948, PARIS

Mama, du bist nicht im Zustande der Gnade seit einigef 
Zeit. Der Abstand, der darum zwischen dir und mir ent" 
steht, erzeugt Auflösung. Du spürst mich weniger gu^’ 
ich finde dich weniger gut.
Aber laß dich nicht entmutigen, wir werden diesej 

Chaos bald überwinden. Heilige dich unablässig un<*  
arbeite an deinen geistigen Wegen, wie sich eine Raupe 
ihre Seidenstraßen von Blatt zu Blatt webt. So wirst 
den nährenden Nektar wiederfinden.
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DIENSTAG, 25. MAI 1948, PARIS, MORGENS

b67?61^6.’ daß der Morgen für die Aufnahme von 
deì^T)* Mitteilungen günstiger wird. Die reine Luft 
mitt jQmme,runS scheint mir ein gutes Beförderungs- 
auf 6 uU Sßin’ überdies bin ich im nüchternen Zustand 
die1^)"1716^676^67' Zimmer ist voll von Knistern; 
bosth lassen sich auf meinem Balkon nieder; alles 
mögg176 mink6* daß mein Geist sich auf schwingen

Weid**  Xn*ai1 mu^ au^ h°her Ebene leben, man muß seine 
lihgen ^d'11 der ^öhe suchen. Gleich den Schmetter­
nd s? k aU^ den Gipfeln geboren werden, wachsen 
die 1 - en» müßt ihr eure Seelen gewöhnen, nur mehr 
Sobald*]! 6 &ereini&ter Atmosphären einzuatmen. 
lanD-f !j au^ eioeni gewissen geistigen Niveau ange- 
heruiij8 d ’ Ver^er^ ihr leicht eure Geduld um Menschen 
die ih’ c\eren Geist erst zu stammeln beginnt. Die Härte, 
Schn^ Mitmenschen gegenüber an den Tag legt, 
den e*nfache Herzen. Verlangt darum nicht von 
Uns n* 11?6 WaS *h r selbst unerträglich findet; auferlegt 
ertra harte Prüfung, mittelmäßige Gesellschaft 

a£en zu müssen.

DIENSTAG, 25. MAI 1948, PARIS

Bet|^e^.an^en schaffen sich ihren Weg, wie Wasser sein 
ihuei&yábt. Still dringen sie in die Herzen, lassen in 

j Lied erklingen, und eines Tages brechen sie 
der V 8 . w*e leuchtende Quellen. Das Geheimnis 
Kr?iferW1rklichungen ist immer mit einer magnetischen 
kli^g Verbunden. Wenn die Gedanken wirklich echt 
§ehet^n.’ wenn sie im Einklang mit dem Himmel sind, 
her^u Sle nicht zugrunde. Aber um aus dem ersten Kreise 
des jJ^ntrcten, müssen ihre Antennen auf die Harmonie 

lrnmels abgestimmt sein.
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27- MAI 1948, PARIS 

Fronleichnam

Mama, werden deine Verwandlungen dich von mir ent­
fernen? Werden meine Verwandlungen mich von dir 
entfernen? Wir stehen an einem folgenschweren Wen­
depunkt unserer Beziehungen. Dein anderes Ich tritt in 
eine neue Entwicklung ein.
Der Baum des Lebens, der in euch ist, entwickelt sich 

euch unbewußt, und die Jahreszeiten bedecken ihn mit 
Blättern, Blüten und Früchten wie einen Baum des Wal­
des. Er ist empfindsam auf Licht und Gestirne, er kann 
sich entblättern und absterben. Das Beispiel der im 
Schatten vergessenen Kapuzinerkressen, deren farblose 
Stengel sich ringelten, um dann abzusterben, beweist 
dir, daß die Lichtstrahlen eine Notwendigkeit für das 
Leben sind.

Deine Seele ist ebenso empfindsam wie eine Pflanze« 
Setze sie stets dem himmlischen Lichte aus, auf daß sie 
nicht sterbe. Sonst wird verderben, was ich in dir zum 
Reifen brachte, und wir werden uns nicht wiederfinden*  
Ich wiederhole dir, wir stehen an einem Scheideweg1* 
Mama, ich gebe dir Zeichen, aber mein Schiffchen 
aus Federn gebaut, und wenn du nicht leicht bist Wic 
eine Libelle, wird es umkippen. Vergrabe dich ins Ge­
bet, das Gebet wird dich retten.

FREITAG, 28. MAI 1948, PARIS

Mama, du sprichst zuviel; du erklärst zuviel. Wozu die" 
nen Worte? Wenn ein Stein ins Wasser fällt, erzeugt & 
Kreise, die sich lautlos erweitern. Ebenso geht es mJ 
großen Gedanken: ihre Kreise vergrößern sich in def 
Stille.
Du machst offensichtlich Rückschritte, gib acht, Ma1'" 

celle.
»Sprich von dir, Roland.«

em Reich ist mein Reich; du hast kein Recht mehr, 
rne^ne Zonen der Glückseligkeit zu blicken. Ich kann 

von m*r sprechen, wenn du auf höhere Grade der 
ohkommenheit gelangt bist.

ami> schreite geradeaus, sei bestimmter.

MONTAG, 31. MAI 1948, PARIS

d a’lc“ folge dir; ich sehe dich zu Menschen gehen, 
?u. helfen möchtest, himmlische Töne im Geiste

Gott j. ’ngen zu bringen. Es ist lieb von dir, Mama, für 
d-i ch zu bemühen, der Himmel bemerkt es und fin- 
Es rührend-

du ZWe* Wege, deine Aufgabe zu erfüllen. Wenn
Wirff6 j-^er^n^sfen Persönlichen Ehrgeiz mitspielen läßt, 
grQ , a^es unnütz sein. Überwache deine Beweg-

* «e’ überwache deine Instinkte. Kein Hochmut darf 
Äje be?eeien-

at mich gefreut, daß du nach deinem Besuche bei 
sa¿ ln e*ne Kirche geeilt bist. Das Heiligste Altar- 
Zeich^ent War aus&ese*zt’ welcbe Gnade!... Das ist ein 
All • *UnteeSjW*rd S’ch nach deinem Wunsche vollziehen, aber 

t^^ F der Bedingung, daß du in deiner inneren Erwar- 
haj demütig bleibst. Das Verhalten deines zweiten Ichs 
Vrenehr große Bedeutung, denn von ihm strahlen die 
dk en aus» die den Gedanken in X... wachrufen, der 
£.teaer ist.

imW^Umen werden vom Blütenstaub befruchtet, der 
fv Jnde freibt. Den Samen der Gedanken gibt es auch.

J deine Vermittlung werde ich im Unsichtbaren 
Von y himmlischen Staubes verbreiten, der im Gehirn 

A... keimen wird.

fragte teh, ob der Schriftsteller X... einen Litera- 
er^alten werde. »Ja«, wurde mir geantwortet. 

er die Auszeichnung, an die ich dachte, wurde einem 
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andern zuerkannt, X... erhielt sie nicht. Ich war ent­
täuscht U7id zum Zweifeln geneigt.
Einen Monat darauf besuchte mich der Schriftsteller; 
man beglückwünschte ihn zu dem ihm zugesprochenen 
Preis. Ich umarmte ihn. »Aber regen Sie sich nicht zu 
sehr auf«, sagte er mir, »es ist eine unbedeutende An­
erkennung.«
»Das ist gleichgültig, Sie haben eine Auszeichnung er­
halten, das ist wesentlich. Roland hat mich nicht ge­
täuscht.«

JUNI 1948

MITTWOCH, 2. JUNI 1948, PARIS

Mama, ich sollte wie auf Erden meine Bubensprache 
sprechen, daß du mich erkennst. Wenn ich als Junge in 
der Himmelssprache rede, wirst du mich nicht erkennen- 
Damit wir uns also verständigen können, muß ich dich 

langsam ins Göttliche einführen durch dir zugängliche 
Beispiele, das heißt, durch irdische Beispiele.

Erhebe dich täglich mehr: das ist dein Mittel, mich zu 
erreichen. Unser vollkommenster Treffpunkt ist der hei­
lige Tisch. Während der dort verbrachten Augenblicke 
stehen wir uns am nächsten. Die Entzückung der hei­
ligen Kommunion muß alle deine Gedanken mit Sternen 
übersäen.

3. Juni 1948, PARIS

Als ich in mein Zimmer trat, wurde ich durch ein Licht, 
das sich vor Rolands Bild befand, wie durch einen 
Scheinwerfer geblendet.

Mama, ich strahle ...
Die Verbindung zwischen uns ist da, aber du spürst 

sie weniger, denn deine Fortschritte sind ungenügend- 
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? atten umgeben dich, weil dein sechster Sinn sich 
Eb t cntwickelt. Kannst du Blumen sehen in der Nacht? 

enso verhält es sich mit den inneren Schätzen; sie sind 
jb aber du erkennst sie nicht.

ichS Wlfd m*r Immer schwieriger, dich zu führen, denn 
w -,er!tferne mich vom Unvollkommenen. Wenn du 
auf erh* n meine Mitteilungen erhalten willst, mußt du 
£)urne^nSamer se*n’ näher bei der Vollkommenheit. 
Steher/ Se^F w°Jd’ was mh unter Vollkommenheit ver- 
mit C Ule Grenzen im menschlichen Leben können nur 

-mttes Kraft überschritten werden; du mußt darum 
die pUS^an^ der Gnade sein. Der Zustand der Gnade ist 
Us , etaubung des Körperlichen zugunsten der himm­
le ^nsP* rat’°n. Dein zweites Ich muß weiß werden 

ei?e ^d°stie, so werden die Farben des Paradieses 
£.ne Seele tönen.

msame Wege, verlassene Straßen: diese Pfade mußt 
Anschlägen.

HAL3 ein UHR NACHTS, 3. JUNI 1948, PARIS

1
ansCpCn be&nnen rn vollen Tönen zu läuten. Ich trete 
Ich Cnsier> draußen ist nur das Schweigen der Nacht, 
kli mac^e mich wieder ans Schreiben; wiederum er­
te 'fcn c^e Glocken. Freude: seit langem hat sich die 
zei Peder nicht mehr auf meiner Wand abge- 

c lilet, heilte abend ist sie da.
^aiiia j 1 .

irjit ¿ • aU °ist durch das Erlebnis des Schmerzes wieder 
der c|Clnem Schmerze verbunden worden, und das Wun­
der jC! ^en Sinnen zugänglichen Erscheinungen ist wie- 

ein Reich.
Schcn nsichfbaren können Kurzschlüsse entstehen zwi- 
eqci ZWei verschiedenen Ebenen. Solche Störungen sind 
Dn U?erklärliche Phänomene ...

geri^wd'st bald aus dem Schacht der Tage ohne klin- 
e 'Vellen heraustreten. Wenn ein Maulwurf in sei­
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nen Erdgang kriecht, sieht er das Licht nicht mehr, das 
trotzdem weiterleuchtet. Ähnlich geht es mit dir, du 
wirst bald aus den dunkeln Gängen herauskommen, in 
denen du dich bewegt hast, und langsam wird dich das 
himmlische Licht von neuem treffen.

Schlafe.
Ich liebe dich, Mama; eine Entspannung mußte in der 

Atmosphäre ausgelöst werden. Ich bin närrisch vor 
Freude; sie ist eingetreten.

MONTAG, 7. JUNI 1948, PARIS, ELF UHR ABENDS

Mama... Oh, Mama! So lange bist du nicht gekom­
men! Sage nicht immer, die Verbindung zwischen uns 
lasse sich nicht herstellen; bekenne, daß du nicht meh*  
kommst.

Ich bin doch immer um dich, ich sende dir Zeichen; ich 
werfe siebenfarbene Flügel auf deine Wände.

Während des Schreibens erhebe ich die Augen zu R°" 
lands Bild und erblicke auf der Wand in der Richtung 
seiner Zimmertüre, mit weißem Licht gezeichnet, eine11 
Punkt und einen Strich, ähnlich jenen, die im Buch" 
druck gebräuchlich sind für einen eingeschobenen Satz- 
Natürlich viel größer,

-p 
»Was soll ich von diesem leuchtenden Streifen denken- 
Ich verstehe nicht, erkläre mir.«
Das ist ein Verbindungsstrich zwischen dir und mir, eU1 

Zeichen gleich euren Zeichen; zeichne ihn auf das Pa' 
pier, und du wirst ihn verstehen. - Wenn ein Schrift' 
steiler Worte bezeichnen will, die in direkter Rede ge' 
sprochen werden, macht er da nicht einen Punkt un^ 
darauf einen Strich? Ich sende dir das gleiche Zeichn1 
in der Richtung zum Himmel hin, denn dein Gespräch 
mit dem Himmel darf nie mehr abbrechen.
»Was sagst du zu spiritistischen Experimenten?« 
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c abe dir schon erklärt, daß ich sie dir verbiete. Sie 
nicht dein Weg; du darfst keinen zusätzlichen Be- 

nöt'S SUC^en zu denen, die ich dir gebe; kein Medium ist 
Pinf ZW*Sc^en dir und mir. Ich habe deine Feder in die 
and Cn r^eS Fimmels getaucht, warum willst du noch 
ini j^e ^nsi-rurnente suchen? Bleibe in den Grenzen, die 
»wlr gezogen habe-
Ich aS denbst du von diesen Menschen?«

werde mich mit ihnen beschäftigen; ihre Seelen 
tiger er^cuc^tet’ hete für ihren Kummer, der mäch- 

-F 1St als ’hr Leben; er wird sie fortwehen wie einen 
Serenen Drachen.
£
8¿ifeU Mitternacht habe ich von der Straße her eine 
mand6! rufen hören: Roland. Ich habe hingesehen; nie- 
lCer °e>and sich auf der Straße, sie war menschen-

mittwoch, 9. juni 1948
Marna j •
daß .lne Erinnerungen werden so lebendig in dir, 
stürz U *n sie w’e ’n e’n dorniges Gebüsch hinein- 
deineeSt iP’ese Wirbel von Gesichtern, durch die ich in 
bÜde Senken noch lebe, durch die ich mich wieder- 
nisseri aben ’hre Bedeutung. Sie entsprechen Bedürf- 
lei p i1.?? Astralen. Leider kann ich dir darüber keiner- 
hräne’ arun^en geben. Es genügt, wenn du weißt, daß 
der pn deiner Seele ebenso notwendig sind wie Wasser 
TratIe ^nze- 0 Geheimnis des Leidens; Geheimnis der 
PerC-.Ihr vergießt sie, ohne ihren Wert zu kennen, sie 
b¡e Clne uni die andere aus euren brandigen Augen. 
iiier JIniulischen Quellen werden nie versiegen, da im­

anen fließen werden.

FREITAG, II. JUNI 1948
Ma

Stern steigt auf.
e,n Scheinwerfer eine Straße erhellt, so schreitet 
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ihr im Lichte seiner Strahlen durch die Nacht. Ebenso 
verhält es sich mit euren geistigen Durchbrüchen. Wenn 
ihr in eurem inneren Leben einen leuchtenden Herd be­
sitzt, wird er vor euch unendliche Hellen verbreiten, 
denen ihr nur zu folgen habt.

MONTAG, 14. JUNI I948, ELF UHR ABENDS

Mama, seit mehreren Tagen möchte ich dir vom Unter' 
schied des Gebetes in den Gotteshäusern und im »stillen 
Kämmerlein« sprechen. Die Kirche ist im gewissen Sinne 
ein Resonanzboden, der das Echo der Gebete weiter' 
wirft.

Es ist eigenartig, ihr denkt nur an euch selbst, und viel6 
Leute pflegen zu sagen: »Es ist mir angenehmer, 711 
Hause zu beten.« Könntet ihr euch nicht hin und wiedei 
fragen, was der Wille Gottes ist?

Es gibt mehrfach Gründe dafür, daß das Gebet an gc" 
heiligten Stätten wirksamer ist. Einmal, weil sie geweiht 
sind und die Gnade ungehemmter in sie hinabsteigt' 
Gott ist in den Kirchen, und ihr findet ihn dort nur da*'  
um nicht, weil ihr zerstreut seid. Wenn ihr wirklich aL1 
den Himmel abgestimmt wäret, würdet ihr im Hans6 
Gottes ein solches Wohlbefinden verspüren, daß ihr cS 
unaufhörlich aufsuchen möchtet.

Ich finde es abscheulich, daß ihr euer Bedürfnis, zU 
beten, von der Notwendigkeit trennt, zu Gott zu gehe0. 
Zerstreut in der Kirche sind die, die nur Embryonen v°n 
Glauben in sich haben. Das Paradies ist so weit von ihne0 
entfernt, daß sie die Gegenwart des Göttlichen da nid1 
spüren, wo das Göttliche wohnt. Gott ist in allen gc 
weihten Stätten. Darum ist der Kirchenbesuch erqui^' 
kend. Wenn ihr Gott in ihnen nicht findet, so sucht de0 
Grund dafür nur in euch selbst.

MITTWOCH, 16. JUNI 1948

reich^’ ^aS beiden ist ein himmlisches Mittel der Be­
dien <dUn^T ^c^.merzvo^e Seelen sind auf die Harmo- 
1T|cntc W dense*J s besonders gut abgestimmte Instru- 
leisest peri-n de’n Fleisch verwundet ist, bringt dir die 
ubere 0 „eidbrung Schmerzen, mit einem Wort, du bist 
Zustand*  Ebenso verhält es sich mit Seelen im 
Wink0 I der Verzweiflung; sie sind für himmlische 
Traurt keSOndeFs aufnahmefähig. Deine Tränen, deine 
denlos^ q de’ne hoffnungslosen Gedanken sind rin- 
eindrJ C teden in dir, durch die der Himmel leichter 

kann.
Cduld’ Mama, schlafe.

*7-JUNI I948, MITTERNACHT, PARIS

Erstens^1 Dinge S’nd nStig?
Crreic} <~u mußt mich erreichen. Einen Verstorbenen 
andernCj’i7C^t au^ hoffen. Erhoffe mich in deinem 
v°ni H’ C^’ v>erschließe dein Wesen allem, was nicht 
'vdlbenlniniC^. is*’ schließe dich ein in den großen Ge- 
I?üßen /cs ärmeren Friedens, verharre im Gebet zu 
b'cnrjt Cr un&eheuren Mauer, die dich vom Jenseits 

dich h"LS: d*e Verstärkung deiner Bildkraft. Bemühe 
Zu Asth,,erC ^tll^en zu errcichen, wie ein Vogel von Ast 
^rstei um auf den Gipfel des Baumes zu gelangen. 
V°U dort *̂ p^zen deines Ichs, eine um die andere; 
^Unge bSUS W'rSt du m’ch müheloser erreichen und die 
seu(leri esser zu unterscheiden vermögen, die ich dir zu 
ArriIe x^rSUtdle- ^ch bin beschwingt heute abend.

Mama! Ich möchte dich in die Wölbung eines 
aüf °&ens stellen. O Mama, ich möchte, daß ein Stern 

lncrn Herzen ruhe.
e»

eifle erne leuchten zu Füßen von Rolands Bild, der 
Weiß, der andere feuer färben.
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FREITAG, l8. JUNI I948

Mama, du wirst immer unvernünftiger. Es scheint mir» 
dein anderes Ich zerfließe in dir. Wenn du so fortfährst, 
verbleiben von deinem Innenleben nur mehr ein paar 
Tröpfchen Tau. Die Masse eines Schneeballs wird gr°' 
ßer, wenn er längere Zeit rollt; wenn er aber schmilzt, 
was bleibt? Eine Wasserlache.
Die Geistigkeit ist ebenso feinmaschig wie das Gewebe 

eines Spitzentüchleins. Sie ist wie Tüll. Täuschung far 
die beständige Flut des Gemeinen. Sei geschickt genug’ 
von dir die Ströme von Schmutz abzuleiten, die d,e 
Außenwelt auf betende Seelen zu wälzen immer bereit 
ist. Friede deinem Innersten! Nur die reinen Wasser dcl 
Gipfel sollen sich in deine Glückseligkeit ergießen.

FREITAG, 18. JUNI 1948, MITTERNACHT, PARIS

Mama, wir berühren uns durch unsere Flügel, du mic^ 
mit den Flügeln deiner Gedanken, ich dich mit meine11 
Schwingungen.
Höre nur auf den inneren Gesang, der aus deinem zwei 

ten Ich aufklingt wie das Sprudeln einer Quelle in eine’ 
Erdmulde.
Schwarz ist dem Anruf meiner Gedanken nicht giin 

stig; deine Augen sind unruhig; höre auf mit diesem Ve’ 
such; er verschafft dir keinen zusätzlichen Beweis.

Jemand hat mir geraten, im Dunkeln zu schreiben. 
»Roland, man ersucht mich, dir diese Frage zu stelle’1^ 

„Warum hast du so wenig von der Muttergottes gc 
sprochen?“«
Der heilige Ludwig hat Frankreich regiert. Ist das e’ 

Grund, daß alle Franzosen ihn gekannt haben? Wefl 
wir im Reiche Gottes und der heiligen Jungfrau si’1 
gelangen wir doch nur selten in ihr Licht; es gibt 
uns sehr genaue Gesetze.

SAMSTAG, 19. JUNI 1948, ELF UHR MORGENS, PARIS

Bemerkungen zu gewissen Stellen von »Au 
¿rifíS°n- c^>> X... nie der schrieb, begann der 
auf .lneiner ^üre zu ächzen, wie wenn eine Hand sich 
mehr71 um s*e zu öffnen. Das Geräusch dauerte 
M.iliere Sekunden; es klang langsam und spitz. Einige 
Schien71/ darauf gab es einen wirklichen Klang im 

' • ich zuckte zusammen, so laut war er.

AMSTAG, I9. JUNI 1948, ELF UHR ABENDS, PARIS

Aufo?’ es’ wenn du den Himmel mit so viel
*rUnk er .Sarnkeit betrachtest. Dein Blick verlor sich, er- 
bände^L m ^au» R°sa, Weiß und Grau. Diese Farben- 
tenden yyen langsam den Raum vor deinen beobach- 
fließeL Uwn durchzoßen’ und dein Geist ist auf den 
'v°rden Cn^e^en d’eser farb’ßen Dünste fortgetragen 
dejne ein Körper schien dir schwer zu sein, denn 
Unsere pntaS^e dur(dldo£ die Unendlichkeit.

Zont , jfaene ist wie dieser Himmel, der euren Hori- 
gem Xf] leßt- Wir bewegen uns in fließendem, farbi- 
kuppei Unser Aufenthaltsort gleicht der Himmels- 
des pj- ‘arum seid ihr so wenig verzückt im Anblick 

^’eser Himmel ist wunderbarer als ein 
Wegü’ W.ed *n sc’ner Endlosigkeit die Wolken in Be- 
2eUger^P nd w’e das Meer, Gestalten bilden, Farben er- 
dort p k Jenen und Berge erstehen lassen. Der Tag wird 
t>as Oren und stirbt, wenn die Dunkelheit ihn tötet. 
Versch S*nd Symbole, die vor euch auf tauchen und 
nis n .111 den, ohne daß ihr je über das große Geheim- 
^UnefC lden^t’ das im Halbrund enthalten ist, das euren 

en Umgibt: Kuppel aus Bläue und Nacht.
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SONNTAG, 20. JUNI 1948, ELF UHR ABENDS

Mama, euer Weltall ist übersät von himmlischen Zei­
chen. Aber man muß auf den Zehenspitzen auf treten, 
um sie nicht zu verscheuchen. Ebenso furchtsam wie 
Schmetterlinge, verschwinden sie, sobald euer schwer­
fälliger Geist sie einfangen will. Hingegen strömen sie 
ein auf reine Herzen; das ist ein Privilegium der Freude 
des Himmels.
Die zweite Ebene gewinnt Leben in euch, wenn ihr 

fähig geworden seid, zwischen der Außenwelt und dem 
Jenseits Fäden zu spinnen.
Ein fallendes Blütenblatt, ein singender Vogel, eine 

aufschnellende Libelle: das alles sind Zeichen, die zum 
Bau der Gewölbe eures inneren Paradieses dienen sollen«

Sobald ihr auf eine göttliche Welle abgestimmt seid» 
müßt ihr verstehen, Symbole zu erkennen, und die Zei' 
chen werden auf euch einfallen wie Insekten auf das 
Licht.

SONNTAG, 20. JUNI 1948

Mama, der Anziehungspol eines Bergbaches ist der Tal" 
gründ; der Anziehungspol des Regentropfens der Boden« 
Alles, was nicht Flügel besitzt, fällt auf die Erde. Dein® 
Seele wird auch unablässig von der Tiefe angezoge* 1' 
Um die Macht dieses physikalischen Gesetzes zu br6" 
chen, muß man in die Ordnung der psychischen Gesetz6 
aufsteigen, wo gesagt ist, daß der Wassertropfen zu sei" 
ner Quelle zurückkehrt, wie die Seele wieder aufstei#1 
zu Gott. Eure Andacht muß nicht die Erde nähren, so**  
dem sich im Gegenteil ins Unendliche erheben, damJ 
sie ihr Ziel erreiche: Gottes Reich...
Du hast heute nachmittag in der Kirche beim Anhör6*1 

der tausend Kinderstimmen den Widerhall des erst6*1 
Planes oder ersten Himmels vernommen, der über d6f 
Erde liegt. Ich bini über diese Harmonien hinausgelan#*'  
Mama, es ist unbedingt nötig, geistige Anziehungsp0* 

durch d en’r> enn Seelen fühlen sich nach dem Tode 
langen eaS ^eseíz des Schwergewichtes erfaßt und ge- 
Belept ° 2U v°Ukommeneren Entwicklungen...

auf dies/w •ZUk?nJftl?en Yege mit ßeistiffen Zeichen; 
loser. eiSe ^ndel ihr die Pfade des Himmels mühe-

2I« JUNI I948, ELF UHR ABENDS 

berausch^611 ^’mmel betrachtet und bist vom Himmel 
ist in de*  Wor^e.n’ ^as Leuchten der Himmelswölbung 
die Seele11^11 8efallen, und aus deinen Augen in 
BlütenbUn a jSt du dich der Verzückung geöffnet wie 
Wenn ‘d • ^er ^onne-

heben kn U ^nen Garten in die Höhe der Himmelsbläue 
Das Ste^ wärest du auf meiner Ebene...

eines Le/ enrJes ^aßes in die Nacht ist wie das Ende 
Ebene d/tr c ^u^en füllen sich.mit Schatten, bis die 
man siel/ p.en?chen völlig verdunkelt ist; dann fühlt 
Ichs, von r? otzlich erhellt von der anderen Seite des 
Reicht a . *e der Seele her. Das Sterben des Tages 
D¡e Erdk me’st^n dem menschlichen Tod.

Mensch h’U^ Kreisen in dunkle Zonen ein. Der 
211 drehe °F\lrn Sterben auf, sich um ein irdisches Licht 
^er Kon?’ k-nn e.r w*rd dem himmlischen ausgesetzt, 
^dsaguri -ifl*  die Seele zurück; der Körper muß also 
ail8richten j en und sich auf einen himmlischen Pol 
}^enn d** 1*/^ 1 W^1 dies verständlicher ausdrücken: 
Euft Ber/ ^rde notwendig ist für die Raupe, und die 
S° den Aufflug eines Schmetterlinges,
das Lebe j* fan&en astraler Wellen unumgänglich für 
E^te W n der Seele. Wie ein Rutengänger mit seiner 
Irgend aSSerc sucht» so rhuß der Freund der Engel ge- 

p.rnP"ndliche Antennen besitzen, um die himm- 
^ische iU1den aufzufinden. Sobald ihr nicht mehr vom 
8eits an eschwert seid, zieht euch die Kraft des Jen-
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JULI 1948MONTAG, 28. JUNI 1948, PARIS

Mama, meine Gedanken werden in Fülle in dich drin­
gen; deine Hand wird leicht wie eine Flaumfeder über 
das Papier eilen.
Hänge dich wie eine Spinne an den Faden, den ich im 

Innern deiner eigenen Seele zu weben beginne. Ich will 
dir ausführlich die Wirkung deiner Gedanken auf dem 
anderes Ich darlegen. Wiederhole dir unablässig, daß 
man dieses zweite Ich in sich selbst formen, wie man 
einem Haufen Schnee eine Form geben kann. Wenn die 
Temperatur eisig bleibt, schmelzen die Flocken nicht' 
Ebendas gilt für das innere Leben; es bleibt in fester 
Form, wenn deine Wertigkeit sich nicht ändert. Gott 
lädt seine Freunde erst im Augenblick ein, wo ihre Seel® 
mit der Pracht des Himmels bekleidet ist.
Würdest du in Lumpen einen König besuchen? Wie" 

viele Seelen sind in Fetzen gekleidet! Jeder minderwer­
tige Gedanke reißt euer zweites Ich in Stücke.
Ihr könnt Steine gegen die Sterne werfen, die Stein6 

fallen zurück, die Sterne bleiben unberührt, weil s16 
nicht in eurer Reichweite sind. Aber euer zweites I^ 
ist in euch; es lebt auf der Ebene der Steine, der Erde» 
der Dornen; darum könnt ihr es blutig schlagen und mH 
Wunden bedecken. Ein böser Gedanke dringt wie em 
Pfeil in diese euren blinden Augen unsichtbare Persom 
Denke also stets auf der Höhe, wo die Engel leben.

»Roland!«
Mama, weine nicht, heute ist ein großer Tag, ich hab6 

für dich einen Halbkreis an die Decke gezeichnet^ d11 
warst eingeschlossen in dieser Lichtlinie wie in einet11 
Regenbogen.

DONNERSTAG, I. JULI 1948, PARIS 

l^u mußt dich täglich mehr von den irdischen Einflüssen 
»¿en Un<? dkh mit den Gütern des Jenseits füllen. 
uUranz nach himmlischer Auffassung, bedeutet, 
jß. nienr für göttliche Schwingungen empfänglich sein. 

Seistf6 h ^us*and ist außerhalb des Klosters und ohne 
ben 1C”e ?ucht schwer zu erreichen, denn jeder vom Le-

U1T1^PÜlte Mensch vibriert im menschlichen Gleich- 
j?be . e über dem Reiche des Stofflichen liegende 
aber* 6,/8* <íer n*chste Ausgangspunkt für den Himmel; 
dur k ?le^en Strecken des inneren Lebens müssen 
Es s*  schritten werden, bis man auf diese Ebene gelangt. 
Far¿n direr sieben, weil das Licht der Sonne aus sieben 
her e? zusammengesetzt ist. Warum hast du nicht frü- 
siek/ an dieses Symbol gedacht, das auch an die 
\yeU . immel erinnert?...

»Rucr .Verlaufe seines Lebens verlernt, wird mit 
dertl Scbritt« geschlagen; Zeit und Irrtümer reißen Fe- 
Er w-ajS se*nen Flügeln, und er endet auf bloßer Erde, 
ándf*  Ö 8ezwungen sein, sich völlig neu aufzubauen im 

rn Leben.
SproessJakobsleiter *n eurem Innern besteht aus sieben 
deinf^nn’ *̂t  diesen Worten gebe ich dir die Erklärung

e}ne ^ns Leere gestellte Leiter hinauf; auf 
&e™issen Höhe fehlte eine Sprosse, so daß ich 

r^ir er hinabzusteigen gezwungen war. Roland war mit 
ich * Un^. er btá weiter zu steigen. Aber wie hätte 
hh 68 *° nnen?
icfa in der Ferne den beleuchteten Turm, den

Q-tte erreichen sollen.

zu werden, muß dein Ich sich sieben Ver- 
Ungen unterziehen.
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FREITAG, 2. JULI 1948, MITTERNACHT

0 wenn ich bei dir wäre! Denke nach. Betrachte den 
Weg, den du seit meinem Aufflug zurückgelegt hast. 
Unsere Trennung ist nur vorübergehend. Wenn das 
andere geschehen wäre, wenn du vor mir gestorben wä­
rest, hätten wir wahrscheinlich Ewigkeiten Benötigt, um 
wieder zusammenzukommen. Die Gesetze Gottes sind 
unwandelbar, denn sie beherrschen das Astralganze. 
Gott kann in den Grundsätzen in keiner Weise nach­
geben. Wenn ein Halm im Stahl verbleibt, ist der Stahl 
brüchig; ein Schatten in der Reinheit der Schwingungen 
glorreicher Körper, und das ganze Licht des Jenseits ist 
verändert. Darum sind Reinigungszonen notwendig*  
Deine Kreuzigung auf Erden verkürzt die himmlische 
Prüfung.
Warum haben die Menschen nicht über die symbo' 

lische Bedeutung der Konzentrationslager nachgedacht? 
Diese Gärten des Elends und der Martern waren d&s 
»Spiegelbild« der düsteren Örtlichkeiten, die man HöHe 
nennt. Die Qual des Hungers, die Prüfung des Feuers» 
der Ruten, der Kälte, der Krankheit entsprechen den 
sieben Prüfungen, von denen die Schrift spricht...
Die Sünder sterben ein zweites Mal nach ihrem Tode 

und werden ein zweites Mal auf erstehen, wenn sie nicht 
in die geschlossene Hölle geworfen werden. Denn es gibt 
zwei Höllen: die ewige und die vorübergehende, die 
Fegefeuer genannt wird. Liebet einander; die Liebe 
wird euch retten.

SAMSTAG, 3. JULI 1948, MORGENS

Ein böser Blick auf einen Gegenstand oder einen Meir 
sehen zerstört seinen Magnetismus.

SAMSTAG, 3. JULI 1948, PARIS, ELF UHR ABENDS 

mein LT S°mmerfäden durchziehen meinen Himmel; 
ist be lmme übersät von sprühenden Lichtern. Alles 
zerfl;J^e^’ a^es summt; Garben von Leuchtgebilden 
Ich kenimÄther*

G * du.rch deinen Geist mit dir verbunden; deine 
langen en ,Sind Seidenbänder, die bis zu mir herauf ge­
treu*  ¿Un .mein Herz umhüllen. Sei meinem Andenken 
ben *U meinem Andenken verbunden ster-
Ichb-leEeUamSUmm-

auf mpH deÌ!ìe gütige Stütze. Wenn deine Frömmigkeit 
Zerfalllne Ebene vorstößt, wird deine sterbliche Hülle 
besitz en’ du wirst von deinem verklärten Körper 
Tag Diesen Leib der Herrlichkeit mußt du
wie ma aufbauen, Zug um Zug, Punkt um Punkt, 
Stoffe <?,eine Stickerei ausführt. Benütze die schönsten 
SchenTei^er ^.ee^e’ damit die Farben deiner himmli- 
gelano*  v? . die Tore des Reiches dir öffnen, in das ich

iENSTAG, 6. JULI 1948, ELF UHR ABENDS

Mama d r
ihr dem H,S des Jenseits widerhallt in euch, wenn 
Um habe 1?me^ *n richtigerWeise gegenübersteht. Dar- 
^edeutu n .von euch eingeschlagenen Wege so große 
Senschaff himmlische Orientierung ist eine Wis- 
feste G ' den Menschen bekannt sein sollte; sie hat 
dich, in6’!6^26’ aher ihr wißt nichts von ihnen. Bemühe 

1 rer Kenntnis Fortschritte zu machen.

MITTWOCH, 7. JULI 1948, PARIS

^ama d*  1.
Vorra’ *e himmlischen Zusammenkünfte sollten den 
rUfen V^en vor den menschlichen; du legst den An- 

er Menschen gegenüber größere Pünktlichkeit an 

291290



den Tag als den Aufforderungen der Engel. Die Schläge 
auf eure unsichtbare Hülle schwächen eure Gewißheit, 
so daß sie euch nicht bis zum Verzicht zu führen im­
stande ist. Das Göttliche klingt so leise an eure Ohren, 
daß es den äußeren Lärm nicht zu überdecken vermag- 
Versuche nicht, die Ereignisse zu beeinflussen oder zu 

lenken, denn du lebst in der Bahre deines übernatür­
lichen Schicksals, und ein Engel ist es, der die Zügel 
deines Lebens in Händen hält.
Von einer Sekunde auf die andere kannst du sterben, 

wenn Gott dich ruft.

DONNERSTAG, 8. JULI 1948, PARIS

Mama, es ist nicht verwunderlich, daß du weniger an 
den Geburtstag meines irdischen Lebens als an den des 
himmlischen denkst. Morgen, am 9. Juli, wäre ich sieb­
zehn Jahre alt... Vor zwei Jahren und zwei Monaten 
habe ich dich verlassen; diese Daten werden sich n»e 
mehr wiederholen. Wenn du tiefer in die Lehre von den 
Zahlen eingedrungen wärest, könnte ich dir vieles ani 
diesem Gebiete mitteilen.

FREITAG, 9. JULI 1948, PARIS

Mama, vor siebzehn Jahren hast du ein Kind zur 
gebracht, das du als dein eigen betrachtet hast, das abe’ 
in Wirklichkeit Gott gehörte. Der ganze Reigen der In" 
stinkte tritt bei einer Geburt auf den Plan, und die 
dersten sind oft die stärksten. Die Gier des Besitze* 13 
beherrscht die andern. Das Kind ist ein selbständig63 
Geschöpf. Aber der Egoismus herrscht unumschränkt 
um es herum. Der Instinkt der Autorität entwickelt sich-
Der Ausdruck der Eltern: »Ich habe recht«, ist abscheU' 
lieh. Der Hochmut wächst maßlos in den Beziehung6’1 
zwischen Eltern und Kind. »In seinem Alter versta* 1

ich alles besser ...« Das Kind befriedigt auch den 1 
sehen Unsterblichkeitsinstinkt des Mense en. > . ,
me wird nicht erlöschen, mein Blut nicht verse _ « 
ich werde weiterleben in meiner Naeh -omine 
Alles irdische Lüste, die befriedigt werden. »Fleisc 
meinem Fleisch«, sagen die Eltern, wo»sie er , . t 
ten: »Geist von meinem Geist.« Der Mutterinstinkt ist 
degeneriert. Betrachte die ^^^^^’i^Maria hatte 
Sohn hingegeben für die Rettung der Welt. Maria hatte 
keinerlei Besitzesinstinkt ihrem Sohne gegenu

SONNTAG, I I. JULI 1948, ELF UHR ABENDS

Mama, die Tage vergehen, und die Distanz zwischen uns 
ls} meßbar nach der Zeit, die uns trennt. Das Leben 
emes Menschen ist wie das Leben einer Muschel; man 
le^t es, an die Erde gebunden. Das höhere Leben über­
leitet die Ebenen oder Himmel. Die sieben Himmel 
d^r Schrift sind eine Wahrheit, die du glauben mußt.
. Wenn in eurem menschlichen Leben die Zeit einförmig 
’st, so bildet sie für uns einen dem kluge des Sc met er 
llngs zu den Berggipfeln vergleichbaren Aufstieg. Un- 

Landschaften wechseln. 0 Süße der himmlischen 
^Hebungen! Die Zeit trägt uns, wie der M ind eine 
Cdrer trägt; die Zeit Hießt dahin wie ein Bach, und ich 

V7tferne mich ebenso rasch von dir wie strömendes 
Nasser. Jede verflossene Minute ist eine überwundene 
^trecke.
,Denke unablässig an die Glückseligkeit des Jenseits, 
i-,an"t wir uns für die ganze Ewigkeit verbinden können. 
'C,nc Erleuchtungen und Entrückungen müssen dich 

Otn Erschaffe nen ablenken’. Wie der Wind den Blüten
Verweht, so möge dich das Gebet der Erde ent- 

lISe” und an die Grenze des Engelreiches tragen.
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DERSELBE TAG
daß das höhere Leben deinem Leben verbunden

Ein bestimmtes Ereignis ist im Leben vo?i X... eir- 
getroffen: es wurde mir von Roland angekündigt, aber 
da es sich nicht an dem von mir angenommenen Lag6 
ereignet hat, glaubte ich, Roland habe sich getäuscht in 
seiner Voraussage. Ich bin heute bewegt von Freude 
und Scham.

DONNERSTAG, I5.JULI 1948, MITTERNACHT, PARIS

Mama, zähle die Tage, an denen du mich nicht angehört 
hast, und schlage die Augen nieder. Du solltest von Reue 
zerfließen ...
Mama, dein Sohn lebt. Du scheinst meinem Weiter­

leben weniger Aufmerksamkeit zu schenken als meiner 
menschlichen Existenz. Wenn du dich so wenig um das 
Übernatürliche bemühst, entleerst du dein unsichtbares 
Ich, du machst Rückschritte. Eine Verabredung des 
Himmels verpassen, ist schwerwiegend; lasse dich we­
niger gehen, wenn es sich um Gott handelt, öffne deine 
Augen dem Himmel, dem Himmel, den du in dir trägst 
wie einen Widerschein und in den du erst nach deinen1 
Tode gelangen kannst. Dein Tod ist gewiß. Warum s° 
klagen wegen eines Ereignisses, das eintreten wird? D* e 
Stunden, die zu leben sind, gleichen Ruderschlägen, die 
in der Zeit auszuführen sind; gib acht, daß du keinen 
einzigen auslässest, sonst wirst du von der Richtung ab- 
getrieben, und das Ziel wird um so später erreicht.
Tauche dich in emsiges Bemühen um deine innere Ver­

vollkommnung. Schmücke dein zweites Ich mit Blume* 1’ 
wie du mein Bild schmückst; trage strahlende Sträuße 
in dir, Beete von Verzückungen. Liebe Gott, lerne die 
heilige Jungfrau verehren; Mama, sie ist meine ewig^ 
Mutter; sie ist zart wie das aufsteigende Licht, sie *s 
wie der Tag, der die Nacht verscheucht, und die Schat­
ten weichen vor ihr zurück. Schlafe ein mit dem Ge

Freitag, 16. juli 1948, halb zehn uhr

höre mich an wie ein Kind; Mama, dein Sohn 
Ewi 61 u-e Morgenröten, über alle Dämmerungen des 
herrar ^nausgelangt. Zwischen Morgen und Abend 
He¡pC11 ^aS Das soll dich dem Geheimnis der 
in e-1^S^er! -Dj^ifeltigkeit näherbringen. Drei Personen 
der R61, e?n.Z^en Natur: drei Elemente im Ganzen, mit 
Das 1^ deS lrnrnerwährenden Beginns.

des » crbcn des Lichts ist in allen Punkten das Symbol 
Das VSChlichen Sterbens-

fauch • e!Scbwinden des Lichtes soll den Menschen ein- 
EichtCn ^en der ein scheinbarer Tod ist. Das 
Toten ^ln erwec^en’ wie das himmlische Licht den 
in erwecken wird. Dieser Todeskampf des Tages 
was arnmerung hinein ist ein Gegenstück zu dem, 
Wird D lln Augenblick des Sterbens erleben. Die Erde 
lilehr blnke"leit; wir erkennen die Schöpfung nicht 
Vergil- kl00 durchschreiten wir eine dunkle, der Nacht 
Steren Are Ge&end. Wie Wolken im Dämmern eines 
bis en^r 13enc^s werden wir durch den Raum getragen, 
Aber 1C . d* c himmlische Morgenröte sich ankündigt. 
Erde y70 S*nd noch fern von Gott, ebenso fern, wie die 
liehe W" dei Sonne entfernt ist. Wir verspüren die gött- 
Wir ß airne, aber vermögen nicht ins Licht zu schauen, 
jene, mdcr¡ uns erst im Reiche der Engel. Glückselig 
den Urn ihrer Tugenden willen dem Reiche der Lei- 
Eeben /ln?en> denn der Aufstieg zum übernatürlichen 
S1ch v Jc8lnnt für sie, und die sieben Himmel türmen 
AUf T nen auf-

tes IcijleSer Reise kann uns nur helfen, was unser zwei- 
gebOr„ 11Ut S*cb bringt- In diese zweite, aus der Asche 
kann i ,^erson treten wir nach unserem Tode. Nie 
^Unp- 1 d’ch genügend mahnen, an ihrer Vervollkomm- 

b Zu arbeiten.
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Die ganze, von Gott in dich gelegte Liebe möge dir be­
hilflich sein, diesen unsichtbaren Gast zu pflegen! Stärke 
mit Glückseligkeit und Entzückungen sein geheimnis­
volles Leben.

SAMSTAG, 17. JULI 1948, ELF UHR ABENDS

Mama, euer Glaube ist wie die oberste Spitze eures 
Selbst. Manchmal erhebt sie sich in solche Höhen, dal 
sie die ersten Stufen des Himmels erreicht. Diese pfeil­
artigen Ausbrüche gelangen bis auf unsere Gefilde.
»Sprich mir von den Erscheinungen.«
Die Erscheinungen haben ihre Bedeutung, denn sie be­

weisen, daß Gott den undurchsichtigen Schirm zerreißt’ 
der den Menschen am Sehen hindert. Die Schöpfung 
eine Mauer; auf der andern Seite ist unser Reich. D,e 
Mauer fällt, wenn Gott es will. Ihr befindet euch daun 
nicht im Himmel, sondern im Angesicht eures eigene0 
Himmels.
Ich erkläre: Die Muttergottes von La Salette trägt des­

halb eine Kopfbedeckung, weil sich Melanie die Mutter" 
gottes so vorstellt; das will besagen: Gott zeigt sich euc 
nach dem Maße eures Begreifens. Betrachte dieses Ge­
setz vom Gleichgewicht. Niemand kann betrügen in’ 
den Waagen des Himmels. Dein seelisches Gewicht is 
das Gewicht, das du hier vorweisen kannst...
»Was soll ich der jungen Freundin antworten?«
Sie soll sich keine Sorgen machen; ihr Weg ist vorge 

zeichnet. Der Tag wird kommen, wo sie nicht 
anders handeln kann... Ein zögernder Mensch trag' 
nicht genügend Sonne in sich, um sein eigenes Ich 
Reife zu bringen. Das Herz hat seine Blütezeiten wie d’e 
Natur. Es entfaltet sich nur in der inneren Wärme. 
soll sich gedulden. Alles bereitet sich vor.

»Roland, siehst du etwas für mich?«
Die Vorstufen des Todes müssen dem Frieden und def 

Arbeit gewidmet sein. Läutere unablässig dein ande’cS 

\Ch iPcjne Betrachtungen sind sehr wertvoll. Dein Ge- 
a’Ke über das Leiden mißfällt mir nicht; er wird deine 

Behaglichkeit zerstören.

DONNERSTAG, 22. JULI 1948

uikPf’ fortwährende Verbindung zwischen Himmel 
du 1C^C dar^ n’e unterbrochen werden. Stelle dir vor, 
St - aU^ einer breiten, geraden, ausgebauten
ständC ^aS würdest du sagen, wenn diese Straße be- 
Äuß 'v V°n Wildwassern unterbrochen wäre? Das 
We er 1C^C i8*” d* c Blut, welche die zu Gott führenden 
ist UI?terbricht. Alles, was nicht reinen Ursprunges 
ohn^n-to «'kett die Seele. Dein Glaube muß wie ein Fels 
Der e ÌndÌr SGin---

thesen Cisd’cBe hat dir gesagt: »Es gibt drei Hypo- 
könn ’ Unj den Ursprung Ihrer Mitteilungen erklären zu 
koinn°n erste läßt sie aus Ihrem Unterbewußtsein 
!^dsle"’ "a* dy ™eiten leg en Sie Eingebungen Ro- 
MenscJ1118’ nack der dritten spricht Roland selbst.« Die 
festlCff1Cn niÖ*en nachdenken! Wie können sie die Ebene 
Ist sie00’ W° di° Wurzeln der Eingebung verhaftet sind? 
2Weit CtWas’ das ihr empfängt, oder lebt sie in eurem 
Und p11 C^’ das heißt, in einem Wesen, das euch fremd 
mit e UCr geheimnisvoller Gast ist, dessen Wille so oft 
^hält^H C’?enen Ansichten nicht im Einklang steht? 
WünsS] C U n’cht Verhaltungsregeln, die deinen eigenen 
führe: cp11 ent&e£engesetzt sind? Schlußfolgerung: Ich

C e‘n Renken und Handeln unabhängig von dir. 
den SQa’ ?e\’ehte Mama, dein Geist ist von meinen Flui- 
aufhQp.y^dig- durchtränkt, daß im Augenblick, wo du 
Blekt1,S •’ d’e Beute des Geschöpflichen zu sein, unsere 

^jdäten sich verbinden.
^nterbe^aU^^en erklä’ en nichts, weil sie von einem 
das u eWu^tse’nszustand sprechen, ohne zu wissen, was 
Wi^j.’^’hewußtsein ist. Das Problem stellt sich in 

lc ’keit folgendermaßen: Ihr trägt auf euren Schul- 
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tern zwei Köpfe, den sichtbaren und den unsichtbaren. 
Wer nährt diesen zweiten Geist? Woher gewinnt er 
seine graue Substanz? Aus welcher Quelle wird er ver­
sorgt? Aus den irdischen Nebeln oder der Klarheit der 
übernatürlichen Welt? Wenn der Mensch in seiner Ent­
wicklung im Stoff verhaftet bleibt, wächst er nie über 
sie hinaus. Euer zweiter Kopf wird durch das Göttliche 
allein in Schwingung und Bewegung gesetzt.
O wunderbares Geschenk Gottes! Eure unsichtbare 

Stirne ragt schon hinein in die ewige Stadt!

SONNTAG, 25. JULI 1948

Mama, die andere Welt,... die ihr nicht seht,... die 
euch unvorstellbare Welt... Der Himmel, von dem sich 
jeder ein seiner Phantasie entsprechendes Bild macht. • • 
Dein Himmel ist nicht der gleiche wie der Himmel dei' 

nes Nachbarn; der Himmel des Katholiken ist nicht der 
mohammedanische, und dieser nicht der des Israeliten 
noch der des Protestanten. Und doch seid ihr alle be­
herrscht von demselben Jenseits. Wenn ihr wirklich ein­
mal die Gewohnheit abzulegen vermöchtet, nur den 
stofflichen Aspekt des Weltalls zu sehen, würdet ihr zur 
himmlischen Schau gelangen; aber ihr seid blind» und 
euer Geist stößt sich an den Formen; ihr seht nur die 
Gestalt, ohne je bis zu den Sinnbildern vorzudringen.
Der Himmel kennt Strecken, Stufen, Dimensionen. Un­

ter deiner Haut fließt Blut, und man müßte deine Ge­
danken ritzen, um den göttlichen Saft aufquellen 
lassen. Eure Phantasie besitzt ebenfalls Formen, und 
euer Himmel ist stets von Erde durchsetzt. Löse deine 
Empfindungen auf; dann wirst du bis ins Mark deiner 
denkenden Substanz gelangen.

DIENSTAG, 27. JULI 1948

^ama, die Sterne glitzern am Himmel, und der ganze 
ist dunkeln. Das Schauspiel einer Sommernacht 

voller Symbole. Du mußt deine astrologischen Kennt- 
stgSe beiseite schieben und direkt auf das Sinnbild zu- 
te lfiern ^er Flimmd bildet über euch einen mit leuch- 
in d,en ^es^rnen übersäten Kreis; ihr seid eingefangen 
iich* k" KreÌS der Grenzenlosigkeit, und das Unend- 
OhnC a ete^ S*Ch an se*nem ßanzen Ewigkeitsgehalt, 

daß ihr dieses Undenkbare zu denken versucht.
di,4?i^nd’ ’toc>n Engel, ich verstehe dich nicht, drücke 

klarer aus.«
ausz^’ ^en^e nacb; versuche, über deine Grenzen hin­
der so werden wir dieses Gespräch später wie-
an aufnehmen können. Das Undenkbare wird für ein 
es ^lne fünf Sinne gebundenes Wesen denkbar, wenn 

Ma* 11611 secbsten Sinn zu gebrauchen versteht... 
Das a» der Himmel entschwindet in dir...

drück e^.en hält dich in seinen Knoten, und manchmal 
entw’Cj Taue dein Herz so stark, daß du dich ihnen 
fester^611 ächtest; Gottes Hand zieht sie aber noch 
Ande Au deine Tränen gebunden, gekettet an mein 
an .en’ leidest du übermenschliche Schmerzen; denke 
zeil jaria’ a^s s*e ihren Sohn sterben sah. Alle Schmer- 
Wor¿er Erde sind von der göttlichen Familie durchlitten 

en* ^arum verlangst du glücklicher zu sein als dein 
d* le Königin der Ewigkeit?

Icjj ß5.18J dir, Roland?«
Wie x-In Glück gebettet; ich bin in deinem andern Ich 
Schl^nen<^e Schwingungen im Innern einer Muschel... 

e* Ich bin sehr beschäftigt.

28. Juli 1948
Die ei
Vieje jeißen ^as Unkraut mit Instrumenten aus; und 

reinigen die Wege der Vollkommenheit mit ihren
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Tränen. Du, Mama, wirst im Schweiße deiner Seele das 
Brot der Engel erhalten. Gott schenkt jedem sein hei­
liges Manna; vieler Los ist das Leid. Nimm es an.

DONNERSTAG MORGEN, 29. JULI..I948

Ihr müßt euch aus der Erde reißen; ihr müßt euch lösen 
vom Lehm; ihr müßt euch trennen vom Stamm; all® 
Ankerketten müßt ihr brechen. Vom Ballast eures kör­
perlichen Gewichtes befreit, beginnt euer Aufflug 
Gott. Aber er muß von der Erde aus vollzogen werden; 
wer ihn nicht zeit seines Menschenlebens versucht hat» 
wird im Himmel noch Erde finden.

DONNERSTAG, 29. JULI, ABENDS

Es ist nicht immer leicht, sich von einer Flut von 
danken zu befreien, die an den Stoff gebunden sind, 
hatte einen schlimmen Abend, einen Abend, wo dß5 
Geschöpfliche in mir tobte, als plötzlich ein Hauch 
Wohlgeruch sich in mein Zimmer ergoß. Sogleich W?' 
schwand die Wirklichkeit der gemarterten Welt 10* 6 
von einer unsichtbaren Hand ausgelöscht.

29. jun 1948

Ich finde zwei Wassertropfen auf der Photograph^ 
Rolands, zwischen dem Bild und dem Glas, in d&r 
unteren linken Ecke. Wie haben sie in den Rahm6** 
eindringen können?
Gleich darauf setze ich mich in die linke Ecke des 
Ions. Eine Freundin kommt; ich erzähle ihr von d^ 
eigenartigen Erscheinung dieser Wassertropfen; 
selben Moment ertönt ein herzzerreißender Schrei htf 
neben mir. Es war weder das Gurren einer Taube no^1

der Schrei einer Eule, sondern eine Art gezogener, 
trauernder Klage. 6

säge mir, was bedeutet dieser Schrei?«
ein aif 6 *mmer fester, daß gewisse Vögel in Strömungen 
iSf. angen werden können, die zu lenken uns möglich 

gun* 1^ an diesen Tag; der Schrei ist die Vorankündi- 
berJ^ei jCs &ewaitigen Ereignisses, das sich vorbereitet; 

eite dich vor.

SAMSTAG, 31. JULI 1948

zSeit •’ eVS* daß du dich zusammennimmst; es ist 
Auße'11 ] zu ße^en; schließe alle Fenster nach der 
Sen G u- I?er Gedankenaustausch auf diesem geisti- 
Sebuij6 lete seiten fruchtbar; nicht auf deine Um- 
Dìe pr?0^ du blicken, sondern in dich hinein.

dem f " deines Ichs ist wichtig; nicht für dich, son- 
einen hF di6 ^umme der Energien, die du ausgibst, um 
jede £ estlmmten Entwicklungsgrad zu erreichen; denn 
Stufe I\W*c(dung‘ schafft in der unsichtbaren Welt eine 
gen L- er e*nen Boden, zu dem andere sich aufschwin- 
Wiennen-

Ihre A* 1? Erden gibt es auch im Unsichtbaren Pioniere. 
°der &ake besteht in der Reinigung der Strömungen, 
den h,eSSe^’ AuffanSeri von Wellenzügen, die von 
fortbe ^ttd'schen Planeten stammen und sich im Äther 
Wie d’ ^e.n* ^e*ne Seele muß ebenso empfindsam sein 
körnig6 ?e!^er der Meßinstrumente. Um zu dieser Voll- 
dargef11”6^ ZU 6e^anßen» mußt du, wie ich dir schon 
arbek babe, unablässig an der Läuterung deines Ichs 

•höher r?* 8 heißt, jenes Teiles von dir selbst, der mit 
bu ka Ebenen in Verbindung steht.

die in ?ns^» °hne es je zu spüren, Wellen ausstrahlen, 
gen. le Züchtbare Erde wachsamer Geister eindrin- 
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Was ich dir offenbare, ist so wahr, daß du es überprüfen 
kannst; ein Gedanke wird Hunderte von Stunden, be­
vor er Gestalt annimmt, geboren. Ist der Satz, der alles 
erklärt: »Der Gedanke liegt in der Luft«, nicht ein Ge­
meinplatz?

AUGUST 1948

MONTAG, 2. AUGUST 1948

Durch das Studium der Biologie könntest du erfahren, 
daß alle Grundgesetze des psychischen Lebens sich i* 39 
Leben der organisierten Körper wiederfinden. Um d¡e 
psychischen Gesetze zu verstehen, brauchst du nur die 
im Mineralreiche herrschenden Gesetze auf sie zu über' 
tragen; es gibt in der Chemie und Physik Erscheinungen» 
die sich im Kraftfeld der Seele entsprechend abspielen» 
die Zeit wird kommen, wo Experimente die Wahrheil' 
meiner Worte bezeugen werden.
Arbeite, arbeite unablässig; so wirst du eines Tages de*J  

Schlüssel für die inneren Riten finden; das Leben und 
die Geheimnisse deines zweiten Ichs werden dir ent*  
schleiert werden.
Auf Erden werden die Ungebildeten nicht zugelassen» 

die Auserwählten anzuhören. Gott läßt nur jene in sei11 
Reich eintreten, deren Seele entfaltet ist.
Schau dich um. Die pflanzliche Welt hat unabweisbar^ . 

Forderungen. Warum sollte eine Tugend weniger haft 
zu pflegen sein als ein Stück Weinberg? Der Mensch 
Weinberg ist Sklave der Pflanze. Sein Geist, sein 
mühen, alles ist hingerichtet auf die irdische Entwich' 
lung. Arme Blinde, ihr habt nur Augen für das Geschäft 
fene; hört doch von Zeit zu Zeit auf, eure Sorgen n^ 
den Gaben der Erde zu widmen. Seid nicht nur dafld 
beschäftigt, Formen aus Stein, Lehm oder Ton zu bilde1*’ 

denD^1ffla^« aUCh Statuen in eurem Innern. Wenn man 
diir/’k j J?**  Werkzeugen formt, so wird der Seele 
0^ ^as Denken Gestalt gegeben.

wie d* r e? r ^sichtbar wie das Nichts, ungreifbar 
die a/f U j Reich ohne erkennbare Formen, in dem 
zeichnen a^s^e^en<^en ß°gen sich in den Himmel 

lenkt d UCr eurer inneren Verantwortung bewußt und 
Ernte l an^ eurer Gedanken, wie man den Gang der 
das J? \ EUr.e# Ernten sind alle im Jenseits; pflegt 
euer - Ch’ Ähre um Ähre, Korn um Korn, denn 
Uer Mahl ist an der Tafel Gottes.

rtiaiasefoUfòerordentliches ist vorgefallen. Zum ersten- 
am zw 't enL^'0^e meines Sohnes habe ich vergessen, 
denken l ^es Monats eine Messe zu seinem Ge- 
um m' ZU lassen- Sind deswegen so viele Zeichen 
fen al • *erum ausgelöst würden? Zwei Wassertrop- 
l^uTrlränen’ waren unter das Glas von Ro­
baren 7J * gedrungen; dann die Klage des unsicht- 
bewußt °^S' Ais mir mein Vergessen am 3. August 
lands RUrde’ e^e ich in die Messe und betete in Ro- 
Zündh"!* 6}' versucbte, mit einer Reihe von 
£)er Sch Zer? e^ne Kerze anzuzünden. Keines fing Feuer, 
nen fr- j6 sprang mir auf die Hände, klebte an mei- 
das Fe^e n Un^ brannte mich; endlich nahm die Kerze 
ba Wurd a^l> erl°scb aber sogleich wieder.
Vjili^ f zcb endlich auf den hartnäckig schlechten Ue»des Stoffes aufmerksam...

DIENSTAG, 3. AUGUST I948

muß6^ *nneres Verhalten genau, wie es
setzen L * <^am*l : *ch  mich mühelos mit dir in Verbindung 

Wì?n Rustand entspricht dem Zustand des 
kicht • en?’ dein Geist liegt offen vor mir; es geht mir 

» Diit dir zu sprechen. Höre mich an: Ihr müßt in 
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euch Gipfel haben, Spitzen; ihr könnt sie aber nur selten 
allein erreichen.
Ihr braucht Gottes Hilfe. Darum ist euch die Kommu­

nion von großem Nutzen, sie erhöht euch über euch 
selbst hinaus.
Wenn ihr in verlassene Höhen gelangt seid, das heißt» 

wenn ihr nur mehr Seele seid, verbreitet sich das himm­
lische Licht in euch, und ihr seid während Augenblicken 
umfangen von »verfeinernden« Schwingungen. Aber ihr 
verspürt den Wunsch zu solcher Erhebung nur, wenn ihr 
euch gerufen, eingeladen fühlt; dann häuft ihr in euch 
den nötigen Mut an, um die Steilhänge zu durchsteigen» 
die euch von den Gipfeln trennen. Die Berührung mit 
der Hostie ist der beschwingende Anstoß, der euch über 
die Wirklichkeit hinausträgt. Geheiligte Minute, die 
euch ins Unendliche mitreißt. Liebe diese morgend­
lichen Messen der Wochentage, diese demütigen Messen, 
denn sie sind wie Boote.

DONNERSTAG, 5. AUGUST 1948, MORGENS

Mama, suche deine geistigen Ausgangspunkte nicht H11 
»Gedachten«, sondern in dir selbst. Trinke das Quell1' 
wasser an der Quelle selbst. Wenn du spürst, daß dü 
austrocknest, so weißt du, daß deine Lebensart den 
fruchtungen des Jenseits nicht entspricht.
Die euch in die nährenden Strömungen führenden Ge­

setze sind schwer zu entdecken. Eure Seele lebt in den 
Tag hinein, ohne zu wissen, was ihr heilsam ist und W.as 
nicht. Alles wirkt auf sie ein: das Klima, die Sonnen­
strahlen, gesehene, gehörte und betrachtete Dinge. DiesC 
Wellen durchziehen eure psychischen Kanäle und bilden 
die Farbtöne eurer Seele. Eure geistige Fruchtbarkei 
gleicht stark jener der Pflanzen. Denke darüber nac^’ 
daß der Weinstock durch den Blütenstaub der benach' 
barten Pflanzen befruchtet wird, selbst wenn diese an­
dern Arten und Reifegraden angehören. In gewiss613 

de epi»°nn^e e*n Weinberg absterben, wenn der mit 
m ütenstaub beladene Wind das Leben in seinen 
ganen nicht wiedererwecken würde.

gibt^K^f6 djeses Beispiel auf das geistige Leben: es 
]en. -° Ideen- und Gedankenströme ausstrah- 
und ^le, . ütenstaub schweben diese Wellen in der Luft 
möffSln^ Ímmer bereit, sich festzusetzen; doch sie ver- 
chiscl? nUp *eu^end zu wirken in Köpfen, die mit psy- 
wichtiCn Blütenstempeln versehen sind. Daher ist es 
2U Sejstets im Zustand geistiger Aufnahmefähigkeit 

je inek* ní eurer Seele muß dünner und dünner werden, 
komm • eucb dem Tode nähert. Alle eure Unvoll- 
vom w -e^en müssen von euch fallen wie die Blätter 

°m Weinstock.

FREITAG, 6. AUGUST 1948

&ewaltsam aufgeweckt und gezwungen, 
ken eistift in die Hand zu nehmen und zu schrei-

Mama
der di’ ifewaltig und einsam schwebt ein Vogel über dir, 
Spitze nie mehr verlassen wird: er ist deine höchste

7. AUGUST I.948

MyrjaJ Unaufhörlicher Kampf des Menschen, um die 
heit ~ e? Von Übeln zu bekämpfen, die gegen die Rein- 
?^Wn,rmen- .
Er füh .er ist eine Art Schutzengel seines Weinberges. 
Her 'p einen unablässigen Kampf, um die Reinheit sei- 

• eu*e  Uuen zu wahren, denn die unversehrte Beere ist
MenSc^Ute’ e*ne Zielscheibe für die Verderbnis; der 
8eUie p a^e Listen der Natur zunichte machen, um 
Ser, ¿J ruchte zu retten. Die Erde, das Wetter, das Was- 

e könne, das Ungreifbare, das Handgreifliche: 
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alles spielt mit für das Wohl oder Wehe der Ernte. E>° 
Sonnenstrahl kann eine Pflanze zur Reife bringen oder 
sie zerstören, ein Wassertropfen sie tränken oder ver­
nichten.

Es geht also darum, die von Gott in das Weltall ge­
legten Kräfte auszugleichen, in Harmonie miteinander 
zu bringen.
Der Mensch - er auch - besitzt in seinem inneren Le­

ben ein Bündel von Gaben; es ist seine Aufgabe, für d>c 
Fülle seiner Ernten besorgt zu sein.

DIENSTAG, IO. AUGUST, ABENDS

Mama, du siehst, wieviel schwieriger es ist, mich & 
hören, sobald du nicht jeden Tag kommst.
Wenn du Mehl in ein Sieb leerst, mußt du es lange 

schütteln, bis eine kleine Wolke durchdringt. So verhält 
es sich auch mit uns beiden; viele Entzückungen müssen 
in dir liegen, auf daß ich leicht durch den Filter 
dringen vermag. Folge mir Schritt um Schritt in meinen1 
astralen Leben, wie du mir Schritt um Schritt gefolgt 
bist, als ich gehen lernte...

»Roland, was muß ich tun? Ich leide mehr und mehr-*  
Dein Leid reinigt viele ungepflegte Wege...
Je mehr du eindringst in dein tieferes Leben, um s° 

mehr wirst du dich mit dem Zustand der Leere ver" 
schmelzen, der unerläßliche Bedingung ist für den Elir 
tritt in die reinen Zonen.

Sei sehr wachsam; arbeite an deinem Gewände für 
Jenseits. Ich liebe dich, Mama.

OHNE DATUM

Mama, der Himmel möge sich umstürzen in dich, 
ein Boot umkippt, das mit einer zu großen Last von ßltr 
men beladen ist; und deine Seele wird mit himmlische1’ 
Blütenblättern bedeckt werden...
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NachfC ?t?en ’st nur Schatten für Augen, die in der 
Sonne h1’Ci? sehen5 nackte Augen können nicht in die 
»Rrj iC en’ ®aue dein inneres Leben stufenweise aus. 
Roland, erkläre dich.«

Fund^ e<^er Stufe oder geistigen Ebene muß ein starkes 
Weise mien* Snn Es sehr schwierig, sie auf andere 
hauen a.S lm Nahmen der gewohnten Prinzipien aufzu- 
Punkt’ enn euch fehlt im andern Falle jeder Anhalts- 

VorsteU Material, unsichtbare Bauten, Bauten der 
sionen? • • • Wie sind die himmlischen Dimen-
der heil’ r°^ Unwissende, ihr kennt die Fingerzeige 
Seine T?en besetze nicht, die euch gegeben sind.

am astr iCr<ie zu hüten wissen, ist eine Triebfeder 
a en Wagen. Löse dich los vom Bösen...

SAMSTAG, 14. AUGUST 1948, KERESTAT

^ec^w^rd^e mor^en ^urc^ einen Schmetterling ge-

Mama
Und íi¿ glücklich bin ich, dich endlich in der Stille 
8chwief neden der Natur zu finden. Es ist uns immer 
den Ga 1In J"ärm niederzusteigen. Du begegnest in 
^elchSS^vr ^e^nem Schmetterling...

Ehrung6 Mühsal für uns, mit dem Stoff wieder in Be- 
üenen k ,U ^re^en» denn er enthält alle unsere Überstan­
des Jen nTcMschaften in sich. Wisse, daß die Speisen 
^k^natiH1*8 astrale Schwingungen sind, und unsere 
Nahm« F 1Cae Schwerelosigkeit von dieser gewichtlosen 

un8 stammt.

Sonntag, 15. august 1948, kerestat 
eh haß d*
'UstaQd <?1 Ehrend der Messe gesehen. Du hast den 

oer Abschließung in der Menge erreicht. Trotz 
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der Geräusche bist du zur höchsten geistigen Erhebung 
gelangt; du hast es verstanden, durch die Überwindung 
der Zeit dich in die Leere zu verlieren. Die Zeit war 
nicht mehr vorhanden für dich, da du dir nicht Rechen­
schaft zu geben vermochtest, ob du eine Minute oder eine 
Stunde in diesem Zustand verharrt bist. Zum erstenmal 
war der Begriff der Zeit in dir ausgelöscht...
Eine Reihe neuer Entwicklungen mußt du aufspüren. 

Deine Vorbereitung ist aber zu ungenügend, als daß id1 
sie dir eröffnen könnte; dein Ohr ist nicht fein genug- 
Man muß genau die Stelle finden, wo unsere Schwin­
gungen in euch ein Echo zu erzeugen vermögen. Del’1 
großes Unbehagen ist verursacht durch die schlechte Be­
handlung deiner inneren Güter. Geduld, Mama.. . Be­
denke, daß es viel Sonne braucht, um eine Frucht zur 
Reife zu bringen; oft gehen die Jahreszeiten zu Ende, 
ohne daß etwas Vollkommenes erreicht worden ist. Folge 
langsam, ruhig und stetig den einsamen Wegen; du hörst 
dich besser in der Stille, weil die reinen Harmonien sich 
deiner Seele ungehinderter nähern können.
Man muß erlernen, das Stoffliche in sich ebenso leicht 

zu überwinden, wie ein Glas sich brechen läßt. Erst nach 
diesem Akt der Vernichtung vermögt ihr in euer anderes 
Ich vorzudringen.

Die Lettern dieses Satzes haben sich wahrhaftig 2,1 
mein Denken so eingeprägt, daß ich sie ablesen konnte 

Die Gesetze, die die Biologie beherrschen, stehen aU1 
Anfang allen Begreifens der psychischen Entwicklung-

MONTAG, 16. AUGUST 1948, MORGENS, KERESTAT

Mama, du mußt in der Schöpfung das Symbol der über­
natürlichen Entwicklungen suchen: eine Farbe, das WaS' 
ser, das Auf dämmern des Tages, das Entschwinden deS 
Lichts enthalten die Synthese der sieben Himmel in sich- 
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MONTAG, 16. AUGUST 1948, KERESTAT 

diesen’ aÍ ^5 m’cb ^eute viel mit dir beschäftigt, und 
dich liebe en <omme *ch nur’ um dir zu sagen, daß ich 

deiner.0^1!1! "deine Seele; schlafe, Mama, ich werde in
Schlaf kommen.

Dii'.NSTAG, 17. AUGUST 1948, KERESTAT 

hiolop-i\e¡S gibt e’ne geistige Radioaktivität, wie es eine 
»W •he ?lbt
Die p djeSe Radi°aktivität?«

stärkt we^-V eurer inneren Lichtgebilde kann ver­
las Was^1 e,n Yerkindung mit gewissen Strahlungen, 
der bJafSSei 1St ^e^ter von psychischem Radium. Alles in 
■^itreißeUriVeimag eure Seelen zu beleben. Was gibt es 
der Elem11 + gebige Menschen als das Schauspiel 
Soiiuncn^L Erregen nicht, auf tieferen Stufen, schöne 
Schein SfdC P^ysLches Fieber in euch? Monden- 

ldöre’m-eirnenriacbte: Erwecker trüber Erregungen. 
Realität 1C .an: Jeh gehe dir diese Beispiele nur, um die 
heschräi Behauptungen zu beweisen. Mit euren 
Huß derZ< ? Sinnen ist es euch möglich, den Ein- 
^dama ü}U ei}Welt auf euch festzustellen. Ich bitte dich, 
l^elii, lebe 1C1'p^nde ^^ese Ebene, steige auf zu den Gip- 
den ajie Einklang mit deinem sechsten Sinn; so wer- 
Hießen p- en^arungen der zweiten Dimension in dich 
^°nnensf ^rasbüschel, das Licht eines Sternes, ein 
auf dein ra j aU^ e*ner E°se werden himmlische Wellen 
stige anderes Ich leiten. Glaube mir, Mama, die gei- 

chem’10R^^VRat liat ebenso bestimmte Gesetze wie 
eUer £a 1SCbe’ a^er um diese Elemente anzuziehen, muß 
Stiche11ZCS ^esen dem Himmel gemäß leben.

der Bes‘IaSu°S’ SUc^e w’e eme Närrin. Laß nicht ab von 
be,e dicV Icbbed- Vergiß den Begriff der Zeit und ver- 

c 1 ’m Undenkbaren, indem du nicht mehr denkst. 
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Diese Momente der Empfindungslosigkeit werden dich 
erhöhen bis zum Astralen.

MITTWOCH, 18. AUGUST 1948, KERESTAT

Mama, ich habe mich viel mit dir abgegeben heute, tind 
diesen Abend nähere ich mich deinem Herzen nur, um 
ihm zu sagen, daß ich dich liebe. Ich berühre deine Seele, 
schlafe, Mama, ich werde in deinen Schlaf kommen.
Eine fliehende Wolke, eine aufblühende Blume, de*  

vom Boden aufsteigende Ruch der Erde: drei stumme 
Bewegtheiten. Die auflodernde Entzückung ist auch em 
stiller Tumult. Dein anderes Ich ist so angefüllt von sich 
drängenden Bewegungen wie das dahinziehende Him­
melsblau.
Die Natur hat ein Doppelgesicht. Sie ist einmal Stoff? 

eine Blume ist Stoff. Dann ist sie eine an allgemeine Ge­
setze gebundene Wesenheit; sie ist Symbol, sie ist Ver­
wandlung. Ihr erkennt ihren wahren Sinn, sobald ihr 
ihre beiden Seiten entdeckt.
Von diesem Augenblick an besitzt ihr das zweite Ge­

sicht, ihr tretet ein ins Jenseits des Lebens.

20. AUGUST 1948, KERESTAT

Mama, komm rasch, ich habe dir einige Dinge zu er­
klären. Merk auf, es ist sehr wichtig; du mußt wisse* 1’ 
daß die Ereignisse im Menschen sich vorbereiten, lange 
bevor sie in Erscheinung treten. Wenn man euer Innere5 
bloßlegen könnte, würdet ihr erkennen, daß euer ganz^s 
Leben von der Geburt an in euch schlummert und d>e
Zeit nur dazu dient, euch Wurzeln treiben zu lassen.
Die Freiheit des Menschen ist beschränkt. Ein Mörder 

bleibt sehr oft ein Mörder, auch wenn man ihn mit de* 1 
härtesten Strafen belegt. Das will besagen, daß ihr a1* 
der ersten Ebene wenig vervollkommnungsfähig sei0'

dem zweiten Plane beginnen die Verwand- 

eucfia^“^r *n d* e göttliche Strahlung gelangt, wird es 
a möglich, euer Ich zu beackern und das Unkraut 
ten PT ei ei^’ Aber dies ist schon ein Rhythmus der zwei- 
für e lr?e?s*on’ e*n verbundenes Mitklingen. Wesentlich 
racJ?101 1S<: es’ euie *ns Höhere strebenden Fähigkeiten 
rasch auszubilden.

Freitag, 20. august 1948, kerestat

der Zustand der Gnade?
den w -iS and der Gnade kann kaum beschrieben wer- 
angèr CR dem Werte eines jeden einzelnen Menschen 
klärerT * 11^ ^enn man ihn in Wirklichkeit richtig er- 
aufgekW° te’ müßte er auf sieben Ebenen entsprechend 
sieben "T“ Werden. Genau wie der Regenbogen hat er 
leer. a| °”?n6en; der achte Kreis ist weiß, das heißt, 
Verlpi Gr dmse höchste Stufe kann nur durch die Selbst- 
Das Ge’Ung-erreicht Werden-

dven W’ ist das beste Fahrzeug, um zu diesem nega- 
Um Sc: i’, zu gelangen. Was ist das Gebet? Ein Tun, 
Person!’ ki l?szureißen. Einförmigkeit der Töne, die die 
beruin k" ~ einschläfert; zahllose Worte, die um euch 
Scher WlanZe Von Biütenblättern bilden müssen; mysti- 
racbzieht^5 aUf dem man SÍch *n den e*& enen Kelch zu- 

beineiUnderbarer Anruf der Muttergotteslitanei! Elfen- 
sternlliC1 Turm... Pforte des Himmels... Morgen-

samstag, 21. august 1948, kerestat

1 raUf2lJi ’ ] s nicht ab, dich in den Ebenen der Engel 
^en‘ Die Wege unserer Runden sind zwar gut 

der 1G1<;’ doch läßt sich hin und wieder eine Lücke in 
Mauer entdecken.
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Mein Himmel ist geheim, mein Himmel ist verschlos­
sen; aber du näherst dich ihm. Zweifle nie. Dein Prüf­
stein ist die Ungläubigkeit der andern, die zu beweiset 
versuchen, daß unsere Verbindung unmöglich sei. • • 
sind deine Beweise?
Arme Mama, du bist so einsam in deinen Betrachtun­

gen wie ein in der Wüste verlorener Mensch.
Verzichte auf alles und alle und schreite im Friede11 

voran auf das Reich des Unwägbaren hin; schreite vor­
an, ohne jede andere Gewißheit als deinen Glauben- 
Mama, ich schließe dich in meine Flügel ein; höre aut 
vor Kälte zu zittern.

MONTAG, 23. AUGUST I948, KERESTAT

Hast du endlich begriffen?...

Hier muß ich einfügen, daß ich durch ein eigenartig^ 
Knallen in meinem Fenster aufgeweckt worden 
dem ein zweites folgte. Ich war erstaunt und konnte 
nicht umhin, mich zu fragen, ob dieses Knallen etii>& 
zu bedeuten habe; ich wünschte, es ein drittes Mnl 
hören. Zu meiner großen Überraschung ertönte 
unter meinem Kopfkissen; einige Augenblicke spät^ 
begann die Glaskugel vor dem Bilde Rolands zu klif1' 

■ gen. Ich hatte bisher nie Glas knallen gehört. VW
Tage nacheinander erklangen dieselben Töne im 
ben Blumentöpfe zur gleichen Stunde.

Mama, ich habe dir heute morgen so viel zu sagefb 
Alles wird anders werden für dich; was einen bestim^ 
ten Weg befolgte in bezug auf dich, wird abgelenkt; die 
Wellen wirbeln; es werden um deine Seele gleichst111 
Sommerfäden gesponnen, du wirst in neue Fluiden 
gekleidet.
Sei wachsam! Ich bin trunken vor Freude ob dem HeH 

das dir widerfährt. Herde entzünden sich, und ba’
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Wirst du vom Rauch erreicht, der den Flammen ent­
steigt.

Lö iT meine Mama, wie gut wird es uns gehen... 
ruhe6 aus a^en irdischen Angeln; es ist so viel Un- 
in Uln euch herum in den Zeiten des fortschrittslosen, 
ehe6reilf^e^ens’ Samenkorn eures Werdens sprießt 
bildeaU • ^c^a^en des Schweigens. Eure Fähigkeiten 
stoße11 SlCh nur Frieden, und nur in der Einsamkeit 
Ruh^ A11^ Keime an die Oberfläche. Sei ruhig in der 
dich ri £anke’ Mama, daß du gekommen bist, als ich

Dienstag, 24. august 1948, kerestat

um Z1ae^tennal und zur selben Stunde wie gestern, 
^neinviertel Uhr, hob das Klingen an im Blu- 

vor R0lands Bild'
Mama d
Gott b mich als Schutzengel betrachten, den
zu beef • traSt hat, dich auf dem Wege zur Läuterung 

hiilfe, die ich dir bringe, stellt die Be- 
dung p *tes  dar für alle Tränen. Ich habe die Sen­
der HeT Erkenntnis zu vermitteln und dich die Zyklen 
Wie durchschreiten zu lassen.

sieben k Einheit des Lichtes sieben Farben hat, so sind 
^tWend* 1*6186 ZU bewältigen; die Mühseligkeiten sind 
den Q ^ch gebe dir ein Beispiel: Würdest du auf 
^chausn' ^nken verfallen, ein kleines Kind zu einem 
d°ch w M ^°ber Geistigkeit einzuladen? Gott kann 
Diußt, aicht Neugeborene an seine Tafel laden. Du 
dein Allle v-n Schüler, deine Klassen absolvieren. Danke 
hat, Vo ei\ .chsten, daß er das Verlangen in dir geweckt 
der Erf e*nem Tode dich weiterzubilden. Jeder auf 
’dger a, f 7llzoSene Schritt bedeutet einen Schritt we- 

Es- gibt der. andern Ebene. Mut, Mama.
Ochste ^r^en’ an Gott heranzutreten: durch die 
Wählen Ak e und durch die Versenkung. Jeder kann 
bis zu \ her um das Ziel zu erreichen, müßt ihr euch 

Asche verzehren ...
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MITTWOCH, 25. AUGUST 1948, KERESTAT

Ich bin heute später als gewöhnlich auf gewacht wd 
war beim Frühstück, als das tägliche Klingen im 
mentopf vor Rolands Bild ertönte. Ich blickte sofort 
auf die Uhr; es war neuneinviertel Uhr.

Mama, die Ungläubigen werden über dich lachen; fch 
lächle über dein Staunen, deine Überraschung und 
allem über deinen ewigen Argwohn. Du zweifelst und 
erklärst: »Es ist nur eine physische Erscheinung, diese8 
Klingen; der Stoff allein verursacht es.« Du vergissest» 
daß Gott die Materie erschaffen und ihr Leben verlieh60 
hat, und daß er manchmal in seiner Allmacht uns einig6 
Kräfte gibt. Was ist eigenartiger: daß wir eine Welle 
auf einem Gegenstand zum Schwingen bringen können 
oder daß wir euch zu führen vermögen? Ihr gebt nun 
aber zu, daß wir euch führen. Welches Durcheinander 
in euren Urteilen, welche Engstirnigkeit in euren Theo*  
rien über das Jenseits. Ihr steckt ein für allemal gewiss6 
Phänomene in bestimmte Schubfächer, und eure Gleich' 
macherei verbietet euch, sie anders einzuordnen. F10 
Knacken im Holz wird einfach ins Gebiet der Magie g6' 
setzt, und nichts vermag die Meinung derer zu ändert» 
die so denken. Das Gute und das Böse haben oft da8" 
selbe Aussehen. Überlege: das Meer hat auch zwei Ue 
siebter; vom Sturme gepeitscht, bringt es den Tod; h61 
schönem Wetter ist es ungefährlich; und doch ist eS 
immer das gleiche Meer.
Die guten und die bösen Engel haben ausschließlich d16 

Schöpfung zur Verfügung. Wenn ich dich umkreise, 18 
rasch ein Flügelschlag einer Blume gegeben; deine stet8 
aufmerksame Seele findet das Zeichen wunderbar.
Aber welche Lehrzeit ist nötig, um in eurer dinglich6*1 

Welt den Widerhall des Jenseits unterscheiden zu kö° 
nen! Verirrt im Dschungel des Materialismus macht ih 
wenigen, die ihr Seht, den Eindruck von Verrückte0' 
Mama, fahre fort, Lianen zu durchschneiden. Wenn d 
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wirstS(1^e,ntrUm der dichtesten Vegetation gelangt bist, 
aus d d* lm Nlehls deiner selbst verloren sein, von wo 
j^a le Ufer der zweiten Dimension erblicken kannst, 
das IT \eS ke*ne Worte, keine Phantasien mehr: sie ist 
nur . echare. Diesem Undenkbaren kannst du dich 
leffe^L • obersten Spitze deines Ichs nähern. Darum 
hoher anS ^erz» aud dem äußersten Gipfel deines 
sten Wesens zu leben. Hänge oben an deinem höch- 
Dort^aStr’.die AuSen immer zum Himmel gerichtet. 
OrienT'HPfä11?8* du einige Strahlen aus der andern Welt. 
Uurrli16^ d'ch °kne Furcht auf das Unendliche hin. 
Eeit aSchreite die Tage und Nächte, durchschreite die 
Stew, . der Uöhe deiner Segel, damit ich dir einige 

™ Herz senden kann.

^NERstAG, 26. AUGUST 1948,„KERESTAT, ABENDS 

Verliere d*  i. ♦ • i
Werde • u“ ln der Weite grenzenloser Phantasien, 
Ist es** 1- müde, dich mit Unendlichkeit zu speisen, 

doch b nicht langweilig, täglich essen zu müssen? Und 
leben eU?SJ du den Forderungen des Körpers, um 
Wirst d U können. Wenn deine Seele Wirklichkeit wird, 

?ehr und mehr von starken Krisen himmlischen 
^iUep1*8 beeilen« Dein höheres Leben darf sich nicht 
göttli i?* 11 ^Usland der Ebbe verhalten. Fülle dich mit 
•Li«He!'lErregUng-
in den betrachte, aber lerne auch eintreten
der Ent des Senkens, denn in diesen Augenblicken 
^Schen WkUnff näherst du dich am stärksten den himm- 
Wird Wellen. Wenn ein Akkumulator neu geladen 
0 Jj^itet er nicht

^aUern^er^arer Augenblick, wo die Zeit außerhalb der 
dein a wird! Losgelöst von der Tätigkeit, sproßt 
dn tya^es w*e elne Pflanze; du entwickelst dich, 
Hicbt C L ’ du nimmst Farbe auf mit allen Wurzeln, die 

ehr in der Erde, sondern im Himmel sind.
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FREITAG, 27. AUGUST 1948, KERESTAT, MORGENS

Wie ich dir gesagt habe, lebt ihr alle in verschiedenem 
Stadien der Entwicklung. Für viele ist die Erde das Pa- 
radies, da sie lange ihr schönster Aufenthalt sein wird- 
Sie werden, da sie weder an Gott noch an das andere 

Leben glauben, auf der andern Ebene nur ihre eigene 
Verneinung finden und nach dem Tode die schwerstem 
Ketten tragen; ihr Sehnen bleibt nur mehr Sehnen; sie 
werden keine Erfüllung mehr kennen.
Mama, ich flehe dich an, sprich allen von Gott, die du 

liebst. Deine Seele muß wie eine Blume sein; man mun 
sich ihr nähern, um ihren Duft einzuatmen. Eine R°^’ 
eine Lilie, ein Schneeglöcklein ziehen auch den gleich' 
gültigsten Blick auf sich. Die Farben der Seele sind rei' 
nen Augen sichtbar und ebenso den Einfältigen: un­
sichtbare Strahlung, deren Leuchtstoff den sechstem 
Sinn zum Vibrieren bringt.
Das höhere Leben der Suchenden ist etwas flattrig 

der Flug eines von Blumen berauschten Schmetterling8' 
Es durcheilt unnennbare Weiten, um sich mit ungeahm' 
ten Werten zu verbinden; es webt Fäden, öffnet Weß^j 
Wenn ihr euch auf die sichtbaren Straßen begebt, sei 
ihr nur in den Geleisen eurer Beschäftigung.

Sei hellsichtig und laß nicht ab, in dich hinein zu hör613 
auf die Stimme deines andern Ichs. Wie eine Schei*  
muß diese Stimme an deiner Seele hängen. O Sta 
eurer innern Gedanken! In ihr wird eure Zukunft 
woben.

FREITAG, 27. AUGUST 1948, KERESTAT

Die Ewigkeit ist ein unvorstellbarer Begriff. »Was i8* 
die Ewigkeit?« fragt ihr. Man antwortet euch: »W^ 
weder Anfang noch Ende hat.« Und ohne euch Reche13 
schäft zu geben, wie Blinde, stößt ihr an den Begriff de 
Ewigkeit, ohne nur aufzumerken.
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Tri ra?em die Elemente nicht den Urgrund der Ewigkeit 
sersPv Kennt ihr den Tag der Erschaffung des Was- 
SUcht enn* *h r sein Ende? Das Ende der Welt! Ihr ver­
ficht kUC^ V°n *̂1°  eine Vorstellung zu machen. Viel- 
in ri omnnt es nie, und so seid ihr selbst eingefangen 
Ist H'UrgrUnd der EwiSkeit

ment Ersc{laffung der Welt nur Ordnung der Ele- 
mesis^t0^ F e*ne vöHi#e Schöpfung Gottes? In der Ge- 
Ist n*\  • : »^ott kennte das Wasser von der Erde...« 
es zuC" Ee^en selbst der Urgrund der Ewigkeit, da 
^anffFUC auf die Erschaffung der Welt, deren An- 
Ewigk^ - nde eucE unkekannt ist? Der Urgrund der 
Was a^S0 ein&eschlossen im Urgrund des Lebens. 
häufe el:?an51ich ist, sind die Existenzen; gleich Knoten 
Verständr S'Ch an aU^ der Kette der Ewigkeit. Um mich 
Schau d ”cker zu machen, gebe ich dir ein Beispiel: 
Wesen Ak Ee^s^ock an! Vielleicht ist er immer dage- 
nache’ °er Muscheln, die sich an ihn heften, gehen 
ist ew* najder zu¿runde. Ein anderes Beispiel: Der Wind 
du ejn°’ 7? Sonne ist ewig, das Wasser ist ewig*.  Wenn 
trockn <• ^roPfen Wasser aus dem Meere nimmst, ver- 
flaruni ,er Und verflüchtigt sich, aber das Wasser ist 
denen Tt1C^ ^ht hier dem Wirklichkeit gewor- 
nicht r^rund der Ewigkeit gegenüber, aber ihr wollt 
Energìe ,die Ewi&keit denken ...

sich a °rrper eine Ansammlung von Molekülen, die 
^nnd^ Unvergängliche klammern. Ihr habt den Ur- 
lebt, rp ? andern Lebens in euch, da in euch, die ihr 
Mein T E°ten nicht sterben. Ich lebe in deinem Denken, 
^ines W ha* dich nur den körperlichen Ausdruck 
immer . Sens ausgelöscht; aber dein Geist läßt mich 
Ged iWle<kr auferstehéñ.

^nder€ ¿^ama’ ich bin dir nur vorangegangen in eine 
dej seh'*  Segne den Tag meines Auffluges: es war 
meine i?1?8*6 rpaS meines Lebens. Mama, ich strecke dir 
"^^^iden Hände entgegen ...
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SAMSTAG, 28. AUGUST 1948, KERESTAT

Ihr geht ganz auf im Urgrund des Lebens selbst in eurer 
zweiten Existenz; ihr seid nicht mehr der vereinzelte' 
Wassertropfen, der Tautropfen, der sich in den Sonnen­
strahlen färbt und mittags stirbt. Ihr seid einbezogen *o 
die göttliche Allheit, ihr seid im Reiche Gottes, und ihr 
werdet die Ruhe, und manchmal der Sturm, wenn der 
Himmel grollt.
Sei ganz Beobachtung, Überlegung. Es ist einzig Sach? 

deines Willens, die Segel auf die himmlischen Horizonte 
hin zu entfalten.
Mama, schenke den Spöttereien keine Beachtung. Wen° 

du allein bleiben solltest im Glauben, daß ich zu dif 
spreche, müßtest du glauben. Fahre fort, deine Aufgabe 
gewissenhaft zu erfüllen, wie die Menschen sich ab­
mühen, ihr Leben zu verdienen; denn du hast dein ewi­
ges Leben zu verdienen. Welcher Mühsal muß sich der 
Landmann unterziehen, wenn er den Boden rodet. Dü 
hast deine Lauheit zu roden. Das ist unsichtbare Arbeit» 
härter als Menschenarbeit, weil alle irdische Anstren­
gung auf ein Ziel hin strebt. Dein Verdienst liegt nicht 
auf Erden. Mut, Mama, steh wieder auf, wenn du ge' 
fallen bist, und schreite weiter! Die Wege sind stein*# ’ 
Tränen fallen aus deinen Augen; halte nicht inne; d<*  
verkürzest die Zeit, die uns trennt; meine Mama, die ich 
liebe.

SONNTAG, 29. AUGUST 1948, MORGENS

Mama, du hast dir nie genug Mühe gegeben, dir d* e 
Regeln einzuprägen, die das heilige Leben umschreibe* 1’ 
das Leben gemäß der göttlichen Liebe. Die Verwirk­
lichung eures zweiten Ichs muß in euch vor allem gre** x 
bar werden wie alle eure Akte. Glaube nicht, daß &&& 
ohne sorgfältige Arbeit auf die zweite Stufe gelangt. D* e 
Muskeln eures andern Ichs sind nicht weniger schwiefI^ 
zu entwickeln als die körperlichen. Wer bei den Meir 
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2« ?n Champion werden will, muß sein Leben diesem 
eft °Pfern. Um ein Champion des Himmels zu werden, 

ke^t ma^ Se*n ^e^en G°tt weihen. Die Liebe zur Heilig- 
1 zpm Hunger werden. Du kannst den Grad dei- 

P Vergeistigung am innern Durst erkennen, den du für 
Oh verspürst

Und «err^c^e Pulsschläge der Seele, die dich zum Glühen 
n-...1? Entzückung bringen auf der Schwelle des Über­
glichen!

Ausgangspunkt der Entzückung ist das Schweigen. 
Í du *m Zustand des Schweigens bist, beginnt der 

sichík lSché Wellenschlag dich zu umfangen, und un- 
terj. are Resonanzen dringen in dich ein, wie Schmet- 
^nge sich auf Blumen niederlassen.

Wer? eiUe Elumenkrone sei voller Säfte, und die Engel 
PünUer.kornmen’ um s*e einzusammeln. Sei ein Treff- 

für das Übernatürliche.

^ONTan 30. AUGUST 1948, ABREISE VON KERESTAT 
Manja j.

inj üle Engel grüßen dich, die Engel befinden sich 
inö 0 denen Zeitalter, sie leben in der Entfaltung eurer 

Paradiese.
^enschliche Leben ist das Werden des Lebens des 

schri k en’ ist euer chaotisches Stadium. Es steht ge- 
Erüee en: Gott trennte das Wässer von der Erde. Ja, 
Städt^d Wasser sind in euch, und keine Ufer und keine 
eurere’ Seele und Leib sind durcheinandergemischt in 
her. jJ?enschlichen Festung. Die Ordnung kommt nach­
bist le Ordnung kommt auf der Ebene der Engel. Du 
lebt * F e*n durcheinandergeratenes Garnknäuel. Alles 

euch> das Gute und das Böse; die Fäden ver- 
•in d Und verwirren sich, geraten durcheinander, und 
Hia, flechten Tagen seid ihr nichts als Knoten. Ma- 
die ..l. dich völlig auf Gottes Seite. Nur hier wirst du 
u8ei;ot1^ Geduld dir aneignen, um die Verwirrung zu
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Danke, Mama, daß du so früh ins Haus Gottes gekom­
men bist. Die Engel haben dich belohnt, da dir dein 
morgendlicher Gang so viel Freude bereitet hat .Freude 
am Sonnenaufgang, Freude am Fallen des Taus, Freude 
an den glitzernden Tautropfen, die leuchteten wie zit­
ternde Sternengefilde, wie Wiesen in tausend Farben, 
wie Blitzen von Smaragden, Saphiren und Feuer. Spinn­
netze waren wie Regenbogen von Ast zu Ast gespannt» 
und im erwachenden Morgen begannen die Vögel zu 
singen. Der erste Atemzug des Tages ist wie unsere erste 
Schau des Jenseits. Das Licht verbreitet sich in großem 
Schweigen.
O Erwachen über der Erde, Erwachen in unseren Flü­

geln ... Mama, die Domen der Sträucher stechen nicht 
mehr; liebe die Rosen und ihren Duft ohne Ende . • •

DIENSTAG, 31. AUGUST 1948, BELLE-ISLE-EN-TERRe

Mama, die eben von Gottes Hand erschaffenen Men­
schen liebten ihn leidenschaftlich. Dann aber entfernten 
sie sich allmählich vom göttlichen Ursprung; die Zed, 
die alles abnützt, wirkte in ihrem Geist, und sie ver~ 
gaßen ihren Schöpfer, wie ein heranwachsendes Km 
lernt, die Mutter zu entbehren. Die Undankbarkeit des 
Menschen wird immer größer, er löst sich los von Gott, 
wie der Sohn sich vom Vater trennt.
Dank sei den Seelen guten Willens, die Kreise bilden*  

Faßt euch bei der Hand, ihr, die ihr seht. Eure Seele11 
werden Liebesreigen, Lichterreigen tanzen, und 
werden sie in den Schatten erkennen können. Vertici 
dein Denken, und seine Wölbungen werden in Spirale* 1 
zu den Gipfeln sich erheben...
Wie herrlich ist es, Mama, in meinem Himmel.. •
Es wird mir erlaubt, ein wenig Süßigkeit auf deine* 1 

Weg zu streuen. Bete Gott an, um ihm zu danken 
seine Gunst.

SEPTEMBER 1948

DONNERSTAG, 2. SEPTEMBER 1948 
BELLE-ISLE-EN-TERRE

^Jania, wir sind im fünfundzwanzigsten Monat unserer 
AuT^111111^ Wenn du vernünftig wärest, würdest du eine 

Wellung aller deinem Innern gegebenen Erleuch- 
. Jen macben. O wenn ihr in euch auf leuchtenden Re- 
£-Vn &uchbaltung führen könntet...

isj1.0 t u°d Schatten! Die ganze Entwicklung der Seele 
Zeit1 dÌeSen beiden Urgründen enthalten. Der Gang der 
Auf r°n e*ner Dämmerung zur anderen bezeichnet den 
der S deS Psychischen Fluges. Dunkle Nächte, Nächte 
kelij • atten, blinde Nächte, wo der Mensch in die Dun- 

ei* eingeschlossen ist; Zwinger mit unsichtbaren 
erheb^’ a^er wie ^tein* Würde der Tag sich nicht 
der kJ11’ könnte der Mensch nie sehen. Darum ist euch 
röte .r^en gegeben, und alle auf steigenden Morgen- 
kat^/^d das Wunder der sterbenden Nacht. Todes- 
sich^-kder Dunkelheit, das Licht bricht auf, verbreitet 

überflutet die ganze Erde, ihr seht... Die Blume 
Auf ^Urne, die Wege zeichnen sich ab, ihr könnt euren 
Kre’ 1 en nachgehen. In eurem zweiten Ich ist derselbe 
blind aU^ Vorbanden; euer anderes Leben ist entweder 
d^u «Und eure Verlängerung wird Schatten sein; oder 
Here\ls* a^es *n euch erleuchtet, und ihr besitzt die in- 
drq Krählung. O Wunderwelt der von Strahlen durch­
öl genen Beschauung!...

du diesen Morgen in die Dorfkirche tratest, warst 
8q g. ersät von leuchtenden Fünklein; ich konnte dich 

U sehen, Mama... Danke.

^ßlTA^
3« SEPTEMBER 1948, BELLE-ISLE-EN-TERRE

bin voller Freude deinetwegen: du wirst 
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»Roland; könntest du mir das Merkmal des Guten und 
Bösen nennen, den Grundsatz der Moral?«
Es würde nächtelange Gespräche erfordern, um dir das 

Maß der himmlischen Formen zu geben. Aber ich werde 
trotzdem versuchen, dich in unsere engelhafte Schauung 
einzuweihen.

SAMSTAG MORGENS, 4. SEPTEMBER 1948
BELLE-ISLE-EN-TERRE

Der Himmel kann sich nur in euch einprägen, wenn euer 
Denken aufgehört hat, Denken zu sein, wenn euer Ich 
und die Schöpfung ins Unbestimmte fallen, das heiß!» 
wenn ihr euch in der existentiellen Nacktheit, in der 
Leere befindet. Dann schlagen die konzentrischen Kreise 
des Jenseits nicht mehr an euer Gehirn, um darin das 
Denken zu wecken, sie dringen in euch ein wie Schau­
ung, ihr seht...
Daher stammt deine Gewißheit, ein Feld von Schmet­

terlingen gesehen zu haben...

Vor ungefähr einem Monat habe ich in voller Dunkd' 
heit tatsächlich ein Feld von leuchtenden, flatternd^ 
Schmetterlingen vor meinen Augen gesehen. Ich ^ar 
verblüfft von dieser Erscheinung, ohne mich indessen 
weiter mit ihr zu beschäftigen; ich fühle in meinet# 
Innern einen starken Widerwillen gegen diese Art vofl 
Erscheinungen. Danke, Roland, für die einfache 
klärung eines Zeichens, das mich in Schrecken versend, 
hatte.

Das Gute ist völlig eurem Wesen gemäß. Darum mein6 
Ratschläge: erhöhe deinen Wertgehalt.

»Aber was ist das Gute in sich selbst?«
Das Gute ist die losgelöste, die uneigennützige Lieh6' 

Wenn du einen Engel liebst, so liebst du uninteressiert» 
du liebst, um ihn zu lieben. Vor allem wichtig ist die Er" 

bis H niQ ^er e*S enen Gaben. Hört nicht auf zu suchen, 
den ,er ¿íme’ den Gott in eure Seele gelegt hat, gefun- 

~ucht zu begreifen und zu pflegen, wofür ihr 
imK^“en Se*d»  denn jedes Geschöpf hat seinen Platz 

S" i°S1?os» dir lebt nicht abseits von euch selbst.
ZUpCn nicht entfalten, das ist die Schuld. Eine Rose muß 
Wen Werden’ e*n Maurer muß Mauern aufstellen; 
Vjepn lar für die Nächstenliebe geschaffen seid, schenkt 
q0^’ Weun ihr für die Gottesliebe geboren seid, so liebt 
üchk a^s euch selbst. Lebt immer über euren Mög- 
tyas ei*en- Fragt nie, was eine Tat einbringt, sondern 
durchUer anderes M und euer himmlisches Wesen da- 
»e . £ewinn*-  Gott hat jedem Menschen das Gewissen 
Obe und der Mensch weiß genau, wann er nicht in 
Men^l?8^1111111111^ Am reichlichsten ist der
Weiß f gerade mit »Gewissen« versehen worden; er 
deit ets> was er zu tun hat, und wenn er anders han- 
Auff geSchieht es aus Schwäche. Er besitzt eine so klare 
andeaSSu?^ von ^er Rdicht, daß er immer weiß, wie die 
VerR1? S'Ch verhalten müssen: also sind die rechten 
Stoffp *Ungsregeln in ihm. Was ihn ablenkt, ist das 
der Sta - Jene s*nd am wedesten abgewichen, die von 
\ye °uÜchkeit am stärksten durchtränkt sind.

deres* 1} Ruhm und Ehre suchst, betrügst du dein an- 
streb X 71’ das nur Gott will. Wenn du Reichtum er- 
Wenn ’ trügst du dein anderes Ich, das nur Gott will. 
da<j n du Luxus willst, betrügst du dein anderes Ich, 

»urGott will.

Freitag, io. September 1948, parís 

sie w Aufschwünge werden abgefangen, arme Mama, 
Sch^^i/11 zurückgehalten hinter den Gittern deines zu 
\^ci .n Willens: Schwärme von Vögeln, die Tag und
in . t Plepsen in deinem beschwerten Herzen. Du bist 

ern Zustand, wo dein Sehnen noch nicht Hoffnung
Orden ist. Deine inneren Vögel picken deine Tage 
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und Nächte auf. Arme Vögelchen mit zu kurzen Schwin­
gen, so daß sie.nicht auffliegen können! Diese Vogel weit 
schwirrt unablässig in dir herum. Nur deine Phantasie 
hast du, um diese Neugeborenen mit Federn zu beklei­
den.
Wie schön sind sie, die Vögel deiner Träume! Die Son­

nenfarben glänzen auf ihren Hälsen, ihr Herz und ihr 
Gefieder haben die Tönung der Sterne. In den Gehegen 
deines andern Ichs zurückgehaltene Welt! Deine Feen­
stadt ist deine Qual, denn du gehörst noch irdischen 
Stätten an.

SAMSTAG, II. SEPTEMBER 1948, ELF UHR ABENDS
LES ANDELYS

Auf Rolands Bild, genau auf seiner Stirn, widerspiegel 
ein Stern.

Mama, nimm dein Haupt zwischen die Hände und wat' 
te... Geschlossene Augen sind eine sehr gute Haltung» 
um die Unendlichkeit einzufangen. Jeder Mensch muß 
die ihm günstigste Stellung finden, um das Einfallen vo11 
Eingebungsgedanken zu erleichtern, von Gedanken, 
mit der höheren Ebene im Einklang sind. Der Körpcr 
muß seine Orientierung finden und ein Steuer besitzen» 
wie ein Schiff. Ihr seid umgeben von Strömungen; aIJ 
euch ist es, jene zu entdecken, die euch von der Erde 
erheben vermögen.
Meine arme Mama, ohne ihren Buben...

MONTAG, 13. SEPTEMBER 1948, LES ANDELYS

Das Wasser fließt unter dem unbewegten Himmel und 
trägt alle Wolken des Himmels von dannen. Du hast un1 
ein Zeichen gebeten, und sogleich hat sich vor dir <&s 
Wasser mit allen Feuern des Himmels gefärbt; dann 15 
ein Sternenzug vorbeigezogen, die alle an derselbe11 
Stelle ausgelöscht worden sind.
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1 dem Himmel sich vereinigen ist nicht ein Bild, son- 
finrT Wirklichkeit. Danke,. Mama, daß du diese Emp- 
he'Rtn£* VerSPÜrt käst. Sich mit dem Himmel vereinigen 
h L ’ sick mit den Elementen verschmolzen fühlen; 
sich \nur mekr ein Atom unter Atomen zu sein; heißt, 
1 Tem Nichts gleichsetzen; heißt, sich in den end- 
s|c^n Lauf der Unendlichkeit stürzen. Mit dem Himmel 
Ve..Vereiniffen, will sagen, nicht mehr fühlen, sein Ich 
kenjnf11’ Um zur astralen Einheit zu gelangen. Schwan­
VF ,ls* du aus diesem Zustand getreten; man muß es 
be/ 6 1°’ S*Ch von Wolken, Dämmerung und Sternen 
den USCjCn zu lassen. Die sieben Farben waren vorhan- 
kast Re&enk°gen sind in deine Augen geflossen. Du 
and 1C . für einige Augenblicke mit Weite genährt, wie 

S’ck mk Brot nähren.
dem/ e an Entzückungen, Mama, die dich mitreißen, 
dich ^ra<^e diese geheimnisvollen Reisen vermögen 
Ul^d j?einem Reiche am nächsten zu bringen. Die Natur 

Irk ,!e Elemente sind meine Stützpunkte.
JJü hebe dich...

mi// Wunsch ist es, Mama, daß du deine Vereinigung 
klimmel tiefer ergründest. Himmel in deinen 

schi/i Warst geblendet vom Unendlichen, ver- 
Sonn° Zen den Wolken, die sich hinzogen bis gegen 
^eUchInUnfer^an^’ Dein anderes Ich fühlte, daß es diese 
nenk e«nde Treppe emporstieg, daß es den ersten Son- 
deinJeiS erreichte. Im Äther schwingend, überwand 
v°m T keele die unermeßlichen Räume, die eure Erde 
des ¿•ei?Se^s trennen. Deine Augen waren an der Grenze 
niein n .baren. Auf der andern Seite des Hanges ist 
Ma ReiCh*

Word a> Erde ist violett geworden, sie ist rot ge- 
der deine Welt hat die Farben gewechselt wie unter 
Wimm/kuHS eines Zauberlichts. Der Zauberer war im 

es ist völlig in Ordnung, daß du die Herrlich­
kast 7CSe? gefallsüchtigen Himmels auf dich bezogen 

• ¿Wei Augen, die sich blenden zu lassen verstehen, 
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erwecken das Blendende. Dein anderes Ich war für 
einige Augenblicke durch nichts getragen. Der Himmel 
war in dir. Diese großen Aufschwünge sind der Begm11 
eines neuen Wirbels, der dich auf einen Gleichklang 
ausrichten wird, dessen Bedeutung du noch nicht er­
ahnst. Merke dir diesen Tag. Er bedeutet eins Revolu­
tion für dein Ich.
Alles war durcheinander, alles war zerschmolzen in dir 

außer dem Himmel. Der höchste Zustand ist die Über­
windung des Geschaffenen. Er taucht euch völlig in Ne­
bel, der euch nur mehr einen leuchtenden Punkt sehen 
läßt, dessen Kreise sich langsam erweitern, den Nebel 
aufsaugen, bis euer Blickfeld wie eine Sonne ist. Iri die' 
sem Augenblick habt ihr den andern Hang eures Ichs 
erreicht, ihr befindet euch an den Ufern der zweiten 
Ebene.
Diese Spitzenzustände dauern nicht an in euch, denn 

ihr besitzt zu wenig Übung und zerschellt rasch wieder 
auf dem Boden. Aber die Betrachtungsweise aller au*  
dieser Stufe Angelangter ist verändert, denn sie haben 
sich die Wissenschaft der übernatürlichen Werte ange' 
eignet.
Wenn ihr das genaue Gewicht aller Dinge eurer We^ 

kennen würdet, so würde Harmonie herrschen. Mam^> 
die Kuppel jeden Lebens ist Gott. Halte die Augen stets 
auf diesen goldenen Dom gerichtet. Die Tage und Er­
eignisse werden alsdann für dich nur mehr die Dichte 
von Asche besitzen. Man kämpft nicht um eine Hand- 
voll Staub...

DIENSTAG, 14. SEPTEMBER 1948, ELFEINHALB UHR

Ein ganzes Heer von Sternen beginnt auf der weißet 
Wand zu leuchten.

Mittwoch, 15. September 1948, les andelys 

sich* 10* ^nn du gewissenhaft die Verwandlungen, dire 
xvoii?111 dick herum in der Natur vollziehen, beobachten 
hen ty’ könntest du aus ihnen eine wichtige Lehre zie- 
gci ’ le auffälligste Verwandlung ist gewiß die der 
dein16 *erkn&e* Übertrage dieses Phänomen ins Innere 
erWoC 1 ander^ Lebens, und du hast eine neue Erkenntnis 
köm/ en, Die Verwandlungen des mystischen Lebens 
Werden ^en Entwicklungen der Larven verglichen 

gibt ^Uge der Schmetterling seine Eier. In der Luft 
fen S auch göttliche Samenkörner, die euch zugewor- 
hilde/i en" Seid die Wiese, die die Samen auf nimmt; 
Dann S- NeSt’ WOrein das Ei fällt*

Wart1 eiI^e .Raupe entsteht, ist ein ganzer Winter des 
fresset Wenn sie ans Licht tritt, ist sie nur ein 
sam W er Bauch, und zehn Ringe bewegen sich müh- 
Raupe e,nn der Verwandlung kommt, zeigt die 
Hach nlne gr°ße Unruhe. Unablässig bewegt sie sich 
der, 1/ Seiten, geht und kommt, steigt auf und nie- 
Verwa1SriSlie e!nen günstigen Platz gefunden hat. Dann 
tritt i n j. * sick ikre Energie in Unbeweglichkeit. Sie 
VoR11’ y.16 2<*  der äußeren Ruhe ein.

Trübs*  ] en S*Ck die großen Verwandlungen nicht nach 
eUch R e*n’ das heißt, dann, wenn das Schweigen von 
liehen erßTreift? Ihr müßt dazu gelangen, die sinn- 
¿rei« j e gier den in euch abzutöten, um in den ersten 
¿ie I 7 Feistigkeit zu treten.

einer «arve unterzieht sich in ihrer statischen Periode 
gane Ty en*ümlichen  Arbeit. Sie entledigt sich ihrer Or- 
pep s i_le Uaut wird runzlig und entfärbt sich, der Kör- 
epre T rvímP^ ein. 0 Sterben der Materie! So sollten 
erhàlf nS^^kte ^arhtes werden, eure Wünsche Runzeln 
Schmen’ euer Fleisch in eurem Fleische zusammen-

J^Pfen, um das Körperliche absterben zu lassen, 
losigi? ?ie das Insekt müßt ihr zur völligen Bewegungs- 

eit gelangen; wie die Larve, deren Haut auf dem 
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Nacken platzt, um den Schmetterling ausschlüpfen zu 
lassen, müßt ihr in euch die menschlichen Rhythmen 
zum Platzen bringen, damit das andere Ich geboren 
werde. Um sich der alten Hülle zu entledigen, muß die 
Larve sich schmerzhaften Bemühungen unterziehen. 
Auch ihr müßt hart arbeiten, daß der Staub schmutziger 
Wege von euch falle.
Dann erscheinen die Organe des künftigen Schmetter­

lings. Man sieht den Kopf, die Augen, die Flügel. Aber 
all dies ist verschwommen und steckt in einem unför­
migen Rohr...
Tage der Qual, während denen ihr zu sehen glaubt und 

nicht seht, Tage der Angst, wo ihr zu hören vermeint 
und nicht hört, Tage der Furcht, wo ihr zu gehen glaubt, 
wo aber eure Fähigkeiten in Wahrheit noch gefangen 
sind in der unförmigen Hülle eurer flügellosen Gewiß­
heit. Wie viel Erregung in euch! Aber ihr fliegt noch 
nicht. Ihr besitzt die Fühler, aber sie sind der höheren 
Beanspruchung noch nicht gewachsen, ihr könnt sie noch 
zu keinem himmlischen Tun gebrauchen. Ihr seid erst 
Larven. In diesem Zustand machen es die Insekten bes­
ser als ihr, denn sie besitzen die Weisheit, sich vorn 
Leben zu trennen und in die Erde einzugraben, um <he 
Befreiung zu erwarten...
Elfenbeinerner Turm, heiliger Turm der Einsamkeit» 

in dem sich die Vorbereitungen für euer Werden voll­
ziehen müssen!... Seid geduldig!.. .
Viele Schmetterlinge verbringen den größten Teil ihres 

Daseins im Larvenzustand. Viele Menschen kommeil 
nicht über dieses Stadium hinaus. Damit sich die Raupe 
im Innern ihrer geheimnisvollen Hülle verwandle, m* 4^ 
sie die Schalen des Gefängnisses zerbrechen; ihr Rücke11 
muß sich spalten und der Kokon völlig auflösen; danO 
entfalten sich die Flügel.

Ich möchte dir sagen: Sei nicht mehr und nicht 
niger als die mutigen Schmetterlinge, die mehrmals zU 
sterben verstehen, um oft nur während eines einzig^ 
Tages sich in die Lüfte schwingen zu können. Alle hie" 
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Eli en versäumten Entwicklungen müßt ihr auf der
G°ttes nachholen. Wie der Schmetterling ver- 

°g 1 r euch dem nicht zu entziehen: zerrissen zu wer- 
■ n> damit sich Flügel bilden.

DONNERSTAG, 16. SEPTEMBER 1948, LES ANDELYS 

wiev* 1^’. die ihr ein Kind verloren habt, ihr seid alle 
hche IC Pipeto*  der niedern Welt gibt es für körper- 
schen JU?Pe^ ^ie Invalidenhäuser. Auch für die seeli- 
Se¡n p. rdppel sollten derartige Anstalten vorhanden 
deine ivr m^ch vernehmen kannst, höre: Du mußt 
Himm 11i'rnenschen trösten: alle jene, deren Herz im 
Erden6*!? 8* ^aht nur mehr ein Bild von uns auf 
Bildet Se*d  darum dort, wo ihr uns glaubt, 

an üns Umenbeete von Herzen, denkt in Schwärmen 
Weiter ' ÄU* e*n B* enenhaus. Gemeinsam gelangt ihr 
Mama tu •

eine R ’-/ue’ was 1C^ dir sage; ich will es. Ihr werdet 
die WkC neuer Gedanken zur Frucht bringen, und 
Die M en Werden sich mit Honig füllen.

e*nand e??c^en können sich nur durch ihre Wurzeln an- 
Sussrv. erh*nden.  Der Schmerz schweißt sie ebenso stark 

mmen wie die Liebe.

Donnerstag, 16. September 1948
VIER UHR NACHMITTAGS

Mama d
hefra ’ QU darfst mich nicht zu jeder beliebigen Stunde 
Verf^en’ das stört mich. Ich kann dir nicht jederzeit zur 
MorgeeUng stehen. Es ist besser, wenn du dich an die 
SchaTt,n" °der Nachtstunden hältst. Tagsüber bin ich be- 
Mamat-. . ..

ter ’ lch liebe dich, aber ich muß gehen; auf spä- 
inen jheite, überlege, bereite mir ein Nest aus Blu- 

Und gib mir Zeichen.

¿rtk.
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DONNERSTAG, l6. SEPTEMBER 1948, LES ANDELYS

Mama, die Natur ist keine Täuschung; sie ist Fühlung' 
nähme, sie ist Schock, sie ist Leitdraht, der mit den 
Quellen der zweiten Ebene zu verbinden vermag. Es ist 
für euch sehr schwierig, ohne »Gefährt« über euch hin­
aus zu gelangen.

Am Anfang eurer Entwicklung hat der Gegenstand 
eurer Betrachtung große Bedeutung. Ich will dir ein Bei­
spiel geben: Wenn du lange in die Sonne schaust, siehst 
du nachher überall Sonnenbälle. Es ist also wesentlich» 
daß nur die vollkommensten Formen und Farben sich 
euch einprägen.
Eure Augen reichen über das Geschöpfliche nicht hin­

aus; lernt darum Besinnung, wie ein Kind das Gehen 
lernt. Nur anschauen genügt nicht, man muß sich be­
wegen lassen; das Sehen muß werden wie der Ge­
schmack. Beim Beißen in eine reife Frucht empfindet ihr 
ein angenehmes Gefühl. Der Blick muß alles ins über­
natürliche Reich, in die höheren Werte umsetzen. Be­
trachte die Blumen, wie du eine Frucht kostest. Be­
schaue sie im Einklang mit dem Himmel. Sie müssen 
dir einen tausendfältigen Fächer öffnen; bediene dien 
ihrer Schwingung, um zu mir zu gelangen. Sage dir, da**  
jede Blume durch ein Band mit dem Paradiese verbun­
den ist, und daß diese Sträuße von Bändern bis zu u°s 
auffliegen. Mache deine Beschauung unter Blumen; 
rühre die Blumen; bilde Hügel von Schwingungen; al*'  
mählich werden sie dir gute Leitern zum Himmel sein*

“ SAMSTAG, 25. SEPTEMBER 1948, PARIS

Mama, du darfst die Wirklichkeit unserer 
nicht verblassen lassen. Du verlierst deine 
wenn du mit mir nicht mehr in Verbindung stehst. Wa* 1 
ist alles, was euch gegeben ist.
Mama, die Zeit bildet mich...

Gespräch6 
Wahrheit

strich Schneeflocken sind nötig, um einen Land- 
ye1C zu bedecken; viele Tage sind nötig, um unsere 
mü £ai^enheit in uns auszulöschen. Wie viele Sonnen 
GoHSerí.1jyr Ruhe gehen, bis uns erlaubt wird, die uns 
Ma naaernden Kreise zu überschreiten?

rna’ das Leben im Jenseits ist spannend. Ich bin im 
vonj11^-1*’ kin im Unwägbaren. Eure Vorstellungen 
Voru t I!?rne^ s*nd selten richtig, und meistens voller 
keiteF i/6. Aber jeder glaubt sich mit höheren Fähig­
bare«*  e&abt als sein Nachbar, um das »Unerschaff- 
fafsrk ZuQerschaffen. Jede bestimmte Vorstellung ist eine 
eines ? Jchau. Ihr habt alle recht und unrecht; denn 
radiese 1 n Paradies wird seinem eigenen inneren Pa- 
Selbst ’ £ieichen» da ihr auch auf der andern Seite eures 
Hirt- lItlmer ihr selbst seid. Ihr könnt eurer Ganzheit 
Ein Bn-tri^nen-

ist ihreep^le^: ^enn die Flamme aus dem Holze steigt, 
der H*  **ar^e verschieden, je nach der Holzart. Wenn 
haben das ^as Stoffliche verzehrende Feuer ist, 
heit R lammen die Tönung eurer eigenen Wesen- 
Eiche i C^enholz erzeugt nicht das gleiche Leuchten wie 
Eild. °lz’ Euer Paradies gleicht also eurem eigenen
Stelle ei' •

sich • Qlr ^manden vor, der die Erde nicht kennt und 
macht10? e*nförmige Vorstellung von eurem Planeten 
euch? die Erde nicht verschieden für jeden von 
hört t darum nicht nach klassischen Formeln und 
Wah L . Zu Rauben, jeder von euch sei der, der die 
V^Crt e* 1* besitzt. Der Himmel des einen hat ebensolchen 
sind ,Wle der Himmel des andern. Ungerecht hingegen 
deru^ene’ die die Auffassungen der andern herabmin- 
8°lch T??nn s*e nicht den eigenen entsprechen; über 

e Eingebildete sollte man lachen.

€^e Fra&e an Roland. Da steht mein Bleistift
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SONNTAG, 26. SEPTEMBER 1948, PARIS

Mama, jetzt hast du, wie ich glaube, verschiedene Kreise 
durchschritten. Du wirst ins Herz einer neuen Entwick­
lung gelangen, die wiederum in weiteren Kreisen einge" 
schlossen ist.

MONTAG MORGENS, 27. SEPTEMBER 1948, PARIS

Mama, merke auf und bewahre in dir, was ich dir, 
wichtiges Beispiel, nun sage: Bedenke, daß das Gewei 
des Hirsches sieben Verwandlungen durchmacht, bis eS 
zu seiner letzten Schönheit gelangt. Betrachte diese Tat­
sache als ein Sinnbild, als den Ausdruck einer Metapher' 
Armes Tier, das Jahr um Jahr sein Haupt umgestaltc11 
muß, um die Glieder des Geweihes zu verändern! JeCl 
dieser Entwicklungen bringt ihm schmerzvolle Tag6’ 
und es zieht sich in die Einsamkeit zurück, fern jede* 11 
Blick, um die grausame Arbeit im Frieden reifen zu las 
sen. Unter Sternen und Bäumen, allein im Herzen de 
Waldes, leidet es, bis Tränen quillen, von der Morge11 
dämmerung bis in die Nacht, um seinen Schmuck uelJ 
zu formen.
Seinen Kopf erneuern!... Wenn dieser Ausdruck *ü 

den Hirsch richtig ist, sollte er es nicht auch für euc 
sein? Denn im Unsichtbaren müßt ihr euch verwandel » 
ihr müßt euren Kopf neu bilden, bis er ein volkomm^11 
Aussehen hat. Dann wird der Himmel in euch treten- 
Der Entwicklungsvorgang, der sich während sieb 

Jahren auf dem Kopf des Hirsches vollzieht, soll vo 
euch als Ergebnis der Anstrengungen betrachtet werdet’ 
die ihr zur Erreichung einer vollkommenen Schönhe 
des inneren Lebens auf euch nehmen müßt. Euer zwelj. 
Ich ist nur von einer Folge von Schichten gebildet, d 
im Tränenmörser entstehen.

DERSELBE TAG, PARIS, ELF UHR ABENDS

^n^en ertönt in Rolands 7üre. Ich fühle mich 
8 eichsam auf gefordert zu schreiben.

fangen ^eu^e ahcnd bei dir, und du bist einge- 
Gefied lnTme^e Strömungen wie ein Vogel in seinem 
Buchfi T S^Ze au^ dem Nestrand wie ein singender 
Währ jkauschc den Akkorden meines Herzens. Ge- 
dein^c e ,ein Durren des Himmels dein Ohr. Bald wird 
Gest u e-ihre Schale verlassen.

Narr C C kräftig im Innern deiner Hülle. Sei ein 
Hind °.^es’ überwinde alle Gehege, alle Grenzen, alle 
hemm rniSQC’ ^en Verlauf der leuchtenden Stunden 
Gipfeb11 Schreite von Kuppel zu Kuppel, von Gipfel zu 
Du muß83?111^ Beuden, die der Himmel dir schickt. 
seits Se- dle Reinheit über alles lieben, damit das Jen- 
Wie ein* 1]/11 Blutenstaub auf dich niederwerfen kann. Sei 
in ¿ei K^kh; schlafe wie eine Blume; und ich werde 
SaQimeien Schlaf kommen, um deine Erleuchtungen zu 
Mama ; l

stes sin * 1CÍ1 Werde die ganze Nacht am Rande des Ne- 
8eu, wo deine Flügel sich bilden.

GHJ 29. SEPTEMBER I948, MITTERNACHT, PARIS

Mama * kL-
ich 7* könnte dir vieles sagen, wenn ich wollte, aber 
dünst’6 e VOr zu schweigen; der Augenblick ist nicht

D¡e handelt es sich?«
Sprech eisung> zu schweigen, ist mir gegeben worden. 
MamCn W*r darum über allgemeinere Fragen. 

ìier2ea’ du solltest einen Liebeskranz winden aus den 
dir s der Mütter, die Kinder verloren haben. Ich habe 
Msse ^esaßL daß geistige Familien gebildet werden 

n* Menschen suchen einander, um Leid und Hoff- 
genieinsam zu tragen. Du sollst ihr Bindeglied 
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werden. Ihr alle leidet, und euer Leid läßt euch suchen. 
Dieses Suchen muß dem Forschen eines Gelehrten 
seinem Laboratorium gleichen. Sammelt euch, geduldig; 
denkt an uns in Reigen der Güte; und Bündel von Strah­
len werden sich aus euren Versammlungen erheben.
Nähert euch einander ohne jeden Geist der Kritik- 

Werdet abgeklärt, das heißt, losgelöst von den Dinge° 
der Erde; und wenn ein einziger Gedanke in euch nicbj 
ganz rein ist, so verlasset den Kreis. Die Übungen sin» 
ein Mittel, um zur Klarheit zu gelangen. Wenn in diese0 
Zusammenkünften eine Einzige von euch, trotz alle111’ 
innerlich kritisch eingestellt ist, soll sie aussprechen, ^aS 
sie verwirrt; andernfalls soll sie sich zurückziehen. L 
ist sehr schwer, völlig wahr zu sein; wahr bis auf de° 
Grund seiner selbst, das heißt, bis in sein zweites Wese°*
Dies ist eine erste Übung, die ich euch empfehle. 0°’ 

wenn ihr wüßtet, welch unermeßliche Liebe aus diese0 
Herdfeuern aufsteigt bis zu uns! Mama, lerne selbst» 
und lehre die andern, das Falsche abzulegen, falsches 
Lächeln, falsche Worte, falsche Begeisterung. Ihr ha° 
damit schon eine Stufe erklommen. Jeder Schritt vora° 
in eurem Leben verkürzt die Trennung um eine Mi°°^e 
bis zum erhofften Wiedersehen.

DONNERSTAG, 30. SEPTEMBER 1948, PARIS 

Mama, Körner !... Die Worte, die ich dir sende, si°d 
Körner, und sie werden aufblühen in gewissen Köpf6**’ 
Wir nähern uns dem Ziel. Mama, freue dich für m10!11’ 
Jetzt sollen alle, die begriffen haben, langsam, von Stu*  
zu Stufe, den Quellen sich nähern, die mit dem übe1" 
natürlichen Denken verbinden. Sie müssen auf den la° 
tersten Wegen bis zu ihren Verstorbenen gelangen. D16 
Chöre, die zu bilden ich dich bitte, haben ihre Entspfe 
chung im Jenseits. Schafft Herde von Schwingung611’ 
und wir alle werden aufleuchtende Regenbogen in eurßJ1 
Herzen pflücken können.
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OKTOBER 1948

FREITAG, I. OKTOBER 1948

1fe bin da • • •

bat. Das*?? 8* danken für alles, was er erschaffen 
der Erde 8 u lmm.er in Danksagung. Schreite auf 
lische T;Jfn -S, au an Jedem Wegende in eine himm- 
Himmek eil®lcbt. Überall gibt es ein Stück offenen 
Dein Se tf.lm AlltäSlichsten«

auf im In^He ífí dein anderes Ich; er baut sich täglich 
dir lebt r»nern dieser zweiten Person, die jenseits von 
danken an^r e’.daß du von der Wertstufe deiner Ge- 
Uln ist es S i* 1 Augenblick deines Todes. Dar-
ab2ustimnien ? bedeutungsvoll, seinen Grundton hoch 
Die Wün« L

nern friea 1,C if Werden Wirklichkeit, wenn alles im In- 
^chweigen U?d die Seele abgeklärt ist. Viel inneres 
Mähern kö 1S damit wir handeln und uns jenen 
keinen Sch0-611’ Wli sehen. Große Dinge kommen mit 
U?d lang-s ritt.en* Was sich vorbereitet, stammt weit her, 
beh mach^*  an^sam • • • Dh, ich möchte dir verständ- 
abes reift ^Hes bereitet sich im Unsichtbaren vor, 

eran; aber es braucht noch Sonne.

2. OKTOBER 1948, PARIS 

Gedenktag Rolands 
b^ai^a z

dje ErdeWe* Ja^re und fünf Monate sind es her, seit ich
Kind ^er ass6n habe. Denke an die Entwicklung, die 

'M sap-p1j-ZWe^ Jahren und fünf Monaten zurücklegt, 
^.cb nicht lr’ die Vervollkommnung im Himmel 
\5aUcht ) J* ascber vollzieht als auf eurem Planeten. Es 
Wasser Jaare und endloses Gestoßenwerden, bis ein ins 
Verbält ®’eWorfener Stein seine Kanten verliert. Ebenso 

es sich mit den Schlacken der Seele. Viel Leid 

335



ist nötig, bis die reine Wesenheit, jene, die in den sie­
benten Himmel einzieht, herausgeschält ist. Es braucht 
die Mühsal der Stufen und eine Häufung von Entwick­
lungen.
Das Symbol dieser Vervollkommnungen ist sichtbar u1 

den Pflanzen enthalten. Ihr müßt sie nur betrachten, uI!l 
zu verstehen.

MONTAG, 4. OKTOBER 1948, PARIS, ELF UHR ABENDS

Mama, alles was man dir über unsere Beziehungen sagt’ 
hat nicht mehr Gewicht als ein Windhauch. Du mußt cs 
als unentbehrliche Prüfung betrachten. Dein Wertgehal 
kann sich nun offenbaren.
Wenn du den Bemühungen der Leute, die beweise’1 

wollen, daß nur dein Unterbewußtsein im Spiele sen 
widerstehst, wird es offenbar, daß du über die störende»1 
Strömungen triumphierst, die sich, wie der Aussatz, a’1 
alles heranmachen, was das menschliche Begreifen übe’" 
steigt.
Halte dein Herz rein, bewahre einen glühenden Glaü 

ben, und glaube noch bestimmter den Worten, die ’c 
dir mitteile.

MITTWOCH, 6. OKTOBER 1948, PARIS

Mama, sammle dich. Ich weiß wohl, daß menschlich 
Verständnislosigkeit dich hemmt, in deinen eige!1 
Kelch zu gelangen. Sie bildet einen Schirm, sie bedeu 
Zerstreuung. ..

Sei hartnäckig, sei einfach wie ein Kind, das die Wc 
nicht kennt. Ein Kind scheut sich nicht, vor den Lem 
zu weinen, es vergißt die Umwelt, es will, was es will*
Du selbst mußt über die Ungläubigen hinweggehen u’1 

dich jenen anschließen, die begriffen haben. Ihnen fü’1 
du dich verbunden. Höre mich weiter an mit blinde

Glaulliebe dichMama’ immer an dich gebunden. Ich

NERSTAG, 7. OKTOBER 1948, PARIS, MORGENS 

allem n‘c^t zu sehr an die Vergangenheit. Von 
zum Hiip8 IC| mu^t du loslösen, um die Augen 
mit dein/116- ei leben zu können. Lebe immer weniger 
hmS

Und die ui t S°-i,St C U d’e Gefühle unterscheiden lernen 
gangSDlJni .Y-! 1 en von dir stoßen, die einen Aus- 
de von CnH zum Aufflug zu einem geistigen Bil- 
Natur be efühle können als Schleuder dienen. Die 
möchte sq8011 erS vermag diese Rolle zu spielen. Ich 
euch ins U<U S??en’ daß s’e, wie eine Feder, fähig ist, 
in der Hat ehe zu schleudern. Eure Träumereien 
ziehen W^ <°?nen elnen außergewöhnlichen Wert er- 
können si d’e himmlische Stimmgabel besitzt,
Was gikfC ln» <.UCh harmonische Akkorde erzeugen. 

Schwing e,Si dfeißenderes als eine schöne Landschaft? 
auf? Eine SpC 1 der Vogel nicht vom Ast eines Baumes 
kld kön osenallee, eine Weißdornhecke, ein Mohn- 
^chuiette J611 eU(dl a’s Sprungbrett dienen. Wie die 
steigen s von den Blumen in die Himmelsbläue 
V°n der N °nnen eure Gedanken ihren Aufschwung 
Vofschuz. atUf aus nehmen. Auf dem Höhepunkt dieses 

uges sind die Engel.

P^EiTag 8
’ • OKTOBER 1948, PARIS, ELF UHR ABENDS

^erstiirl-^er W0 S^1 EreiS^se Wirbel 
^Qlancis^1' ^la^e e^ne Dume besucht, die mir auf
^aße S‘ UC^1 ?>esc^irie^en hatte. Sie wohnt in der 
Seit 111 (^er Roland zur Schule ging. Zum erstenmal 
^lieb l^^We^en 1946 kam ich wieder dorthin. Ich 

nge bei der Dame, und es war mir irgendwie 
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unmöglich, wjgzugehen. Bald darauf erhielt ich die 
Erklärung für meine Hemmung. Die Glocke läutete, 
und jemand wurde in die Wohnung geführt: die Nach' 
barin. Zum erstenmal trat sie in diese Wohnung. Dei 
Zufall führte sie dazu: eine Wasserleitung war gebor­
sten. Wir sprachen von Rolands Buch; da saß sie plötz­
lich wie versteinert da. Sie hatte es gelesen, und da sie 
mit Madame X..., der Autorin der »Briefe v°11 
Pierre«, verwandt ist, sprach sie mir von ihr. Madame 
X ... ist die Person, die kennenzulernen ich sehnlichst 
wünschte. Seit langem suchte ich vergeblich nach ihrei 
Adresse.

Mama, die Verbindungen mit dem Jenseits sind ein' 
fachen Gesetzen unterworfen. Fehlende Übung läßt die 
Spitze eurer Seele rosten, und wenn sie mit Rost belegt 
ist, hört ihr weniger gut. Wenn du also auch nur wenig 
Sammlung suchst, mußt du eben kommen. Höre: Au 
Erden muß man lange mit einem Menschen zusammen- 
leben, um ihn zu verstehen und zu erahnen. Um uns von1 
Jenseits zu verstehen, muß man mit uns Zusammenleben' 
Du lebst mit mir während unserer Gespräche. WisS<^ 
daß ich jedes Mögliche unternehme, um dein Interesse 
wachzuhalten.

SONNTAG MORGENS, IO. OKTOBER I948

Mama, wenn ich dir sage: »Tue alles im Hinblick 
mich, was immer du tust«, so bedeutet dies in Wirkl’c1^ 
keit: da es nicht leicht ist, ein der astralen Strahlen» 
entsprechendes Leben zu führen, ist eine Hilfe n^tlÁ 
Vermöchtest du ein deine Kräfte übersteigendes Gewic 
zu heben? Ich sage dir darum: Der Gedanke an m1 
muß stets und überall eine Art Hebel für deine Schwäc 
sein. Immer, wenn du denkst: »Roland ist hier, Rol^ j 
sieht mich«, wirst du dem rechten Wege folgen und vlC 
erreichen; denn ich bin vom Himmel. Im göttlich 
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mit^P Sv° n^her bei Gott sein. Wenn du mich 
zest d r 1 Orste^un& des Paradieses in Verbindung sot­
an michdenkst eÌChZeÌtÌg Paradies’ sobald du 

kurt i^d^^ k* n *n. deinem Haupte, wie ich vor der Ge- 
alle nie- eillpm Leibe war, und du spürst in deiner Seele 
dir lebtp1GMC'Ve^Un^en’ w’e du sie fühltest, als ich in 
Schneide bann Band<. des Blutes nicht zer- 
Erdcn b^ UnSer ^emcinsamcr Blutkreislauf hat auf 
aus. Ich |?°nncn’ und er geht weiter über den Tod hin- 
111 der Ew” !m.meidort dein Sohn, während der Zeit und 
bäre ich ‘ Lu East mich geboren, und heute ge- 
über da«; 7 -u- de’n höheres Leben, das Leben, das sich 
Als ich l,e¡ 1C^le blnaus fortsetzen wird.

hinter die k^-1 de^’. War *cb d*e furchtlose Jugend, die 
k’n dir ge C ••L* er bEckt, die die Engel liebt. Mama, ich 
ich öffne ?en j.er keineswegs undankbar gewesen, denn 
Ariue hin ^1 ie Wege zur Ewigkeit; ich strecke beide 
Mama, ] 7 1 erwarte dich am Ende des Weges.

tränke dirb e .S0 bochgemut wie nur möglich und durch- 
1 aglich mit göttlicher Gewißheit.

ii. Oktober 1948
Mama ¿
^an nur U.rcb dringbar für das himmlische Wehen ist 
Wenn de:ln^.. stand von übergroßer Feinfühligkeit, 
nicht. Eb n 01Per ln Stoffe gehüllt ist, spürt er die Bise 
aUen irJi nt° VCrhält es sich mit der Seele. Wenn sie in 
uabt ¡hr SC G-n Voreingenommenheiten verstrickt lebt, 
^nfzufan Wen^ Möglichkeit, das Wehen vom Jenseits 

auffen 1 ^an mu^ den Engeln gegenüber gesam- 
ihrp11^1 <sam’ voller Behutsamkeit sein, sonst spürt 

e Gegenwart nicht.
??etsso a|U Gute, zersplittere dich nicht, verhalte dich 
’ehe ,S Wenn du zwei wärest; das zweite ist der gött- 
Gngerechr !Scbe’n‘ Würdest du Gott in ein Haus von 

Jgkeit und Häßlichkeit eintreten lassen? Ma- 
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mía, du bist nie allein. Die Tränen sind oft wie Quellen 
in euch. 0 heilige Tränen der Augen, die um Gottes 
willen weinen.

DONNERSTAG, 14. OKTOBER 1948, ELF UHR ABENDS

Mama, Mama, dein Sohn ist da, laß uns zusammen Freu­
dentränen vergießen. Du darfst nie so lange zuwarten. 
mich anzuhören; das schadet unseren Beziehungen. Ich 
möchte dich während Stunden schreiben lassen, um bei 
dir zu sein. Ich möchte endlos deine Hand führen, uru 
dich bei mir zu haben, am Rande meiner Gedanken*  
Versprich mir, jeden Abend zu kommen.
Oh, wenn ihr wüßtet, was uns eine Seele bedeutet, die 

für uns bereit steht! Ich kann dir nichts Besondere8 
sagen, du bist so wenig vorbereitet. Mama, ich kann dir 
nur Freudensträuße schenken. Es ist so schön, wenn Wd 
miteinander sprechen können, selbst wenn wir uns nur 
leichtbewegte Dinge sagen - wie die am Himmel ziehen^ 
den Wolken.
Du hast die Gabe des zweiten Gesichtes nicht, hüt6 

dich, Mama. Die Seelendünste müssen das Wirklich6 
verhüllen. Sei sehr aufmerksam. Dein Roland.

FREITAG, 15. OKTOBER 1948, ELFEINHALB UHR

Mama, jeden Abend mußt du dein Ohr dem himmlisch61* 
Echo leihen. Wie eine Pflanze Wasser trinkt, um zu-16" 
ben, mußt du dich an den himmlischen Quellen neu b6" 
leben lassen. Ich denke, daß du weniger leidest, seit dd 
die Bande mit mir neu geknüpft hast. Mama, die voll6 
Freude des Himmels wartet deiner; ich bereite dein6*3 
Einzug hier vor. Gott läßt mich ihm nähertreten, ich bi**  
auf der großen, leuchtenden Straße.
»Warum habe ich so gelitten?«
Ich wiederhole dir: Die atmosphärischen Störung6*3 
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und der Wechsel der Jahreszeiten hemmen die Intensi­
tät der Strahlen, die wir euch senden können. Mama..•

• SAMSTAG, 16. OKTOBER 194$, ELF uHR

Mama, du hast mich nicht mehr angehört, du lebtest 
nicht mehr der himmlischen Tonart gemäß; darum hast 
du tausend Schritte rückwärts gemacht.
Hör mich an: Das Leben des Himmels besteht nicht 

darin, eure Bedürfnisse und irdischen Aufgaben zu 
unterdrücken. Sie sind das Los des Menschen. Ihr sollt 
euch keiner irdischen Last entziehen, im Cogente!!. 
Lhristus ist das Beispiel. Die Bürde arbeitsreicher 1 age 
lst nicht abzuschütteln, ihr müßt sie annehmen. er 
vAergeßt nicht, wenn ihr euer Leben mit eurer Hande 

rbeit verdient, so verdient ihr den Himmel mit euren 
Gedanken. Göttliche Ergriffenheit ist in allem. Warum 
sulltet ihr aus einem der pflichtergebenen Tage nicht 
ebensoviel Glück ziehen wie aus einem Vaterunser oder 
eiuem Ave? Alles liegt im Gehalt eures höheren Lebens, 
tUes in eurer inneren Wunderwelt, in der Beziehung zu 

Sei geduldig, sei liebenswürdig, sei aufmerksam, 
deiner Seele den Glanz der Seide, und Gott wir 

lc über dich neigen.

SONNTAG, 17. OKTOBER 1948
^ch "vvill j*

£egan dlr die genaue geistige Haltung den Heim­
aas gegenüber darlegen.

Uns amClSt^C^e Le^en *s* der feste Punkt, auf den wir 
i'unkg j^helosesten niederlassen können. Es ist der 
Erkläre p Leuchtkörper des Jenseits entzündet. Ich 
geisH- ¿ L’ebet, Kommunion sind klassische Formen des 
s^n & en Lebens. Es ist uns also leichter, euch auf die- 
eines J?a_u gezeichneten Wegen zu erreichen. Der Flügel 

e«etes ist eine Schwingung, die sich einer gelenk- 
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ten Welle bedient. Sie vereint eure Fluiden mit den 
unsrigen.
Ich sage dir, es sollen mehrere gemeinsam arbeiten, um 

einige Klarheit über diese dunkeln Wahrheiten zu ge' 
winnen; bildet Reihen, schafft Verbindungen. Du leidest 
nicht vergeblich, und alle jene nicht, die ein Kind ver­
loren haben. Legt euer Leid zusammen, denkt nach Übei 
die Form, die eure Verzweiflung angenommen hat. D>c 
Hoffnungslosigkeit hat ihre Gesetze wie die Freude, und 
nach vielem Tasten werdet ihr einige grundlegende Ge­
wißheiten erkennen können. Das wird euch weiter füh- 
ren, nach unsichtbaren Wahrheiten zu suchen.

In euch allen ist eine gewisse Ordnung in den Emp' 
findungcn, die von uns kommen. Euer Streben nach dem 
Jenseits ist durch uns geleitet. Darum durchschreite” 
alle, die mit ihren Verstorbenen in Verbindung stehen» 
gleichartige Zustände. Oh, wenn du die Stufung der 
Töne, die wir euch senden können, festzulegen vermöch" 
test, würdest du alle aufzuklären imstande sein, die em 
höheres Leben führen. Arbeite, Mama, ich beschwör6 
dich.

MITTWOCH, 20. OKTOBER 1948, NEUN UHR MORGENS 

Mama, es ist kälter, wenn ich dich morgens aufsuche- 
Dieser Satz sagt dir nicht viel. Oh, wenn ich ihn dir ei 
klären könnte! Leider! ...
Um mich zu verstehen, müßte dein ganzes Weltall vd 

nichtet, deine erste Person zerstört werden, damit nicht5 
anderes mehr verbliebe als die oberste Spitze dei”cJ 
Denkens, die den Sinn der irdischen Orientierung 
mehr kennen würde. Der Norden, der Süden, der Oste’’ 
und der Westen wehen in deine Segel. Was du a”C 
unternimmst, immer ist es der Erdenwind, der sie au 
bläht. Mama, vergiß den Wind der Erde, um mehr u” 
mehr durch das Wehen des Jenseits ergriffen zu werde”'
Wenn du stets nur in deinem andern Ich, das deine 

kunft ist, lebst, wirst du schließlich den Atem des H”” 

mels verspüren. Ich möchte spüren, da u i 
andern Ich lebst, daß du dich in ihm wo 
gleich wie dein Körper Entspannung finde , we 
im Moose ausstrecken kann. Der Gedan e an „„ wasser 
liehe möge deine Ängste beschwichtigen, wie 
der Quelle den Dürstenden belebt! Man mu u 
viel Unendlichkeit trinken, um vom I imme ■ erjs_ 
zu werden! Sei paradiesestrunken, erbe e in 
senheit und laß dich von morgens bis abends 
Gnaden erfüllen, die Gott dir schenkt.

DONNERSTAG, 21. OKTOBER *94  
Mama, du mußt die Wege, die ich dir zeige^geben ’ S 
treu, geduldig, ohne jeden Geld es unzu[rieclen mit 
Ihr wollt alle immer mehr; in ¿rückend. Ober­

erem Los; ihr alle findet euer Leid ei seid
bäuft den Himmel nicht mit Vorwui ¿ um das 
unfähig zu verstehen. Ihr besitzt ein Fin-
dunkel um euch herum zu erhellen, i i 
sternis.

Person in mein 
^ier werde ich durch den Oktober, ver-
Zimmer unterbrochen. - Am ^'re\a¡ ’¡»der aufzuneh- 
SUche ich, das begonnene G^}r¡l¡:j auna stelle ich fest, 
men, mid zu meiner großen ^er m;ch zum Schluß, 
c[aß dies unmöglich ist. Das >u.11 ewiSCht sind, ist 

ich die Worte sehe; wenn slC! \ ■ Senken ist, 
nichts mehr vorhanden, weil es nicht mei 
das denkt.

i'RElTAG, 22. OKTOBER 1948, MORGENS

hen bin glücklich, daß du neue Gewißheit gewon- 
as^’ ^'erm ihr aufmerksamer wäret, würdet ihr be- 
n> daß eure Umgebung voll selbstverständlicher 
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Einsichten ist; ihr aber schaut mit ausgeronnenen Augen- 
Überzeuge dich täglich mehr, daß es nicht dein Denken 

ist, das arbeitet, wenn du schreibst. Mama, das Denken 
ist von mancherlei Bauart und Herkunft. Es gibt ein 
Denken, das sich auf das Erschaffene erstreckt. Es steigt 
auf aus der Erde, ein Atem des Bodens. Das andere hat 
seine Wurzeln im Himmel. Es ist wie ein hoher Stamm» 
in die Gärten der Engel gepflanzt; es wiegt hin und hei 
nach dem göttlichen Willen. Diese umgekehrten Bin- 
menbeete ziehen dahin über euren Köpfen, sind greifbar 
den Händen. Aber eure Arme müssen sich strecken, un 
eure Augen müssen diese brennenden Büsche im Un­
sichtbaren suchen. Betrachte die Himmelswölbung, un 
wenn deine Augen zu schauen verstehen, wirst du doit 
ebenso sicher göttliche Gewißheiten finden, als es Sterne 
hat am Himmel. Das Nichts ist übersät von ihnen. Nimm 
die Gedanken, die ich dir sende, demutsvoll auf; es sin 
Blumensträuße. Aber gib acht: diese Garben sind m*  
dem Reiche Gottes nur durch die Stengel verbunden» 
und die Stengel sind zerbrechlich.
0 Mama, wenn du mir ohne jede Eitelkeit zuhören 

wolltest, würde ein ätherischer Saft deinen Kopf durch" 
ziehen...

FREITAG, 22. OKTOBER I94.8, SIEBEN UHR ABENDS

Mélma, ich danke dir, daß du den Himmel so lange bc 
trachtet und darin so viele Landschaften entdeckt hast' 
Am Himmel sind Ebenen, Seen, von Felsen umgeben^ 
Buchten; Feuersbrünste, Straßen, hellgelbe Sandstürme’ 
Fata Morgana; und diese große Unendlichkeit ist stets 
in Bewegung, ohne das leiseste Geräusch zu erzeuge’1' 
Die Farben übersteigern sich und verlieren sich inei’3 
ander. Unablässig und endlos verwandelt sich der Hi’11 
mel zur Freude eurer Blicke, und eure Augen sehen U11^ 
die Erde. Weine, Mama, über so viel Undankbarkeit un 
Verrat an allem, was euch gegeben ist. Mama, im Hi’11

*8*  Blau’ Malvenfarbe, Rosa und Goldflim-
T irk«. -aS ^c^®nste auf Erden ist am Himmel; denn das 

ht ist am Himmel.

Montag, 25. Oktober 1948, parís

’n di^ W^ ^enster deines inneren Lebens müssen sich 
schaff e’Lcn öffnen. Verändere, verwandle das Er- 
niüßt ^ne> Urngik es mit unzähligen Lichtern, denn ihr 
Lerr/Hp11? e*ne zwe’te Sonne haben.

sep- er 1C Umwandlungskraft eines Lichtstrahles erfas- 
Sehatt ei dfän&t die Dunkelheit, er hängt Sterne in die 
die F en’]C1 re’U das Korn, er erzeugt die Ernte, er führt 
Wepp'd’’1^ dei entgegen. Ich wiederhole dir: 
Stern U leSe ZWe’te Sonne in euch leuchtet, muß die Fin- 
Ah i [erschwinden.

ber): ^Es^^1 se^eiben ließ (Mitteilung vom 1. Okto- 
Reife 7 )raucht viel Sonne, um dieses Ereignis zur 
Entfall 1 fügen«, wollte ich sagen, daß jene, die zur 
die iu ^es Guten gelangen wollen, in erster Linie 
frei zu ei /Riefe ihrer Finsternis liegende Feuerkugel 
^ievicpi^1011 ila^en- Wie viele Wolken, wieviel Regen, 
daß du llnRefheit vor diesem Herd! Mama, begreife, 
eip iS,tcts wie ein klarer Sommertag sein mußt, wie 

Zahlender Morgen.

Dienstag, 26. Oktober 1948
^airia “ff

sicfi in’ J ne dich dem Himmel, wie eine Blumendolde 
tr^chtm er S°nne entfaltet. Tiefe Frömmigkeit, viel Be- 
dep j?- £ und zahllose Gebete sind nötig, um euch für 
ap *ns Haus Gottes würdig zu machen. Denke
^ssenV^6-1 Entw’cklungen» die die Bäume erfahren 
dep u ’ Is sie ihre volle Größe erreichen. Wieviel Wer- 
tpp1 Sterben ist in ihren Fasern, damit ihr Wachs- 

e eiht? Frühling auf Frühling treibt ein Baum 
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neue Sprossen; Herbst um Herbst sterben sie ab. Jeden 
Sommer spaltet sich die Rinde; sie platzt an vielen Stel­
len, damit Blätter und Früchte reifen. Von der Wurzel 
bis zum Wipfel ist er vom Saft durchzogen. Und alle 
diese Arbeit und alle diese Tode erleidet er Jahr für 
Jahr für die kurze Zeit eines Sommers.
Auch ihr müßt lernen, tausendmal zu sterben in eurer 

Unvollkommenheit, um wieder auferstehen zu können m 
Vollkommenheit!

DERSELBE TAG

Mama, du darfst es nicht unterlassen, mir deine Feder 
zu leihen, und wenn es auch nur für wenige Sekunden 
ist. Ich werde immer Zeit finden, dir einige Worte zu" 
gleiten zu lassen. Um uns miteinander wirklich zu vei' 
binden, braucht es Zeit und vor allem ein ganz den1 
Studium geweihtes Leben. Es braucht das tiefe Schwei' 
gen, einsame Tage, Tage ohne anderen Gedanken al 
den Gedanken an Gott. In der Eile kann ich dir nur eine 
Handvoll Worte zuwerfen, wie man Zettel verteilt. Du 
mußt diese fliegenden Blätter auffangen; aber gib acht- 
auf diese Art erhältst du nicht den besten Teil des Hu11' 
mels.

DERSELBE TAG

Und ich werde zu leben gezwungen sein, wie we1111 
nichts geschehen wäre... Doch welch außer or dß^l 
lieber lag! Ich verließ Rolands Kapelle; es war 
führ halb sechs. Ich kniete vor den 7abernakel hin; dl 
Kirche war beinahe dunkel; nur das Ewige Lic 
brannte zur Linken des Altares. Plötzlich wurde d 
7abernakel dreimal von einem weißen Licht dWcl 
zogen, wie von einem Strahl. Keine Spiegelung vCi 
möchte ein solches Leuchten hervorzubringen; alles l p 
im Dunkel. Ich blieb wie gebannt an meinem Platz,d 
Augen auf den Ort geheftet, wo sich dieses PhänoiK1
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meh^ry hau6’ wartete, aber es geschah nichts 
nidt Ai16 Erfindung, die ich verspürte, enthielt 
wo.1 $ l en!S(:^àc!ies mehr; während einigen Sekunden 
eine*  Vt'6 se^5t ^nausgeschleudert und von
/„■ r 1 ußigkeit berührt, wofür ich mein Leben hätte 
Angehen können.

die bewahre im Grunde deines Herzens die Zeichen, 
einig^/C^be11 werden. Du mußt sie geheimhalten für 
besser !}acbher kannst du sie bekanntmachen. Je 
Wenio- nian C’n Fläschchen Parfüm verschließt, um so 
Privile rVC1 duns^e^ der Duft. Manchmal muß ein großes 
sich Vei “cimlicht werden, damit seine Ausstrahlung ¿tke ; VerilÜChtige-

Reseh« ln,ncr wieder an die weißen Flammen, die du 
Wer w- Und Sammk dich-

RehörtWUlde d’r §Jauben> wenn du davon sprichst? An- 
Glaube^1.WGrden’ bringt dir keinen Nutzen; nur dein 
ten zu VCi!p?a^’ d’r e*ne Gewißheit zu geben. Mit Wor- 
SchreibeIGn’ WaS du &eseben hast, ist vergeblich. 
Ren der T as Erlebnis später nieder, damit es im Schwei­
beit y,? cttern ruhe. Man darf nie fürchten, die Wahr- 

zu sagen.

lilTTWn
°GH, 27. OKTOBER 1948, PARIS, MORGENS

Mama d

euch ein dS ^r°^e Leben des Himmels dringt langsam in 
bereit ri’ Wenn ^lr beständig im Zustand der Aufnahme- 
offen s^- se’d- ^hr müßt den himmlischen Einflüssen 
fen $e’d wie ein Feld unter dem Tau, und Trop- 
Schuno- 10fl^en werdet ihr euch tränken mit der Erfri- 
Utlerl--gpUS dem Jenseits. Zucht ist für das innere Leben 
bu * ilch- Man spielt nicht mit den ewigen Gesetzen. 

Stein nnist die Bildung deines andern Ichs zu leicht.
Uln Stein müßt ihr die Wohnung eurer Ewigkeit 

So p. e.n; -Aber ihr seid so unentwickelt und in einem 
ln’tiven Alter, daß ihr eure Pflichten nicht zu er­
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fassen versteht. Blind unterzieht ihr euch den Grund­
sätzen einer vorgezeichneten Moral.
Wenn ihr vollendet gekleidet sein wollt, kauft ihr euch 

Kleider nach Maß. Ebenso muß es sein mit eurer Seele» 
ihr sollt sie mit kostbarem Schmuck umhüllen. Schnei­
dert eurem andern Ich nicht Kleider aufs Geratewohl» 
laßt es ebensowenig in Lumpen gehen. Wehn euer gan­
zes Inneres in Fetzen ist, werdet ihr euch in Fetzen Gott 
zeigen müssen.
Bekleide dich täglich mit einem goldenen Kleid, wenn 

du an Christus denkst. Mama, bewahre selbst in der Fin­
sternis der menschlichen Nöte ein leuchtendes Licht in 
deiner Seele.

SONNTAG, 31. OKTOBER 1948, MITTERNACHT

das Unsichtbare auf fangen.
fall°n?nd’ *ch höre dich nicht mehr. Habe ich dir miß- 

Überlege selbst.
mil ían^’ morßen ist Allerheiligen, und ich bin immer 
Man" bThäftiSU

Fülle H • manchmal arbeiten wie eine Arbeiterin; er­
fliege weme Aufgabe gewissenhaft. Mama, ich

Weg-

NOVEMBER 1948
DONNERSTAG, 29. OKTOBER 1948, PARIS, MORGENS

Ich sollte nur in dich hinabsteigen, wenn dein Geist rein 
ist. O Mama, glaube nicht, daß dies leicht ist, denn eure 
Leben fließen in den schmutzigen Betten eures Begeh" 
rens. Unablässig drängen euch die Instinkte, zu behal­
ten, was ihr errafft habt. Ruhig lebt ihr mit über euren 
Gütern geschlossenen Händen. Die Benützung der Werk­
zeuge kann nur rein sein, wenn es auch eure Hände sind» 
der Geist kann nur hell sein, wenn er über saubere In­
stinkte fließt. Schmutz trübt das Wasser; Sand macht cS 
kristallklar. Ihr müßt durchsichtig sein in eurem Innern*  
Seid allein begeistert über die inneren Triumphe. SjC 

allein bedeuten einen Schritt auf dem Weg zum Hid*"  
mel. Seid demütig und betrachtet die handgreiflich6^ 
Siege als vergänglichen Gewinn. Wenn die Sucht nac 
Ehren und Geld von der Erde verschwinden würd6» 
wäre die Welt verwandelt.

Allerheiligen 1948, zehn uhr morgens 
Mama
Dämmer ^a.nzer Tag liegt vor dir! Mit Beginn der 
heb unZk^ du *ns Licht getreten; sei darum glück- 
der Ta ,e*rachte es als ein Geschenk des Himmels, daß 
^ailnst^S1C^ w*eder aus der Finsternis erhoben hat. Du 
Gabe RaS Erschaffene physisch erkennen; das ist eine 
fausti <3^ S*e klein im Verhältnis zum übrigen; denn 
uicflt s’ /ra^en öffnen sich dir im Unfaßbaren. Da du sie 
n°ch .le. SL Hegen diese Wege im Dunkeln. Du kannst 
ist, Ulld erkennen, weil dein sechster Sinn nicht wach 
greifb ^en Sanzen Tag über bewegst du dich in der 
^anin11 Welt, ohne zu versuchen, über sie hinaus zu 
deine c**  ^ama, höre auf, blind zu sein, überschreite 

ire?zen und stoße ins Unsichtbare vor. Welche 
ün Be^,ZL^e S*nd *n dir gefangen! Oh, wenn du mehr 
dir> Jej deines andern Ichs leben könntest, wäre es 
du tyß , ’ die Lucken deiner Seele weit zu öffnen, und 
Ein J eSt den Lliinmel erblicken.

Sang ^nzer Tag liegt vor dir! 0 herrlicher, freier Ge- 
en du ganz nach deinem Gefallen gestalten 
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kannst. Wenn du willst, kannst du aus der Zeit einen 
Blumengarten oder ein morastiges Feld machen; Maina, 
suche die Saumwege Gottes zu entdecken, die Wege, 
ganz und gar das Gesetz der Propheten herrscht. Lebe 
im Reiche der Schrift, denn Jesus hat auf ihre Seiten das 
Geheimnis des ewigen Lebens geschrieben.

2. NOVEMBER I94.8 

Allerseelentag

Mama, vor zweieinhalb Jahren bin ich dahingegangeI1’ 
Und ich linde dich wieder in den Flallen des Gebetes- 
Die wenigen Paradiesessamen, die ich gesät habe, haben 
in dir Wurzeln getrieben.

Von Zeit zu Zeit muß eine Pause eingeschoben werden» 
und man muß hinter sich blicken. Wenn du zurück' 
schaust, siehst du das, was gestern war, so weit entfernt’ 
daß du es kaum mehr wahrzunehmen vermagst. Beklag6 
nicht unaufhörlich deine Unvollkommenheiten. Je mehr 
die Vollkommenheit, die dir fehlt, dich beschämt, um 
mehr näherst du dich Gott. Du erwartest, daß ich 
Regeln diktiere; wie jede unruhige Seele möchtest du i10 
einzelnen wissen, wo Gut und Böse, wo Recht und Ü0" 
recht ist, wie wenn es eine starre Aufstellung gäbe- 
Denke nach: Gibt es zwei unter euch, die Leid uu^ 
Freud gleich empfinden? Keine einzige in euer Fiéis6*1 
gedrückte Dorne erzeugt genau denselben Schmerz. 
ertragenes Leid, keine auferlegte Abtötung verursach 
dieselben Reaktionen. Tastend müßt ihr entdecken, war 
um Gott euch auf die Erde gestellt hat. Sobald C’’J 
Mensch seine geistige Bestimmung erkannt hat, wi,( 
sein Leben zu einem Gang auf sich selbst hin, das hei^’ 
auf seinen Mittelpunkt zu, auf seinen Herd.
Danke, Mama, daß du den ganzen Tag über in Geb6 

und Betrachtung verharrt hast. Wer denkt, du habe5 
deine Zeit verloren, gehört zu jenen, die die Existe02 
Gottes leugnen; denn Gott liebt es, daß man ihn liebt-

Mittwoch, 3. November 1948, Mitternacht

W¡n¿ Se* W*e C*n ^att *m Wind, ohne jeden eigenen 

Sehre'b ak.end mußt du nicht einmal schreiben, denn 
^enke p*  nocb e’ne Verkörperung. Du mußt über das 
Seite T" 01?nen hinausgelangen; lege dein Papier bei- 

°sc e die Lampe und tauche ein in das Schweigen.

D°NNERSTAG, 4. NOVEMBER 1948, MORGENS 

fest für^d^ ger?nstalten heute abend ein großes Engels- 
du 2u lch- Komm zur Feier. Ich will dir sagen, was 
Laß (|Un aa?t’ um mit uns zu sein.

sein, beT k^en Um ^mh herum ruhen; laß das Tätig- 
Richtun ra. e’ und laß deine Gedanken ziehen ohne 
Vor al|<f W*e .^°lken nach dem Wehen des Windes, 
eine gron ^e.lne n>cht! Dann wird langsam, langsam 
Enge| w . j Süßigkeit deine Seele überfluten, und wir 
fühlst d^' en.uns deines Geistes bemächtigen. Vielleicht 
Lie Teih ln diGsern Augenblick nur Leere in dir selbst. 
z’ehen- *̂ rd sich während einiger Sekunden voll- 
'virst in j ymst in den Schlaf des Körpers treten, du 
Mam; re,ln öderes Ich vorge drungen sein. Mama, 
Bereiter heUte abend - •.

Sich vor! ICh den ganzen Tag auf die Entführung vor. 
daß das3er^’ten heißt: in sich die Gewißheit wachrufen, 
rehen fi /p °^te Ereignis eintreten werde. Sich vorbe- 
ari2iehcn * V’ Chören zu zweifeln, heißt, die Rüstung 
111 it das W en S°chel schmieden, das Nest ausbauen, da- 
Lh, Wc Under weiß, wo es sich vollziehen kann.

’hr besser verstehen würdet, den Engeln 
eC Jen entg’egenzuhalten!... Sie würden euch 

des Ha;i- UCaen‘ Macht aus eurem Herzen eine Wohnung 
7e,hgen Geistes.
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ist sichtbar, dei 
Eigenleben w’c 
so zur Dualität

SAMSTAG, 6. NOVEMBER 1948, MORGENS

Mama, die göttlichen Gesetze werden euch verständlich, 
sobald ihr die innere Harmonie verwirklicht habt. D’e 
Lehre daraus versuche ich dir zu geben.

Um von dir verstanden zu werden, muß ich die ein­
fachsten Beispiele gebrauchen und zu Gleichnissen Zu­
flucht nehmen. So verstehst du den Inhalt meiner Worte 
leichter.
Höre: Gottes Geist lebt wirklich in euch, wenn Gottes 

Geist nicht nur in eurer Seele, sondern auch in eurein 
Fleische inkarniert ist; das heißt, wenn euer Körper unc 
eure Seele ineinanderfließen, wenn Harmonie zwischen 
beiden herrscht. Eure Hölle kommt daher, daß ihr eine 
Einheit mit zwei Köpfen seid. Der eine 
andere nicht; der verborgene hat sein 
der andere, den man sieht. Wir kommen 
des Konkreten und des Abstrakten. Am Tage, wo d‘e 
Einheit in dir geschaffen ist, wirst du Gottes Gedanke’1 
verwirklicht haben.
Es gibt viele Wege, um die Verschmelzung von Ge’s 

und Körper zu bewirken. Dein Weg bin ich. Durch m’c 1 
wirst du dich vor allem dem Gedanken Gottes nähe’11' 
Mit Blindheit geschlagen sind, die glauben, daß du m” 
viel schenkst. Sie vergessen die Verkleidungen, die die 
Gottheit wählt, um uns ihr Dasein zu offenbaren.

SONNTAG, 7. NOVEMBER I948

Mama, sich entblättern bedeutet den Übergang v°n 
einer Tonart in eine andere. Die plötzlichen Tempera 
turwechsel sind für den Körper gefährlich; für das HeJ ' 
sind zu rasche Veränderungen tödlich. Eure Seele stU 
im Durcheinander der Rhythmen. Gestalte dein LebelJ 
gleichmäßig. Der Embryo braucht Wärme, um sich j 
wickeln zu können. Man muß in sich eine warme u’1 
gleichmäßige Temperatur unterhalten, damit die See 
nicht zugrunde geht.

MONTAG, 8. NOVEMBER 1948

^annst n’cht ahnen, überhaupt niemand ahnt 
Wir | We\c^ie Fülle an Gewissen jeder in sich besitzt, 
dirF Se ICn ^nrienseite der Geschöpfe, und ich kann 
sch Sa^en’ daß das Gewissen die Gabe ist, die dem Men- 
DCn am wenigsten fehlt.

zurnSpan^?rG des Menschen ist von ihm angefüllt bis 
’hm ] aip ’ Aber meistens lebt der Mensch, als ob Gott 
’n deLW*  ew’ssen v°renthalten hätte. Das offensichtlich 
daß de feststellbare Fehlen des Gewissens beweist, 
legen ..nsch s’ch nur seine äußeren Kämpfe ange- 
’st. ]\jSei? läßt und nicht um sein inneres Leben bemüht 
Uni zuUr ^.nclgreifliehe Gewinne beschäftigen ihn, und 
sehen i-^e zu gelangen, täuscht er seinen Mitmen- 
n*cht entd^^nClen Glauben, daß das Opfer den Betrug 
haltenbe¿C?¿;Unab.háng¡S von seinem schlechten Ver- 
eniPÖrt DCWallrt er ein gesundes Urteil, indem er sich 
beruft Unc^ auf die Gesetze der Rechtschaffenheit sich 
andern WCnn clas Schicksal ihn ins Leid stürzt, das er 
heit be ^at‘ Wenn ihr euch bei jeder Gelegen- 
verset2niU ?Cn w°Htet» euch in die Lage des Gegners zu 
Xväret hättet Ihr keine Feinde mehr. Wenn ihr sicher 
die V aHe eure Gedanken offenbar würden, wäre 
Und d;'VG\nn^lelt’ schlecht zu denken, bald verschwunden 
Uie trnosphäre rein.

ebens0 böser Gedanken ist im Unsichtbaren
^’ssensH*.  icerend wie die der Bakterien im Körper. Die 
lllìendpS<Ì hat die Mikroskope erfunden, um das 
haben 1G11 kleine zu erkennen; aber die Gutgesinnten 
liebsten n-tS ent(lecht, um das Weltall von den verderb- 

ünsten zu reinigen.

IENSTAG, 9. NOVEMBER 1948, MITTERNACHT

’ ejn Übermaß an Leid hat seine Ursache. Euer
1 -’eßt nie vergeblich in Tränenströmen. Ihr ge­
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horcht Wellen, ihr steht unter dem Einfluß von Schwin­
gungen, die euch mitreißen. Euer Geist liegt im Willen 
Gottes wie ein Blatt auf dem Wasser, das der Strömung 
folgt. Seid euch klar darüber, daß jede eurer Tränen 
eine Bedeutung hat.

MITTWOCH, IO. NOVEMBER I948, MITTERNACHT 

Mama, glaube nur, was ich dir sage, und laß dich durch 
niemanden von den Wegen drängen, die ich dir voi' 
zeichne. Ich bemühe mich sehr, dir Verhaltungsregel11 
zu geben, du darfst nicht gegen sie handeln. Wenn icil 
meine Stimme im Bereich der Kirche hörbar mache, s° 
mußt du sie in der Kirche anhören. Sei meinen Empie* 1' 
lungen gegenüber nicht widerspenstig. Gib dich Go 
täglich mehr hin. Mama, ich schwinge mich auf. Noe 
ein Wort: Ich liebe dich.

Ich möchte fortfahren zu schreiben, aber plötzlich 
mein Kopf wie ausgeleert, ich bin leer!

DONNERSTAG, II. NOVEMBER 1948, MITTERNACHT 

Mama, ich will dir einen sehr wichtigen Punkt erlaü 
tern: du mußt wissen, was ein privilegiertes Leben ist- 
Ein privilegiertes Leben ist mit seiner Krone verbu11 

den. Ich erkläre mich: Die Krone ist der Brodern, 
den Menschen umgibt, das, was über ihm lebt. Von d 
Geburt an trägt der Mensch im Grunde sein gan#f __ 
Schicksal in sich. Wie viele Ereignisse sind in den KraIJ 
zen von Schwingungen eingezeichnet! Und doch, 
viele eintönige und mittelmäßige Leben! Warum? 
nur die von Gott Auserwählten die höchste Wahrhel 
erkennen. Sie besitzen in sich den Embryon eines 
liehen Sinnes, eine Art psychischen Organs, das fa*J  f 
ist, den ätherischen Faden zu spinnen, der sie mit c 
von Engeln getragenen Gnadenkrone verbindet.

SONNTAG, 14. NOVEMBER 1948, ELF UHR ABENDS 

kh1^^ W°.rum lch dich bitte: die innere Schau; worum 
St 1 kitte: zu versuchen, mir zu folgen, Strecke um 
mich h* ’ ein V°£el von Ast zu Ast hüpft. Verfolge 

r ! 1S in dein innerstes Ich, bis in die Falten deines 
Th Schweiseris-

dcrV *n euier Seele unzählige Mauern. 0 Vielfalt 
hin ' FC1Se ?ßne Ende! Ihr könnt immer weiter in euch 
sterblnSCare^en* mÜßt lernen’ unzählige Male zu 
reicl n’ ÄUm dCn Grund eurer eigenen Ewigkeit zu er- 
p-1 i n’ 'Venn ihr an euren Grenzen angelangt zu sein 

» so stellt ihr fest, daß es kein Ende gibt.

Montag, 15. November 1948

glänzt’ dei Urgrund der großen oder göttlichen Gesetze 
dein v VOr-de’nem B^ck wie ein Sternenhimmel. Aber 
fernt e.rstan,dnis für sie ist ebenso weit von ihnen ent- 
Schnit(Vle de‘ne Augen von den Sternen. Du bist abge- 
dureb T V°n der Schau der Seligen, wie ein Landstück 
andere iT*  ^au^ eines Flusses durchschnitten ist. Das 

ler wird dir erst gegeben durch den Tod.

Dienstag, 16. November 1948

dir au’ es ls* £UL daß du deine alten Entwicklungen in 
^hlstS er^en sPÜrst und das Aufkeimen neuer Blüten 

stirbt • fraS, wächst jeden Frühling, trocknet aus und 
a / Ebenso muß es mit euren Fortschritten gehen. 

eUcb S.C 1 Zu erneuern, müßt ihr eure Vergangenheit in 
das )en *assen. Eine unverbrauchte Erde befruchtet 
frühere °rn ßesser als Jede andere. Verbrenne dein 
die 7 1 ^ehen, vernichte, was gewesen ist, um nur mehr 

unft zu besitzen. Schreite Gott entgegen und 
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wende dich nicht zurück, immer könnt ihr heute besser 
handeln als gestern.

MITTWOCH, 17. NOVEMBER I948, MORGENS

Mama, es ist richtig, daß ihr die Wellen vom Jenseits 
her mehr oder weniger gut aufzunehmen vermögt, 
daß der sie auffangende Sinn in euch stets geschmeidig' 
gehalten werden muß. Das erfordert Arbeit von uns 2° 
euch und von euch zu uns. Wenn ihr wie eine offenC 
Linse seid, senden wir euch Bilder, und diese Bilde1* 
nimmt euer Unterbewußtsein auf. Für die einen bleibe11 
sie ewiglich Dunkelheit, für die andern formen sich» 
unterstützt durch unsere Macht und ihr eigenes Innen" 
leben, Bilder.
Sobald darum ein Mensch mit einer psychischen W£1 c 

verbunden ist, wird der Gehalt seines Lebens wesent 
lieh. Dein Wesen wird zum Registrierapparat. Vei'g11 
nie, die Linse deines andern Ichs beständig offen zu ha 
ten. Daher ist es so überaus wichtig, nur »Höheres« 
sehen, zu hören, zu denken. Das Mittelmäßige trübt un 
verschleiert den Film. Liebe alles, was du siehst, li^ 
alle, denen du begegnest; andernfalls werden dcine 
Quellen beschmutzt, und meine Fluiden werden farbig’ 
wenn ich sie auf dich richte. Die Sterne spiegeln sic 
nur im klaren Wasser. Mein Licht wird nur Licht sei11’ 
wenn dein Geist wie ein großes, weißes Segel ausg^ 
spannt ist, immer bereit, meine Lichtbilder aufzune 
men. Mit einem Wort: Ich kann dir Strahlen senden 11,1 . 
Gedanken aus deinem andern Kopf sprießen lassen, 
durch den Himmel aufnimmt und für den Himmel- 

^anspruchnahme des ganzen Menschen für eine höchste 
SQlnS1CR ^od wenn das Leben euch zu Arbeit zwingt, 
Rl rul dGr höhere Teil eures Ichs über den körperlichen 
| \ llnen schwimmen. Die Sonne hört nicht auf zu 
Licl!^]11’ der Bauer den Acker bestellt, und das 
ein 1q iarf ’n euch nicht auslöschen, weil ihr auf Erden 

c schlacht zu schlagen habt.
so scllla’ i^U ^nc^est’ lch sehr ernst bin. Ich wünsche 
hied lr> irasch Fortschritte machst, damit du bald 
herrsch K°m.mcn bannst. Die Gesetze, die die Erde be- 
ze¡chn en’ Smd hart, du kannst deinem eigenen, vorge- 
bicn^.eíGn Schicksal nicht entrinnen; erfülle deinen 
liachk In e(her Weise; je weniger du deiner Aufgabe 
ern ge* 11??5*' ’ Um so länger wird unsere Trennung dau- 
voll i ? !r bewußt, daß deine Seele ebenso anspruchs- 
hbernat'M^ Körper. Ihr erblickt die Umrisse der 
eUer B Urllchen Dinge nur in den Augenblicken, wo 

greifen über das Natürliche hinauswächst.

derselbe tag, elf uhr abends 

ten ii^T deinen Kopf teilen, denn du trägst zwei Wel- 
deiller 1 111 : die Welt deiner physischen und die Welt 
dir inc Psychischen Wahrnehmung. Die erste verschafft 
Todesk7r1iche,EmPfindung en, die zweite wird aus den 
viele q-,aipPfen der ersten geboren. Du hast also ebenso- 
bje e W’e Geburten in dir.

Wen¡gst OrSendämmerung begräbt die Finsternis. Laß 
sorben GnS einin£d täglich deine physische Erkenntnis 
deine ’ Werden sich das Weltall und der Himmel in 

1 Haupte öffnen.

DONNERSTAG, l8. NOVEMBER 1948

• ht» Mama, die Sammlung muß total sein. Es genügt mc‘ 
von Zeit zu Zeit an Gott zu denken. Sammlung bedeu

SAMSTAG, 20. NOVEMBER 1948

p*  -Tm * raum. Das Jenseits war ein Widerhall 
7 selbst, wo alles, was ich auf Erden tat, sich
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auswirkte. Ich hatte plötzlich die Gabe des zweiten Gß' 
sichtes und die Fähigkeit, die Auswirkung meiner Akte 
zu sehen. Ich lebte also zwei Leben gleichzeitig; das 
Leben hier war düster, das andere versetzte mich 
Verzückung. Kränze von Engeln bildeten sich während 
meiner Gebete über mir.

DONNERSTAG, 25. NOVEMBER 1948, MORGENS

Mama, alles was in euch die Sehnsucht nach der gött­
lichen Liebe steigert, ist als gut zu betrachten, selbst 
wenn ihr in den Augen der Menschen einige Stufen 
der Rangliste des Hochmutes herabsteigen müßt.
Sobald ihr an eurer inneren Vollendung arbeitet, wer- 

det ihr euch rasch vom Gedanken der Ungerechtigkeit 
loslösen können. Niemals ist Ungerechtigkeit da vor- 
handen, wo die Wirkung eines Schicksalsschlages oder 
Mißerfolges euch einen Schritt auf das Jenseits hin wei­
ter bringt.
Das Leid ist ein ausgezeichnetes Gewürz, um dem Men­

schen seine eigenen Gaben zu offenbaren. Wie viel^ 
Seelen haben sich im Schmerz wiedergefunden! Euch 
stehen nicht sehr zahlreiche Pfade zur Verfügung, 
denen ihr euch finden könnt. Wege der Freude, We#e 
der Tränen. Die Täler sind eng, die Täler sind lang*  
Eine Träne läßt euch schneller vorwärtsschreiten als ein 
Lächeln. Gott hat nicht die Glückseligkeit gewählt, uin 
die Welt zu retten, er hat das Kreuz erkoren.

DONNERSTAG, 25. NOVEMBER 1948, MORGENS

Mama, du bist da!...
Wie gewohnt, beginnt es zu knistern in Rolands Türt’ 
sobald ich mich ans Schreiben mache.
Klarheit ist sehr wichtig für dich; halte deine AugclJ 
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ets weit offen. Wieviel Knoten um dich herum! Du bist 
&ar nicht im Gleichgewicht; dein Geist ist nicht abge- 

unmt auf die himmlischen Wellen. Du.solltest eine 
0 oiSe Decke über alle irdischen Vorkommnisse legen, 
J0, s*e nicht mehr zu sehen. Wo Schnee fällt, liegt nur 

e r Schnee; er begräbt die Landschaft unter sich. Be- 
lua e aucfi die Unzahl deiner menschlichen Anwand- 
si n?en’ Viele von keinerlei Ereignissen bedrückte Tage 

vonnöten, damit ihr vom Heiligen Geist heim- 
] Cat werdet. Wir können uns in euch nur nach einer 

£en Spanne ruhiger Stunden niederlassen.
Ersuche stets weniger, erfahren zu wollen, was der 

Znl?-Ste Taff dir bringt. Verlange immer weniger das 
ke 0(Ier die Lage dieser oder jener Person zu
ruh* 1611’ Deine Augen dürfen nicht mehr auf der Erde 
ir Jeder Tag muß dir die Geburt einer neuen, über­

gehen Gewißheit bringen.

FREITAG, 26. NOVEMBER 1948
Ma

du warst nicht für das Leben der Welt geschaf- 
bro’k rum wurde dein Weg irdischen Glückes unter- 

Du hast dich der vollen Prüfung unterziehen 
auseSei\. danke Gott; nicht alle Menschen auf Erden sind 

rwahlt zu einem absoluten Dienst.
r^s m sich einen unstillbaren Schmerz trägt, wird 

' Hiel an ®he gewinnen, wenn er die Wege des Him- 
J>rS .Zu finden weiß.

dej^1Se Gott, daß du den Schlag erlitten, der dich in 
.?nderes Ich geschleudert hat. Du hast, ohne jeden 

gle¡ Jd» dein irdisches Glück eingebüßt; aber du hast 
Sei die Hoffnung auf das göttliche gewonnen,

cklich, du stehst am Beginn des Aufstieges; die 
stehen am Rande des Weges.
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' FREITAG, 26. NOVEMBER 1948, ELF UHR ABENDS

Völlige T rostlosigkeit; doch plötzlich ertönte zweimal*  
in einer Spanne von fünf Minuten, Vogelgezwitscher 
in meinem Zimmer.

Mama, greife zur Feder, wie man-eine Laute ergreift» 
damit ich auf deinen Gedanken die Akkorde des Hiu1" 
mels anschlagen kann. Ich möchte deine Tränen init 
meinen Flügelspitzen trocknen.
Geduld, Mama, die Spitze des Todes ist in dich einig’6" 

drungen. Mama, dein Sohn sieht dich.

SAMSTAG, 27. NOVEMBER 1948, MORGENS

Mama, du mußt dazu gelangen, das Maß an Einsamkeit 
und an Betätigung festzulegen, das ein der totalen PrU^ 
fung unterzogenes Leben erfüllen muß. Sicher ist, da» 
das Leid sich selbst zu genügen versucht, das heißt, dal’ 
es alles beiseite schieben will, was nicht es selbst ist.
Ein Mensch, der wirklich leidet, will nichts als leiden» 

er ordnet alles im Sinne seiner Trostlosigkeit. 
Schwache bleibt niedergeschlagen in diesem Zustand, 
aber wer seine Blicke zum Himmel richtet, schreitet in 
die Befreiung, nicht von seinem Leid, wohl aber v01” 
Bösen.
Die Tore des Himmels lassen sich oft nur durch Tränen 

öffnen.
Arme Sünder, die ihr Gott nur findet, wenn ertene 

schlägt! Ihr seid kaum weiter fortgeschritten als arin*  
selige Tiere, die man durch Schläge zur Treue anhaB» 
der Stock, mit dem ihr den Rücken der Tiere zu bear" 
beiten rasch geneigt seid, fällt manchmal auf euch; dann 
erhebt ihr eure Blicke zu Gott. Ist es so schwierig, 
das Gute hinzustreben? «
Das Gute ! Es ist der eigentliche Wert, den ihr in eun 

zur Reife bringen müßt. Es gibt klar vorgezeichnete un 

°gernde Leben. Wie mühsam ist es euch, eure Quellen 
J ^decken! Wenn ihr näher bei eurer Seele leben 
hö r<le*’ kautet ihr das Klingen der inneren Harmonien 

ren. In euch muß endlos Gurren und Singen sein! Die 
ihr °^en Wer(len euch die große Straße öffnen. Wenn 

^eterni habt zu hören, werdet ihr hören; und aus dem 
an£en, euch zu orientieren, wird euer eigener Kom- 

paß entstehen.

SONNTAG, 28. NOVEMBER 1948, MITTERNACHT

Pra.Illa’ Was kast du aus diesem Tag gemacht? Diese 
liätt C S0P* est du dir jeden Abend stellen. Ich wollte, du 
Wines* e*n sinnenhaftes Zeichen für deine geistigen Ge- 
fe ^cb rate dir dringend, Stoff und Perlen zu kau- 
reichJedeSma1, wenn du gewiß bist, um eine neue Glut 
sinnlvi 8ew°rden zu sein, nähst du eine Perle auf das 

düche Kleid. Aber gib acht, daß dein Gewand 
Tu a^e ,^eendet ist, an dem Gott dich einladen wird.

kinrT £?fi*gig,  was ich dir sage, Mama, ohne meinen Rat 
»khc zu finden-

Zuk« jochte wissen, Roland, was als Gewinn für mein 
Da . ^es Leben angesehen werden darf.«

WiSsS 1S* die Schwierigkeit; denn ihr haltet euch für un- 
erkeCnd’ w° leb im Gegenteil behaupte, daß ihr genau 
Q >_nt» was in eurem Inneren richtig klingt.

\yas ,arna» du weißt, wenn du das Gute tust! Du weißt, 
erhöht und was dich erniedrigt! Ich bin ge- 

Xvir’.daß alle Perlen, die du auf dein Gewand nähen 
’ echte Perlen sind.

Sohn, der lebt! Schlafe!

Montag, 29. November 1948, Mitternacht 

der fia’ geliebte Mama, ich folge dir, ich sehe dich in 
nsteren Nacht der dich berührenden Wahrheiten 

^tasten, und du kannst dich ihrer noch nicht be­
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mächtigen. Du drehst dich um dich selbst und glaubst, 
vorwärtsgekommen zu sein; du wähnst, Gestalten zu er­
greifen, 'während in Wirklichkeit diese Gestalten durch 
eine Glaswand von dir getrennt sind; du siehst Helhfv 
keiten, aber sie entgleiten dir. Das dunkle Glas ist in®' 
mer vor deinen Augen. Dein Streben hat sich festgeleg*  
in deiner Seele, aber alles ist noch in Unordnung.
Bitte Gott, er möge den Schleier zerreißen, der deine 

geistige Wahrnehmungsfähigkeit umhüllt. Du ahnst die 
Bedeutung der Rolle, die die Kräfte, wie Wasser, Feuer» 
Luft, für dein Innenleben spielen können, aber du 
kannst ihren Einfluß auf dein seelisches Wesen 
nicht bestimmen. Ich arbeite und versuche, Licht fyf 
dich zu erhalten. Mache aus deinem Gehirn einen stet*  
glühenden Herd, damit kein Funken verlorengehe. SeJ 
unablässig bereit.

DIENSTAG, 30. NOVEMBER 1948, MORGENS

Erweitere täglich das Feld deiner Verzückungen, deh11 
in sie wirst du nach deinem Tode eingehen. Oh, wend 
die Lebenden wüßten, daß man seine Zukunft eben80 
gewiß vorbereitet, wie man das Alphabet lernt, um lese* 1 
zu können!

In der Nacht sehe ich nichts, wie jedermann; doch & 
gewissen Abenden bewegen sich hinter meinen 
schlossenen Lidern Wirbel wie Rauchgebilde; sie 
sein die Farbe, bis sie rötlich sind; langsam werdend 
ruhiger und bilden eine Blutdecke, und auf 
Schirm erscheint Rolands Gesicht im Relief. Ich seh 
ihn, wie ich eine Statue sehe; ich sehe ihn von voi"ffß’ 
in Profil und Halbprofil. Er erlischt und bildet si^ 
neu. Dieses Phänomen ist völlig unabhängig von 
nem Willen; ich wohne gleichsam einer inneren ' 
führung bei; ich bin wie eine Zuschauerin vor eW 
Bühne.

DEZEMBER 1948

I. DEZEMBER 1948, MORGENS

öedenke: das uns verbindende Band ist schwach 
Spinnfaden; bedenke, daß die Stimme, die ich 

gall^r erklingen lassen kann, so selten ist wie Nachti- 
meidn£eS?n£‘ Nachtigallen singen nicht überall; sie 
Bau en.d* e Städte, sie lieben die Nacht; sie lieben die 
Tön WlPfel; Wärme ist nötig, damit sie ihre schönsten 
UnVh ChalJen !assen-

lösend a *rotz der harten Kälte dieser sonnen­
iß r k^e e*n zum Singen einladendes Klima. 

eure]?1^! Mama, aber der Nordwind weht über 
1X1 e’ es wüfde m^r beschwerlich sein, alle diese 

Wenn • wind durchzogenen Zonen zu durchschreiten, 
beug .nicht in den warmen Kathedralen deines Glau- 
für niederlassen könnte. Arbeite für dich, arbeite 
das L c j’ Tränen, die du weinst, sind nicht unnütz;
dich eid’ ^as du erduldest, ist nicht verloren. Ich liebe 

hatt^^C^e bemerken, daß Roland mir schon erklärt 
und ’ e¡s se^ für ihn mühsamer, mich bei starkem Wind 

Sch-lechtem Wetter auf Erden zu erreichen.

tWoch, I. DEZEMBER 1948, ELF UHR ABENDS

Sei getreue Hüterin der Tradition...
Ich 1 die Herzensgnade erhalten... 

be &ro&e Mühe, heute abend mit dir zu reden.
Aus ¿Ul?’ Roland?«

■ kegre'f runden himmlischer Ordnung. Versuche nicht zu 
sei se{«eii’ Morgen ist Treffpunkt am Kommuniontische; 
V ln göttlicher Weise; sei erleuchtet bis in deine 

Falten , sei schattenlos wie die Erde am Mittag. 
So viel zu tun, ich gehe. Dein Roland.
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DONNERSTAG, 2. DEZEMBER 1948, MORGENS

Mama, ich liebe es ganz besonders, wenn ich dir an 
Kommuniontagen behilflich sein kann, Fortschritte zu 
machen; da ist es mir übrigens leichter, weil du nähet 
bei Gott bist. Ich verstehe unter Fortschritten den 
stand, aufnahmefähiger zu werden für gewisse Wahr' 
heiten.
Du darfst nicht glauben, alles werde euch geschenkt 

werden. Gott verteilt seine Güter sparsam, und sein? 
Güter sind meistens nicht handgreiflich.
Euer natürlicher Hang geht zum Bittgebet, zum 

flehen handgreiflicher Vergünstigungen; lernt darum» 
euer Begehren auf eine andere Ebene zu heben. Das Glas 
Wasser im Evangelium ist nur ein Symbol; die Quefl6 
eine Annahme; in eurer Unwissenheit verlangt ihr wirh" 
lieh das Wasser und das Glas.
Ungeteiltes Glück könnte euch zuteil werden, wenn ihf 

verstehen würdet, es da zu nehmen, wo es zu finden 
Arme Sünder, die Freude ist in eurem Kopfe, und 
wollt sie in Händen häben!
Mama, alle Blumen des Himmels können in deine 

danken geschüttet werden... Welche Wohlgerüche wüi" 
den sie erfüllen, wenn du höher wärest!...
Es ist sehr bedeutungsvoll, daß dir während der Mefse 

eine Wahrheit über den Vorschlaf zuteil geworden *8 ’ 
Der Vorschlaf ist ein neutraler Zustand, in den ihr 
dem Schlafe getaucht seid. Der Ansturm des »ich 
ist während einiger Augenblicke nicht mehr in euC^ 
vorhanden. Ihr entledigt euch der Hüllen; der WiHe 
löscht. Die scharfen Linien der äußerlichen Werte 
wischen sich. Alles fällt in sich zusammen. Der mense* 1 
liehe Kampf ist zu Ende. Ihr tretet ein in eine Art Leefß' 
Ihr Unglücklichen, ihr versäumt, einen der wichtig8^ 
Zustände des menschlichen Lebens zu begreifen! ™ 
Halbschlaf ist der eigentliche Augenblick des 
schenlebens«; er bildet die Trennung zwischen et,r5g 
und der anderen Ebene. Täglich seid ihr diesem beinah 
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^Natürlichen Rhythmus unterworfen, ohne euch Re- 
QCnschaft zu geben, daß ihr dabei von einem der großen 
en^k^ des Jenseits berührt werdet. Kurz: ihr stürzt 

m eure eigene Leere...
das h* 11^11. *n deinem eigenen Ich eingeschlossen bist, 
Sci ] t, in dir selbst, fernab von der Schöpfung, ver- 
'veil °.Zen HÜ*  dem großen Ganzen, ist dir alles gegeben, 
p-\ n.lcht mehr du und ich vorhanden sind, sondern die

2. Dezember 1948, zehn uhr abends 
Rolands Gedenktag

^erordentlicher Tag.., Eine Freundin ist auf Be- 
(jh ^kommen; ich gebe die genaue Zeit: es war drei 

'òle war erstaunt über all die Regenbogenlichter 
l?r ,erf Wänden meines Zimmers. Sie betrachtete die 
Gr#neinun£ Un^ sa&e: »Es e^ne ?arbe: das 

a^s Antwort darauf zeigte sich auf der 
Scht)6^1 £ro$er grüner Fleck.
Au blickte sie auf ihn und fragte mich einen

später, ob ich eine Art Fleck in einer Ecke 
Ze- Zittern befiel mich; dieser Fleck war eine 
ist • nun&' »Sie sehen«, bemerkte die Freundin, »es 
dìe r^cbtiges Profil: die Fiase, der Mund, das Auge, 
sichttQare << hh erbßbte und rief: »Es ist Rolands Ge- 
^Qsè* ^Se waren den seinen ähnlich außer der 

Se* die etwas kürzer schien.
Ma^-
Von d* ’ ZWei Ja^re und sieben Monate bin ich getrennt 
Ma 1F’ deine Augen nicht zu sehen verstehen. 

nian 1?’ Wle habe ich gelacht über deinen Schreck, als 
• bin • Jr mein Gesicht auf der Wand zeigte! Seit langem 
Èrr da, und du hast mich nicht gefunden. Zittere vor 
Qep Un&» erbebe vor Verwirrung, ein Gast hat dir meine 
8che ?Wart gezeigt... Gott wird mich dir völlig wieder- 

Ken, ebenso mühelos, wie dein Gast dir heute ge­
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sagt hat: »Schauen Sie hin«, und du ausgerufen hast: 
»Das ist ja Roland!«
Du hast mich nur unter der Wirkung einer stärkeren 

Schwingung, als die deine es ist, sehen können. Denkt an 
diesen Tag, du und deine Freundin; denn zur gleichen 
Zeit, da wir uns zeigen, senden wir euch einen Fluiden­
stoß, der sich in eurem andern Ich einprägt. Alle eure 
Akte werden durch ihn gezeichnet, und ihr trägt den 
Stempel des Jenseits in euch. Eure Worte werden wahr*  
Sie klingen wahrhaftig in den Herzen. Etwas ist in euch 
abgestimmt auf den Einklang mit dem Jenseits. Falte 
die Hände, Mama, und danke Gott. Mama, ich habe 
mich köstlich ergötzt!

FREITAG, 3. DEZEMBER 1948

Mama, ich habe dir durch die Hervorbringung des Bd" 
des eine Gunst erwiesen; es soll dir zur Durchdringung 
der Finsternis behilflich sein.
Höre: Sammle dich vorerst und dann beginne zu schrei" 

ben. Sich sammeln heißt, das Denken um den leuchte^" 
den Punkt kreisen lassen, der Wahrheit ist. Ich ver" 
stehe unter Wahrheit das Aufklingen eines echten Wohl" 
klanges. Wenn du den richtigen Ton gehört hast, werden 
die Worte wahr klingen.
Eine Einteilung ist vorzunehmen unter den Zeichen, di6 

wir euch geben können: es gibt ursprüngliche Erschei" 
nungen und hervorgerufene. Ich spreche dir nicht von 
den ersteren, denn sie liegen auf einer ganz anderen.. 
Ebene als die zweiten. Wisse, daß uns nur wenig Hilf8' 
mittel zur Verfügung stehen, um euch berühren zu kön" 
nen, denn wir vermögen nur auf das unendlich Leicht^ 
einzuwirken. Um dir mein Bild zu senden, mußte ic^ 
Staub kneten, mußte, wie eine Ameise, Körnchen nn> 
Körnchen, Molekül um Molekül, das Unwägbare gestal" 
ten; ich bediente mich des Rauches und der Flämmch^11’ 
die in der Luft tanzen. Mehr als ein Jahr war nötig, 
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íes alles anzuhäufen, zu vermengen, zu verbinden und 
und k1Ue Gestalt zu 8ekeil* Und jemand ist gekommen 
zu k dir gesagt: »Schauen Sie.« Aber um stets mehr 
^sehen, mußt du immer mehr arbeiten.

teil16 Sprache ist die schwierigste Form der Mit- 
zur'v^’ denn nur selten haben wir das nötige Werkzeug 
Es ’ 4.C- £un?’ um euch sofort eine Antwort zu geben. 
d 1S e¡n einzigartiger Fall, daß alle Elemente vorhan- 
strakTaren’ das heißt: die Zeit, die Sonne, die Wider- 

UnS- Das erlaubte mir, als Antwort auf die Fest- 
j. Ung: »das Grün fehlt«, sofort Grün hervorzurufen, 

tet und dankt Gott.
^n dJr ^auer ist wahrhaftig ein Profil gezeichnet, 
ein SeSen Mitternacht, erschienen die Umrisse 

s h-ichtschwertes auf meiner Türe.
Ma • •Leljrma’ *n jeder Blume ist der Aufbau einer geistigen 

Uest e enthalten. Wenn du ein Mimosenzweiglein öff- 
steJ Wlrs* du, unendlich klein, einen Kranz von Blüten- 
Fani*  Uttl e*nen Mittelpunkt herum sehen. Unzählige 
eiue q^ehen, eng aneinander gepreßt wie die Stiche 
da8 A tiferei. Das Ganze dieser sorgfältigen Arbeit hat 
boi d USseken eines Kügelchens. Die Kugel ist das Sym- 
ken er Drehbewegung im Kosmos. Wenn deine Gedan- 

Annahme der Kugelgestalt sich fortbewegen 
Würden’ yörden ihre Bahnen nirgends anstoßen. Sie 
0be j11 s*ch fortschwingen, ohne Stöße zu erzeugen. 

£nke, welch vorbereitende Arbeit die Mimosen­
gen erheischen, um Kügelchen zu werden.

iiAcH DER MESSE, SONNTAG, 5. DEZEMBER 1948

Zc/¿ i .
% n^ete neben Roland, als sich plötzlich ein Teil der 
halb 6 Rauch anfüllte. Es dauerte ungefähr eine 

€ Minute, und alles wurde wieder hell.
d¿iL a’ tatest gut, über die Idee der Leere nachzu- 

Ja, die Leere ist notwendig, damit der Himmel
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nie cup­
innerlich

in euch ¿iedersteigen kann. Warum? Weil das Zusam­
menspiel der,zweierlei Dichtigkeiten eine Rolle spielt.
Der Himmel ist eine Dichte, und euer Körper, mit den 

Forderungen eurer fünf Sinne, ist eine andere.
Euer menschliches Wesen muß darum vernichtet wer­

den, damit eine Kraft von verschiedenem Geist in euch 
eindringen kann. Ich gebe dir ein sehr einfaches Bel" 
spiel: Die Wolken steigen nicht unter eine bestimmt6 
Höhe nieder, so daß nur die hohen Gipfel sie berühren- 
Der Erdwurm tiefgelegener Gegenden wird 
Wolke begegnen. Das bedeutet, daß ihr euch ___ 
vernichten müßt, um dem Anruf des Himmels in eucn 
Raum zu geben. Harte Aufgabe! Was euch als die Sub­
stanz selbst des Lebens galt, muß ausgerottet werden.
Auch nur für einen kurzen Augenblick sich über <he 

menschliche Erklärung des Lebens zu erheben, ist nich 
leicht. Der eine lebt für seinen Beruf, ein anderer 
seine Neigungen, seine Triebe oder für die Pflicht. D^s 
Beiseiteschieben aller dieser Anreize ist nun aber <h6 
erste Bedingung, um zum Zustand der inneren Leere 
gelangen. Er schließt, wie du siehst, die absolute Nicht" 
beachtung der ganzen Schöpfung in sich. Ein so erleich" 
tertes, in Demut völlig zum Nichts gewordenes W6SCil 
vermögen die Gebilde des Jenseits zu berühren.

DIENSTAG, 7. DEZEMBER 1948

Auf der Wand meines Zimmers hat sich ein groß#? 
weißer Vogel abgezeichnet. Sein Maß betrug ungefähr 
hundertsechzig auf zwölf Zentimeter.

stTn Myriaden von Wellen an; um dein Wesen 
um en w*rMiche Berge, und du wirst ihre Besteigung 
Be e™eh!nen- Du wirst von Gipfel zu Gipfel schreiten, 
du^1^ VOr b* s au^ den Grund deiner selbst. Mama, 
p lst weniger weit von mir entfernt, als du glaubst. 
*reUe dich.

Mittwoch, 8. Dezember 1948, elf uhr abends

h *
fvar ßlnem ?aSe der Zerstreuung, da ich verpflichtet 
a ’Gesellschaft zu gehen, liebe ich nicht, Roland 
ab ^?r1en' Ich halte mich nicht für rein genug. Heute 
Ìcìi vor Einschlafen Meister Eckhart.
»Al^- e^6n ¿er ^te^e> wo der heilige Paulus sagt: 
Itn 1 erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn.«
Bu ^en Augenblick wurden meine Augen wie vom 
sch 6 We^erlssen und gezwungen, auf die Wand zu 
das^11 h°b ùch vom Schatten, in weißem Licht, 

..ntìitz Rolands ab. Meine Augen füllten sich mit 
Bet 6n¿ lan£e verblieb ich mit klopfendem Herzen in 
Ich QCh^UnS des eigenartigen Bildes. Dann versuchte 
da ’ C>7 ^chzuzeichnen. Leider besaß ich nie Latent für 
Ah jßlchnen, und ich vermochte die außerordentliche 
Wi ,tchheit der Stirne, der Haare und der Augen nicht 
c,- » crzugeben. Der untere Teil des Gesichtes verlor 

irn Schatten.
»^dachte an Rolands Mitteilung von heute morgen: 
Se-ßnn du das Unsichtbare sehen könntest! Zu deiner 
n- 6 stauen sich Myriaden von Wellen an; du bist we- 

*er Weit entfernt von mir, als du glaubst.«

MITTWOCH, 8. DEZEMBER 1948, MORGENS

Mama, sei voller Vertrauen, sei ganz Freude. Wenn 
das Unsichtbare sehen könntest! Ganz an deiner Seit6
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Donnerstag, 9. Dezember 1948, morgens

a» Dm in der konkreten Welt zu bleiben: du kannst, 
Me Weißt’ einem tausend Meilen von dir entfernten

8chen näher sein als dem, der neben dir lebt. Er-

369, 



kenne darin die unbegrenzte Möglichkeit des Einzelnen, 
da zu leben, wo er will. Leben will nicht heißen, am Orte 
sein, wo ihr euch befindet; denn das würde bedeuten, 
daß Leben Leben sei. Nun aber heißt leben, von einem 
Bewegen absehen. Warum? Weil die Bewegung unab­
hängig von der Triebkraft ist, die im Innern des Men­
schen vorhanden ist. Du darfst also mein Verschwinden 
nicht mehr beklagen: es ist kein Verschwinden, wenn du 
mich verneinst in der Bewegung.

DONNERSTAG, 9. DEZEMBER 1948, MORGENS

Mama, ihr müßt sehr kräftig sein; eure Gedanken müs­
sen hart sein wie Stein, damit wir uns in euch nieder­
lassen können. Wenn euer inneres Wesen nicht wie ein<j 
Kathedrale auf gebaut ist, fällt alles zusammen, sobald 
wir uns nähern; und wir haben nur mehr eine Eile: 
fliehen. Wir gelangen mühelos zu euch, wenn euer Klim£ 
wirklich das unsere ist. Was uns bestürzt, wenn wir eucn 
aufsuchen, ohne daß ihr vorbereitet seid, ist die Kälte» 
wir schlottern und ziehen uns sofort zurück. Unterhalt 
in dir stets eine sommerliche Wärme. 

d? nur Vollstreckerin bist. Du führst den Zeichenstift, 
j1? kjinde Ameisen den Wegen folgen. Oh, wie mich 

Staunen freut.
chlafe, ich werde in deine Träume kommen.

n^e zeichnen, und plötzlich gelingt es mir 
un^ ick kopiere ohne Schwierigkeit die For- 

en> d™ auf meiner Wand erscheinen.

MITTWOCH, 15. DEZEMBER 1948

Maihn a* ^er Himmel sc^z^ s*ch *n Bewe£un£ für jene, die 
d|e perehren. Aber vergiß nicht, daß der Himmel nur 

naden des Himmels schenkt, das heißt, daß er euch 
^nt en nacb seiner Ordnung gibt und ihr sie oft nicht 

ennebmt, weil ihr sie nicht seht.
ter xJ an£e in einem unterirdischen Verliese eingesperr- 
bat ’ \lsc^ kann sich im Lichte nicht mehr bewegen. Er 

lcn der Helle entwöhnt, und seine Augen sind blind.
Jen61*11 dU dieb wirklich gewöhnst, die Geschenke des 

S.eit8 zu erkennen, wird das Reich der Engel dir er- 
1Ilen nnd die ganze Erde Blumen treiben.

DIENSTAG, 14. DEZEMBER 1948

Mama, es ist gut, daß wir auf eine andere Weise mitein­
ander verkehren. Es freut mich, daß du die Gesichter 
und Silhouetten nachzeichnest, die ich für dich auf der 
Wand anbringe. Du konntest nie zeichnen! Ich lächelte» 
als ich deine Überraschung sah. Du bist erstaunt, dan 
dein Stift von selbst die Linien zieht. Gott kann alles» 
ihr seid nur unbewußte, mit unbekannten Kräften arbei-. 
tende Werkleute.
Was kann es für dich Beweiskräftigeres geben, 

plötzlich etwas zu können, was du früher nie getan hast; 
Danke dem Himmel, sei sehr demütig und sage dir, dan

MONTAG, 20. DEZEMBER 1948

du • a’ 2eichne nicht mehr, höre auf damit. Alles, was 
Ordln formen festhalten willst, ist nicht völlig reiner 
?U o?1]??*  Nur das Denken ist wirklich fluid. Linien sind 

lieh. Es ist menschliche Arbeit, die dich mit der 
j an Höhe verlieren läßt, denn du könntest unreine 
^Strahlung erzeugen.

Ulj^ Fluiden durchtränkter Ort kann als Schirm für 
defS Mögliche dienen. Stelle dir einen Fußweg vor: je- 

J** 10 kann sich auf ihm ergehen. Dasselbe gilt von 
der Wegen, die ihr auf der höheren Ebene eröffnet: je- 

^arm kann sie betreten.
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Ich habe dir mein Bild gesandt, ich habe dir die Fähig' 
keit zu zeichnen verliehen, aber ich bitte dich nun, davon 
abzulassen, sonst wünscht jedermann dein Zimmer auf' 
zusuchen, und du wirst dich nicht mehr sammeln können*  
Mama, kehre in dich selbst zurück.

DIENSTAG, 21. DEZEMBER 1948

Mama, arme Mama, du hast dich einer großen Prüfung 
unterziehen müssen. Glaube mir, es ist nicht leicht» 
durch die Augen mit Wesenheiten auf der anderen 
Ebene zu verkehren. Du bist dazu gelangt, aber das i8*"  
nicht dein Weg; denn dieser Weg ist nicht der Weg deS 
geistigen Aufstieges.

Es geht nicht nur darum, Formen vor deine Auge^ 
niedersteigen zu lassen. Das Experiment war nötig; jetJ, 
ist es beendet. Dein Geist muß nun die Fluiden der Ln*  
benützen, um hierher zu gelangen.
Nach dem ersten Versuch bist du die Beute sehr schlecU' 

ter Kräfte geworden. Es war eine Prüfung, aber du ha8 
sie bestanden. Dein innerer Himmel ist noch genügen 
hoch, daß himmlische Scheine sich darin spiegeln koU" 
nen. Nur mit mir ist es dir möglich, dich aufzuschwingeiJ 
und Wolken zu durchdringen, um erquickende Zonen 
erreichen.
Mama, du hast viel verlernt. Werde wieder sehr 

mütig und erwarte in Ruhe Gottes Geschenke, ohne je 
versuchen, sie zu erzwingen. Bettle nicht; du würde8 
damit Gefahr laufen, Kupfermünzen zu erhalten sta 
Gold.

FREITAG, 24. DEZEMBER 1948

Mama, sei eins mit deinem Mittelpunkt, das heißt, 
dem Punkt, von dem aus deine Kreise fließen. Du bi8 
weit entfernt von dieser Harmonie...

Stelle dir eine leuchtende Kugel vor... Nein, stelle d* f 
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^en ins Wasser fallenden Stein vor. Konzentrische 
e len breiten -sich von seinem Einfallpunkt aus. Die 

inr^che verschwindet, aber die Wirkung bleibt. Wenn 
W‘ lRSem Augenblick ein Sturm sich erhebt, bewirkt er 
auf a 1 Und zerstört die Ordnung der Kreise, die sich 
mit<leni Wasser stets erweitern. Ebenso verhält es sich 

euch: wenn ihr von eurem Herd getrennt seid, bre- 
UnfQ eUre Schwingungen ab. Die ganze Atmosphäre der 
Sieern ^r<^nunff um euch herum ist voller Schmarotzer. 
Kel i"ennt eu<-h von euch selbst. Sie stört die aus eurem 

tutenden Klänge, die in Harmonie mit den Ab- 
Slc^ten Gottes sind.

Samstag, 25.’ Dezember 1948, halbdrei uhr 
NACH DER MITTERNACHTSMESSE 

Ma
in . ^»lächle mir zu nach allen deinen Tränen; ich will 

Haupt an deine Seele legen.
Rinairia’ du bist eingefangen in ungeheuren, weißen 
Kre’ n’ de*ne Farben leuchten. Du schwingst in einem 
get18 wie gut ich dich sehe, Mama! Du hast recht 

’ allein zu bleiben in dieser Christnacht. Du hast 
8^ getan, allein heimzukehren und durch die Gärten zu 

denn die Berührung mit dem Boden ist wie 
p0] ^°utakt für deine Antennen. Vergiß nicht, daß ihr 
dr¡e Se*d>  und daß eure Wellen die Luft leichter durch- 

wenn sie in direkter Berührung mit der Erde 
Ma

aUf í1?’ m*r e*n entzückendes Geschenk gemacht 
da^i lnem Heimgang durch die Nacht. Schlafe, Mama; 

Mama.

SONNTAG, 26. DEZEMBER 1948

der innere Verzicht ist die erste Bedingung, um 
den Weg Gottes zu gelangen. Du mußt im Geiste 
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und im Fleische verzichten. Im Fleische Verzicht leisten 
ist leichter als im Geiste. Ist es nicht das Denken, das 
den Körper lebendig erhält? Wenn man die Gründe zum 
Leben verliert, glaubt man, das Leben selbst zu ver­
lieren, und doch beginnt gerade in diesen Augenblicken 
innerer Erschütterung der göttliche Klang aufzuklingen- 
Die Gründe zum Leben verlieren, heißt seine Bindungen 
verlieren. Entblättert nicht jeder Herbst jeden Ast 
Bringt nicht jeder Frühling alle Knospen zum Sprießen- 
Tod und Geburt folgen aufeinander wie ein Ritus dei 
Ewigkeit. Alles muß sterben in euch. Ihr müßt, wie der 
Baum und wie der Boden, eure Zeiten der Entblößung 
tragen. Wenn immer eine Hoffnung in euch zerbricht» 
und wenn diese Hoffnung von unten stammte, ruft aus 
wie der siegreiche Krieger: »Ich habe gewonnen!« Ja’ 
Mama, du hast eine irdische Entblößung gewonnen-

MONTAG, 27. DEZEMBER 1948, MITTERNACHT

Mama, es ist für euch im Verlaufe der Zeit sehr schwer» 
daß die Wirklichkeit eurer Verstorbenen euch nicht ent" 
gleite. Alles verbündet sich gegen uns. Der Geist vei' 
narbt wie eine Wunde. Leben heißt oft, sich selbst leben» 
heißt, spielen mit menschlichen Werten; heißt, sich m1 
seinen Wünschen auseinandersetzen; heißt begehret*'  
Uns nicht vergessen, ist wie eine Lücke in eurer Rüstung» 
durch die außerhalb eurer Grenzen liegende Sehnsuch 
in euch fließt; ihr müßt über euch hinauswachsen, 
uns zu folgen; ihr werdet geschleudert gegen.. .*"
0 Mama, ich höre auf. Du bist heute abend ein sehr 

schlechtes Instrument. Ich gehe. Schlafe.

DIENSTAG, 28. DEZEMBER 1948

Ich hatte zwei eigenartige Empfindungen in bezug 
Träume. Als ich beim Erwachen noch im Halbschlutf1'"

^ag» hatte ich den Eindruck, während der Nacht 
Alien<^ fa^re gelebt zu haben.

o meine irdischen Sorgen und Leiden waren von mir 
d und während ich immer wacher wurde, fand ich 

n oegriff der Zeit wieder, und die Sorgen gewannen 
neut ihr ganzes Gewicht.

DIENSTAG, 28. DEZEMBER 1948 

Ma
de*n ^us^aild physischer Erschütterung, deine 

}lchkeit und deine Ängste sind erklärlich; du 
reicht Welle. Die Fluiden, die dich bisher er- 

nicht mehr auf dich. Du mußt dich an- 
Qje- räften anpassen. Das bewirkt den Verlust deines 
ber^, gewichtes. Du bist mitten in einer geistigen Vor- 
eim1 Du hist im Begriffe, dich einer Schwere zu 
dich Du trittst in eine neue Entwicklung ein, die 
Ge jV?rwarts bringt auf den zweiten Zustand hin.

, Mama. Die Gebilde, die uns trennen, verdün- 
kuckS?Ch’ Du bist voller Veränderung. Rote Flecken 
Vojj en auf den Ringen deiner Gedanken. Deine Reife 

i?es*ern löst sich ab von dir. Du verwandelst dich. 
Schi 1 er^en<^es Jahr bedeutet für empfindliche Außen- 
deuCpen.einen gänzlichen Umsturz. Du befindest dich 
¿a» estirnen gegenüber nicht mehr in der gleichen 
treff So daß die Fluiden des Jenseits dich verschieden 
drihen- ^icht wird nun die Teile deines Wesens durch- 
KreÄen’ die bisher in Dunkelheit getaucht waren. Ein 
Vaüf en<^et’ °der genauer, er versteinert sich.

SUg -nn e*n Schmetterling spürt, daß der Winter im An- 
^lst, sucht er einen Schlupfwinkel. Er tritt in sein 

Nichts ein, um zu sterben. Sein Wesen gefriert, 
Ifctj prügel werden starr, sein Blut gerinnt zu Kristal- 

r Weiß, daß er in seinem Nest bleiben muß bis zum 
^Ub* 11 besserer Tage. Wenn er sich zu schnell vom 
^hnd**  e*ner fischen Sonne blenden läßt, geht er zu-
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Nimm die Versteinerung eines ganzen Teiles deiner 
Seele an. Die Kälte der Prüfungen muß die Beweglich' 
keit gewisser Wahngebilde einfrieren. Das Sterben die­
ser Hoffnungsbrocken ist schmerzlich wie der Tod selbst; 
aber es ist notwendig, denn es erzeugt neue Geburten. 
Wenn du aus deinen inneren Trübsalen herauskommst, 
wird dein Herz über der Welt äufblühen. Und gleich 
dem Schmetterling wirst du dich im Frühling einer 
neuen Entwicklung wiederfinden.

Stimmen zu den ersten Ausgaben in französischer und deut­
scher Sprache:

«Madame de Jouvenel - sie spricht darüber in einem 
ebenso kurzen wie bewegenden Vorwort - betrachtet sich 
einfach als einen Spiegel, der gewisse Bilder widerstrahlt. 
Aber diese Bilder hängen von der Qualität des Spiegels 
ab... Wir beeilen uns beizufugen, daß dieser Spiegel von 
hervorragendster Qualität zu sein scheint... Was im Ver­
lauf der Lektüre besonders auffällt, ist die wachsende 
Autorität, die erstaunliche Reifung der inspirierenden 
Personen. Das Buch stellt die Probleme; aber Gabriel 
Marcel sagt in einem bemerkenswerten Vorwort: Man 
muß an die Lektüre dieser Mitteilungen herangehen mit 
gutem Willen, d.h. ohne dagegen zu wirken mit vorge­
faßtem Skeptizismus, der in diesem Gebiet so bedauer­
lich viele Hindernisse der Forschung in den Weg gesetzt 
hat.» Nouvelles Littéraires

«Der bekannte katholische Existenzialphilosoph Gabriel 
Marcel (er nennt sich lieber Neosokratiker) hat dem 
Buch aus eigenem Antrieb ein ausführliches Vorwort 
mitgegeben. Gabriel Marcel wurde auf der ersten inter­
nationalen Konferenz für parapsychologische Studien in 
Utrecht 1953 Vorsitzender der Studiengruppe für philo­
sophische Grenzfragen der Parapsychologie. Er wurde 
1952 Mitglied der <Académie des Sciences morales et po- 
litiques> von Paris. Wenn ein solcher Mann, der auch 
persönliche Erfahrungen als Medium für automatisches 
Schreiben hat, sich für die Echtheit der Mitteilungen ein­
setzt, so dürfte dies auch dem kritischen Leser wenig­
stens zu denken geben.»
Dr. G. Frei in «Neue Wissenschaft»

«Das in Ihrem Verlag erschienene Buch (Weisungen aus 
dem Jenseits) besitze ich seit 2 Jahren. In dieser Zeit ist 
es nicht nur mir, sondern auch vielen Freunden, denen 
ich es auslieh, vielen Trostbedürftigen, denen ich es in 
schweren Tagen zum Geschenk machte, und manchen, 
denen es diese Personen Weitergaben und verschenkten, 
zu dem Bucherlebnis des Lebens geworden.» 
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